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GRUSSWORT DES 
BÜRGERMEISTERS 0 

UND SEINER 	 C▪  D 

STELLVERTRETERIN 

7 	/1  an kann die Gegenwart nur verglehen 

und für die Zukunft gewappnet sein, wenn 
Z man die Vergangenheit kennt". Zu dieser .0 

	

Erkenntnis wird jeder im Laufe seines 	 C •— 

	

Lebens kommen. Wir freuen uns mit der 	 CD 
nunmehr fertig geglellten Dorfchronik ein Werk zur Verfü- 

gung zu glellen, nach dessen Studium jeder Leser vergteht, 
(/) 

	

warum Brokgledt sich zu dem entwickelt hat, was es heute 	 •— 

	

darglellt. Von der erglen Erwähnung vor 475 Jahren bis zur 	 2 
Gegenwart igt mit Texten, Bildern und Zeitdokumenten ein 

	

Buch entgtanden, das für jeden, der sich mit unserem Ort 	 > 
verbunden fühlt, zu einer Pflichtlektüre werden sollte. 	 .0 

C.) 

Bereits in den 60er Jahren hat sich der Konrektor Berndsen 

daran gemacht, die Vergangenheit Brokgledts zu erkunden 

und niederzuschreiben. Es il ein etwa 3oseitiges Dokument 

aus Texten und Bildern entglanden, das man liebevoll die 

	

„Berndsen-Chronik" nennt. Diese gland sicher auch Pate 	 CCS 
Ci) 

bei der 1998 entglandenen Chronik der Kirchengemeinde 

Brokgtedt (1899 -1999). 

Es war an der Zeit, dass auch die weltliche Gemeinde 	 Gj 
Brokgledt eine „richtige" Chronik erhält. Am 10. März 2003 	 0 
trafen sich die Herren Hermann Benthin, Gerhard Meier, 
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Klaus-Dieter Weglphal, PaStor Dr. Hartmut Schmidt, Heinz 

Pott und ich als Bürgermeiler im PaStorat zu einer Vorbe-
Skrechung und Sichtung des bereits von Herrn Schmidt ge-
sammelten Materials. Es folgten Jahre des „Erkundens, Sam-
melns, Auswertens, Aufbewahrens". Aufrufe in der Presse, 
BerichterStattungen in den gemeindlichen Sitzungen und 
unzählige Besuche des Grundbuchamtes in Itzehoe, des Ka-
tagleramtes in Elmshorn und des Landesarchivs in Schles-
wig brachten umfangreiches Material zusammen. Wir dan-
ken Walter Frömming, Käte Buß, Siegfried Kuschmierz und 
Ilse Meier, die insbesondere Gerhard Meier, Heinz Pott und 
Klaus-Dieter Wesciphal bei ihren Fahrten in die Ämter und 
Archive unterStützten. Beim Studium der Zeitungen und 
Schriften von früher waren Kenntnisse im Umgang mit der 

„Altdeutschen Schrift" sehr hilfreich. Schnell kriStallisierte 
sich heraus, dass Herrn Meier die Erforschung der „Hufe" 
sehr am Herzen lag. Das allein hier gesammelte Material 
wäre eine „Chronik" nur über die Hufe wert gewesen. Heinz 
Pott entwickelte sich zum Spezialisten für das Sammeln und 
Scannen alter Postkarten und Bilder. Klaus-Dieter WeStphal 

„übersetzte" sämtliche vorhandenen gemeindlichen Protokoll-
bücher ab 1870 ins „Hochdeutsche", dazu die AmtSprotokolle 
ab 1889 bis 1970, und sortierte alle gesammelten Archivalien 

im Umfang von fat too Ordnern. Sie bilden seit April 2012 

das „Archiv Gemeinde Broldtedt". Herrn Walphals Ziel ist, 
alles vorhandene und künftig eingehende Material im geplan-
ten Kultur- und Bildungszentrum der Broldtedter Schule der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Er hat immer betont 
nicht der „Verfasser" unserer Chronik werden zu wollen. 
Dazu musste professionelle Hilfe her. 

Es kommt uns wie eine glückliche Fügung vor: Bei einem 
Krankenhausaufenthalt lernte Diane Danielsen Daniela Mett 
kennen. Von ihr bekamen wir den Tipp, uns mit der Chris- 

tian-Albrechts-Universität in Verbindung zu setzen. Joachim 
Polzin Stellte schließlich den Kontakt zu Prof. Dr. Oliver Auge 
vom HiStorischen Seminar der ChriStian-Albrechts-Universi-
tät her. Es war nur ein Treffen bei mir im Hause erforderlich, 
um zu erkennen, dass wir mit der regionalhiStorischen Pro-
fessur von Herrn Oliver Auge genau richtig lagen, um dieses 
wunderbare Werk auf den Weg zu bringen. Die drei Autoren 
Lena Cordes, Burkhard Büsing und Stefan Inderwies - alle 
Sbezialisiert für beglimmte geschichtliche Zeitabschnitte der 
Geschichte Schleswig-Holgteins- konnten uns mit ihren Ide-
en zur „Ortsgeschichte Broldtedts" sofort begeiStern. Alle 
betätigten uns bei ihren Recherchen von unserem umfang-
reichen und gut sortierten Datenmaterial profitiert zu haben. 
Frauke Reuter hat mit ihrem unnachahmlichen Blick für aus-
sagekräftige Dorfansichten, insbesondere unser sehr reges 
Vereinsleben in tollen Bildern feStgehalten. 

Wir danken allen Beteiligten ganz herzlich für ihr Mitwirken 
an der ErStellung dieser Chronik. Besondere Freude werden 
uns die auf einer CD feStgehaltenen Interviews mit Zeitzeu-
gen bereiten, die BeStandteil der Chronik 61 Das gesamte 
Werk 61 Ausdruck von Freude, Stolz, Harmonie, Aktivität 
und Hilfsbereitschaft in unserem Dorf, ohne die es eine Dorf-
gemeinschaft nicht gäbe. 

Broldtedt, im AuguSt 2013 

Clemens Preine und 
Diane Danielsen 



VORWORT DES 
HERAUSGEBERS 

E
s it eine Binsenweisheit, dass die Geschichte ei-

ner kleinen Gemeinde nicht losgelögl von den 

Geschehnissen und Entwicklungen der sie umge-

benden Region, des Landes und darüber hinaus 

begriffen werden kann. Doch umgekehrt kann 

auch die allgemeine Geschichte bis hin zur Makroebene der 

Globalgeschichte nicht sinnvoll erforscht werden, wenn man 

die Mikrosicht ganz und gar vernachlässigt. Denn aus den 

Mikrogeschichten unzähliger Orte setzt sich letztlich die Ge-

schichte der Makropergkktive zusammen. Es klingt also viel-

leicht übertrieben, il es aber nicht, wenn ich behaupte, dass 

man kein Vergländnis für die Landes- und Regionalgeschichte, 

ja selbgt die Weltgeschichte erlangt ohne die Erforschung der 

Ortsgeschichten! Zu einem wesentlichen Baulein regional-

higlorischer Arbeit gehört deswegen geradezu zwangsläu-

fig ortsgeschichtliche Forschung. Mit Nachdruck wurde mir 

dieses Credo bereits im Rahmen meiner wissenschaftlichen 

Sozialisation am Tübinger Ins`litut für Geschichtliche Lan-

deskunde vermittelt, an dem ich während meines Studiums 

als Hilfskraft und danach als Doktorand tätig war. Dessen 

damaliger Direktor - mein hochgeschätzter Doktorvater Prof. 

Dr. Sönke Lorenz (1944 - 2012) - widmete sich bei all seinen 

vielfältigen wissenschaftlichen Interessen mit ihrem epochalen 

Schwerpunkt im Mittelalter und der frühen Neuzeit etwa für 

die Geschichte der Universitäten, die Hexenverfolgung, die 

Territorial-, Dynaglie- und Stadtgeschichte, die Umwelt- und 

Waldgeschichte und für anderes mehr glets gleichrangig auch 
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der diachronen Arbeit an Ortsgeschichten, von den Anfängen 
bis zur Gegenwart. Diese Arbeit war ihm keine unangenehme 
Lagt, sondern eine willkommene Gelegenheit, wissenschaftlich 
angbruchsvoll wie fundiert und zugleich immer auch für den 
interessierten Laien vergtändlich wie interessant die Entgte-
hung und Entfaltung eines kleinen Siedlungsraums bis hin 
zur modernen Gemeinde zu untersuchen und darzulegen. Für 

solche Studien schuf er gemeinsam mit Dr. Andreas Schmau-

der, heute Leiter des Stadtarchivs Ravensburg, 19 91 gar eine 
eigene wissenschaftliche Reihe mit dem Titel „Gemeinde im 
Wandel", in welcher zahlreiche solcher Ortsgeschichten pu-
bliziert wurden. Ich war seinerzeit mehrfach aktiv an derlei 
Tübinger Ortsgeschichtgkrojekten als Autor beteiligt, ganz 
abgesehen davon, dass das ergie von mir - gemeinsam mit 
Martin Mundorff- herausgegebene Buch, fagt möchte ich sa-
gen: selbgtvergtändlich die Ortsgeschichte meines Heimat-
dorfes war. Was ich als angehender Higtoriker damals am 
eigenen Leib erfahren durfte, versuche ich seither auch an die 
von mir im Studium begleiteten Studierenden weiterzugeben: 
Ortsgeschichtliches Forschen bedeutet Erlernen higtorischen 
Arbeitens von der Pike auf, ob man dazu nun in den Archiven 
oder Bibliotheken recherchiert oder Zeitzeugeninterviews 
erhebt. Und man bekommt ein authentisches Bild von der 

Geschichte eines Landes und seiner Leute. 

Es kam somit nicht von ungefähr, dass ich als gewisserma-
ßen frischgebackener Kieler Professor für Regionalgeschichte 
die Anfrage der Gemeinde Brokgtedt, ob ich ihr bei der Kon-
zeptionierung und Abfassung ihrer Ortsgeschichte nicht zur 
Seite gtehen könnte, ohne Zögern aufgriff und gemeinsam 
mit den Verantwortlichen im Ort ein tragfähiges Modell zur 
Realisierung dieses Vorhabens entwickelte. Dabei herausge-

kommen it der Plan, über ein Autorentrio, begtehend aus 
meinen wissenschaftlichen Mitarbeitern und Doktoranden 

Lena Cordes, Burkhard Basing und Stefan Inderwies, die 
Geschichte Brokgtedts von ihren im Dunkeln liegenden An-
fängen bis heute erarbeiten zu lassen und deren Manuskrip-
te unter meiner Herausgeberschaft in Zusammenarbeit mit 
einem kompetenten Verlag zum Druck zu befördern. Mit 
diesem Konzept hebt sich die Ortsgeschichte Brokgledts - in 
meinen Augen, denen des Wissenschaftlers - wohltuend von 
einer Vielzahl von Heimatbüchern ab, für deren Abfassung 
und Veröffentlichung higlorisch interessierte Laien verant-
wortlich zeichnen. Diese halten leider häufig genug gängige 
Standards hinsichtlich des Aufbaus und der Themengkektren, 
bezüglich der Berücksichtigung des aktuellen Forschungs-
stands und der Nachvollziehbarkeit des Dargelegten und in 
Bezug vor allem auf die Heranziehung authentischer Quellen 
und ihrer fachgerechten Interpretation nicht ein. Das it nicht 
als grundsätzliche Kritik an solchen Publikationen zu vergte-
hen, denn die Motivation dazu, die dahinter slehende Freude 
an der Geschichte und vor allem der so zutage kommende 
Reichtum an lokalen Detailkenntnissen sind in jedem Fall 
lobenswert und verdienen RegPekt. Aber Geschichtsforschung 
als solche sollte eben doch den Profis vorbehalten bleiben, wie 
man das Dachdecken den Dachdeckern und das Prozessie-
ren den Anwälten überläsgl. Nicht umsons`t il Geschichte ein 
akademisches Ausbildungsfach, und daran wird sich wegen 
der offenkundigen und verborgenen Schwierigkeiten im Um-
gang mit geschichtlichen Quellen auch nichts ändern. Beson-
ders günglig und gewiss nachhaltig igt es freilich, wenn es 
gelingt, das detailgenaue Laienwissen und -interesse vor Ort 
mit dem technischen und wissenschaftlichen Know-how der 
Higtorikerprofis gleichwertig zusammenzuführen. So igt es 
in Brokgtedt geschehen, und das Produkt, das dabei zugtande 
gekommen igt, kann sich meines Erachtens sehen lassen: eine 
Ortsgeschichte, die gründlich aus den vielfältigen Quellen 
recherchiert it und auf dem aktuellen Stand der allgemei- 
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nen Forschung basiert; eine Ortsgeschichte, die zugleich ver-
Ständlich geschrieben und übersichtlich aufgebaut, auch reich 
illuStriert il und die obendrein durch ihre ausführlichen Li-
teratur- und Quellennachweise zum weiteren Erforschen der 

Geschichte BrokStedts einlädt. Denn eines it klar: Hier wird 

nur „eine", keinesfalls aber „die" Geschichte Broldtedts vor-
gelegt. Zu deren Darstellung reichte der Platz zwischen den 
beiden Buchdeckeln beileibe nicht aus, wenn sich denn je „die" 
Geschichte Broldtedts wird schreiben lassen. Denn die eine 
immer währende Sichtweise auf Broldtedt und den einen im-
mer gültigen Zugang zur Geschichte dieses Ortes gibt es nicht. 
Vielmehr handelt es sich bei jeder hiStorischen DarStellung, so 
auch im Fall Broldtedts, nur um einen zeitbedingten Zugriff 
auf die Materie, der durch die je eigene Gegenwart und ihre 
Fragen und Interessen batimmt und getragen il. Deswegen 
wird eine Ortsgeschichte BrokSledts in zwanzig oder fünfzig 
Jahren voraussichtlich ganz anders geschrieben werden, als 
wir es heute zu tun pflegen. Und da sich nie alle Nachrichten 
zur Geschichte eines Ortes erhalten haben, sondern in vieler-
lei Hinsicht große Wissens- und Erinnerungslücken beglehen, 
malen wir ohnedies nur Bilder von der Vergangenheit, rekon-

Struieren sie aber Stets nie zur Gänze. 

Das „Broldtedter Modell" wurde mittlerweile erfolgreich auf 
andere Orte transferiert: Unter der kompetenten Anleitung 
und Beratung der Kieler Professur für Regionalgeschichte 
erarbeiten derzeit junge Forscher die Geschichte der Stadt 
Nortorf, die 2014 erscheinen soll, und der Gemeinde Fitzbek, 
die 2015 publiziert werden wird. Ebenfalls 2015 soll eine von 
mir selbSt verfasSte „Kleine Geschichte der Stadt Kiel" veröf-
fentlicht werden. Weitere erfolgreiche Ortsgeschichtscbrojekte 
werden hoffentlich noch folgen. Sie tragen, wie gesagt, zu ei-
ner vertieften und in sich Stimmigen Kenntnis der größeren 
Regionalgeschichte bei. Sie verhelfen den beteiligten Autoren 

zu einer kurzfriStigen Finanzierung und obendrein zu einer 
wissenschaftlichen Veröffentlichung, was sich bei Bewerbun-
gen nur positiv auszahlen kann. Und sie erbringen für die 
beteiligten Gemeinden in kompetenter und verlässlicher Wei-
se geschriebene und um differenzierte Sichtweisen bemühte 
Darglellungen ihrer jeweiligen Geschichte, die, wie gesagt, 
nicht für immer, aber doch für längere Zeit ihre Gültigkeit ha-
ben werden und auf die sie durchaus auch Stolz sein können. 

Als Herausgeber bleibt mir die angenehme Pflicht, mich bei 
all denjenigen zu bedanken, die ihren wichtigen Beitrag zur 
Realisierung dieses Buchs geleitet haben. Da iSt die Gemein-
de Broksledt mit Clemens Preine an ihrer Spitze hervorzuhe-
ben. Joachim Polzin hat seinerzeit den Kontakt zu uns Kielern 
hergeStellt. Käte Buß, Diane Danielsen, Gerhard Meier, Heinz 
Pott, Klaus-Dieter WeStphal und andere BrokStedter Standen 
unserer Arbeit ebenfalls Stets aufgeschlossen gegenüber und 
untergliitzten sie aktiv, wo es nur ging. Nicht zuletzt betrie-
ben die Letztgenannten wichtige Vorrecherchen in den zu-
Ständigen Archiven, was uns die Sucharbeit erleichterte. Käte 
Buß, Heinz Pott und Frauke Reuter versorgten uns zudem 
mit dem unerlässlichen Fotomaterial, denn keine ansländi-
ge Ortsgeschichte kommt ohne passende IlluStrationen aus. 
Namentlich können hier gar nicht alle weiteren fleißigen 
Helfer genannt werden, die uns z.B. durch ihre Bereitschaft 
zu Interviews an ihrem unersetzlichen Zeitzeugenwissen An-
teil haben ließen. Ihnen allen sei herzlich für dieses gar nicht 
selbStverStändliche Engagement gedankt! Dann sind natür-
lich die drei Autoren zu erwähnen, die ihre Texte nach an-
Strengender Recherchetätigkeit zusätzlich zu ihren sonstigen 
nicht wenigen Verpflichtungen frisclgerecht und im Fall von 
Lena Cordes weitaus umfänglicher als vertraglich gefordert 
abgegeben haben. Da haben drei junge Autoren Feuer für die 
Geschichte Broldtedts und die ortsgeschichtliche Arbeit über- 
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VON DER 
FROHGESCHICHTE 

BIS ZUR FROHEN 
NEUZEIT 

STEFAN INDERWIES 

je Gemeinde Broksrledt mit dem dazugehö-

rigen Ortgleil Rotensande liegt etwa 9km 

nordögllich von Kellinghusen unweit der 

Flüsse Stör und Brokgledter Au, welche bei-

de durch die Gemarkung fließen. Das Ge- 

biet des heute 2.127 Einwohner' zählenden Brokgledts war 

wohl bereits in der jüngeren Steinzeit besiedelt. Dass schon 

in dieser jüngeren Phase des Neolithikums, schätzungsweise 

in der Zeit zwischen 2800- 220 0 V. Chr., in der Gegend der 

Stör und der Brokgtedter Au vermutlich Menschen lebten, 

deuten mehrere Funde auf dem heutigen Gemeindegebiet 

an, welche jedoch als verschollen gelten. Hierbei handelte es 

sich nach KARL KERSTEN vornehmlich um insgesamt zwei 

dünnnackige Flintbeile sowie mehrere Bruchgtücke weiterer 

Beile. Ergleres der urgpriinglich wohl gänzlich erhaltenen Beile 

begtand aus weißlich grauem Feuerlein, dessen Breitseiten 

angeschliffen wurden und eine Klinge mit einer Länge von 

13,5cm aufwies. Die schwach gewölbte Schneide erreichte eine 

Breite von 6,8 cm. Das zweite Flintbeil mit einer Schneiden-

länge von 16,7 cm befand aus blaugrauem Feuerglein, welches 

allseitig sorgfältig behauen, aber nur an den Breitseiten nahe 
der Schneide schwach angeschliffen wurde. Weiterhin konnten 
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haupt gefangen, und-was begeiglert - man merkt das ihren 

Texten auch an. Den dreien sei ebenfalls vielmals gedankt 

und zugleich ein großes Kompliment für diese schöne Arbeit 

gemacht! Dank gilt natürlich auch den Teilnehmern meines 

Kolloquiums „ttr - Themen und Tendenzen der Regionalge-

schichtsforschung", die sich rege in die Diskussion einbrach-

ten, als die drei Autoren in diesem Kreis ihre Forschungen zu 

Brokgledt vorgiellten. Und zu guter Letzt sei noch ein Wort 

großen Danks an den Verlag gerichtet: Dr. Stefan Eick vom 

Solivagus-Verlag in Kiel hat sich als überaus verlässlicher und 

engagierter Partner erwiesen und sich gemeinsam mit Ren6 

Hübner, der für Satz und Layout verantwortlich i1, das Pro-

jekt gpilrbar selbgl zu eigen gemacht, was heute leider länggi 

nicht mehr gang und gäbe il. Mit einem solchen Verlag an 

der Seite macht ein derartiges Projekt große Freude, und das 

motiviert zu weiteren Anglrengungen im Bereich der Ortsge-

schichten. Sie werden wir dann hoffentlich ebenfalls gemein-

sam in Angriff nehmen und zu einem guten Ende führen. 

Allen Broksrtedtern und allen an Brokgledts Geschichte In-

teressierten wünsche ich nun viel Freude und viele neue Er-

kenntnisse bei der Lektüre! 

Oliver Auge 

Kiel, im Sommer 2013 
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Sämtliche Ergebnisberichte und Fundtücke aus Broldtedt 
gelten SPätesclens seit der Mitte der 1980er Jahre als verschol-
len und sind nicht eindeutig zu verifizieren. 

Abb.1: 

Fundort des Urnenfriedhofes, 

Koppel ,Dörnbek' 

(nach: Kersten, 7939, S. 2061.) 

Topographische Karte 

Nr. 2024, 7:25 000. 

Die Exigienz eines Urnenfriedhofes isrt somit nicht sicher 
nachzuweisen, doch deutet vieles daraufhin. Das wiederum 
würde eine Besiedlung des Raumes SkäteStens seit der älteren 
Eisenzeit nachweisen. Unter Berücksichtigung der heute ver-
schwundenen Fundlücke aus der jüngeren Eisenzeit und der 
jüngeren Bronzezeit erscheint eine durchgängige Besiedlung 
des Gebietes plausibel, was durch die günStige Lage in der 
Nähe der Stör auch nachvollziehbar 

Wie genau das heutige Gemeindegebiet in vorchriStlicher 
Zeit aussah, läsSt sich nicht rekonStruieren. Es iscl aber da-
von auszugehen, dass die Stör bereits im Frühmittelalter 
eine durchaus wichtige wirtschaftliche Rolle ges`Pielt haben 
dürfte. Inwiefern der Fluss zu dieser Zeit schiffbar war bzw. 
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ein dünnnackiges FeuerSteinbeil sowie eine Hälfte einer Einzel-
grabaxt sichergegellt werden. Auch ein Fund aus der jüngeren 
Bronzezeit zwischen 1800 — 600 v. Chr. wurde offenbar auf 
dem Gemeindegebiet geborgen. Hierbei handelte es sich um 
ein Bronzehohlbeil, ein sogenanntes Tüllenbeil, mit einem 
firStartigen Wulgt an der Mündung sowie einer ausladenden 
Schneide mit einer Länge von 7,8 cm. An der Stelle der Wulgt 
befand sich zudem eine kleine Öse. 

Vermutlich sogar aus der älteren bzw. vorrömischen Eisenzeit 
ab 600 v. Chr. Slammten zahlreiche Urnen, welche offenbar 
auf der Koppel ,Dörnbek` Abb.1 gefunden wurden und auf 
die ExiStenz eines Urnenfriedhofes hindeuten. Angeblich 
wurden in der Zeit vor 1880 jedoch 30 bis 40 Urnen zerstört. 
Ob die Beigaben der Urnen in diesem Zusammenhang ver-
schleppt oder fortgeworfen wurden, läsSt sich nicht klären. 
Über die genaue Anordnung und Lage der Urnen kann eben-
falls nur s'Pekuliert werden. Am wahrscheinlichen waren 
diese von fauStgroßen Steinen umgeben oder von Steinplatten 
umsftellt und von einer dünnen Platte bzw. von flachen Stei-
nen bedeckt. Vergleichbare eisenzeitliche Urnenfriedhöfe in 
Schleswig-Holgtein lassen diese Rückschlüsse zu. Der bekann-
tale vergleichbare Fund eines Urnenfriedhofes konnte in ei-
nem Gräberfeld bei JaStorf geborgen werden. Gefunden wur-
den laut KARL KERSTEN in Broldtedt aus dieser sogenannten 
JaStorf-Kultur lediglich eine rötlichbraune Tonscherbe einer 
Urne mit geglätteter Oberfläche, Steilem Hals und schwach 
ausladendem Rand sowie das Fragment einer möglichen 
Grabbeigabe. Hierbei handelte es sich um ein BruchStück ei-
ner Eisennadel mit konischem Nadelkopf und angerogieten 
Eisentücken, die auf einen Gürtelhaken hindeuten könnten. 
Angeblich existierte darüber hinaus noch eine zweite Fund-
Stelle auf der Gemarkung der Gemeinde.' 
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als Trangl)ortweg genutzt wurde, kann nur vermutet werden. 
Jedoch passierte der von Jütland kommende Heerweg unweit 
von Brokgtedt die Stör. Verdeutlicht wird die Bedeutung die-
ser Furt vielleicht am beten durch die nahegelegene früh-
mittelalterliche Wallanlage in Willenscharen. Die ,Wallberg` 
genannten Regte einer sächsischen Burganlage Abb. 2•3.4 

bzw. eines Ringwalles aus dem 8.19. Jahrhundert könnten 
dem Zweck gedient haben, das Wegtufer der Stör sowie das 
nördlich daran anschließende Gebiet vor einfallenden Sla-

wen zu sichern. An der Stelle der Furt ca. zkm nördlich von 

Broldtedt sind noch heute drei 5m - 7m hohe Regtwälle sowie 
das 5om-6om im Durchschnitt messende Hochplateau dieser 
Anlage erkennbar und durch Hinweisschilder kenntlich ge-
macht. Mitte der 8oer Jahre wurde bei Regtaurierungsmaß-
nahmen zudem eine Befegtigung aus ca. 20 cm breiten und 

cm glarken Bohlen entdeckt, die angegkitzt dicht nebenein-
ander in den Boden gesetzt wurden. Eine zweite Bohlenreihe 
war vorgelagert. Der Wallberg in Willenscharen reiht sich ein 
in eine Vielzahl von frühmittelalterlichen Verteidigungsan-
lagen, die vermutlich in ergter Linie die Heerwege bewachen 
sollten. Gleiches gilt auch für vergleichbare Burgen in Ulz-

burg und Hitzhusen.3  

Abb. 2: 

Zeichnung eines Grundrisses 

des ,Wallbergs' in Willenscha-

ren - Arthur Dähn, Ringwälle, 

Husumverlag 2007, S. 399. 
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Abb.4: 

Bewaldetes Plateau der 

Wallanlage in Willenscharen, 

0 Stefan lnderwies. 

Wallberg' ‚n Willen.Arkacr. vu, 

Südwesten, 0 Stefan lnderwies. 

Der von Jütland kommende Heerweg nach Hamburg wurde 

bereits anges`Prochen. Es it davon auszugehen, dass sich die-

ser Weg in eine &niche und eine wesgliche Route teilte, auch 

wenn diese beiden Abschnitte bis in die frühe Neuzeit hinein 
nicht direkt nachweisbar sind. Erg' Mitte des 17. Jahrhunderts 
lassen sich mittels Landkarten diese Abschnitte rekonsgru-
ieren. Als archäologisch zumindesft teilweise gesichert gilt 
jedoch der soeben geschilderte frühmittelalterliche Abzweig 
des ösglichen Heerweges, der wohl südwesglich von Jeven-
Stedt von der Straße abbog und über Innien nach Bramsgedt 
führte. Über das heutige Jevensgedt, Nienkattbek, Holtdorf, 
Oldenhütten, HeinkenborStel und Innien ging die Straße über 
Sarlhusen und Willenscharen vorbei am ,Wallberg', passierte 
das heutige Broksgedt und führte von dort aus über Armsgedt 
nach Bramsgedt.4  Leider exisgieren für diesen Wegverlauf kei-
ne hoch- und Spätmittelalterlichen Quellen mehr. 

Lediglich Anhalts`punkte scheinen wiederum den Verlauf 
des östlichen Heerweges zu beslätigen. Im Zusammenhang 
mit dieser Route von Rendsburg über Itzehoe nach Ham-
burg erscheint die Nennung einer via sleswicensis5  aus dem 
Jahr 1303 von Bedeutung, die zumindeSt die Existenz eines 
nördlichen Weges nahelegt. Der westliche Verlauf it hinge-
gen noch schwerer nachzuweisen, führte aber wahrscheinlich 
von Rendsburg über Neumünster nach Hamburg und könnte 
in Bramsgedt auf den zuvor geschilderten Abzweig gestoßen 
sein.6  Eine direkte, mittelalterliche Verbindung von Rends-
burg nach Hamburg isg hisgorisch ersg 1784 belegbar, orientiert 
sich dann aber ein gutes Stück am älteren Heerweg, welcher 
an Willenscharen und Broksgedt vorbeiführte. Der vor allem 
im Spätmittelalter aufkommende Handel mit Ochsen aus Dä-
nemark nach Hamburg - und Skater Wedel - lässg eine Starke 
Frequentierung der Nord/Süd-Achse vermuten. Auf diesen 
Ochsenwegen, die häufig in der Literatur synonym für die al-
ten Heerwege verwendet werden, dürfte schon im 13. Jahrhun-
dert Vieh auf die Märkte nach Hamburg und Wedel gelangt 
sein. Gleiches isft auch für die 1492 ersgmalig belegte Heersgra- 

Abb. 3: 
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ße von Kiel nach Hamburg anzunehmen, die über Neumüns-

ter führte.7  Grundsätzlich dürfte der Seeweg aber eine weitaus 

größere Rolle gegbielt haben. Sind die Nord/Süd-Tangenten 
nur schwer nachweisbar, können Verbindungswege zwischen 
Ogl- und Nordsee besser rekongtruiert und belegt werden. 
Besonders die Flüsse waren hierbei von Bedeutung. Neben 
der Schlei und der Treene il vor allem die Eider zu nennen. 

Aber auch die Stör dürfte eine größere Rolle gegkielt haben, 
wenngleich eine direkte Route von der OgIsee zur Nordsee 
über diesen Fluss kaum nachweisbar igt. Schiffbar war die 
Stör im Mittelalter nicht nur bis Kellinghusen, sondern so-
gar bis Arpsdorf. Bereits 1260 wurde dem Rat von Itzehoe 
durch die Grafen Johann I. und Gerhard I. das Stapelrecht 
auf der Stör eingeräumt. Fortan durften hier Waren nur mit 
Genehmigung des Rates trangbortiert werden. Aus dem Pri-
vileg geht hervor, dass dies für den Streckenabschnitt versus 

Tzellingehusen und Erpeslorpe gelte.8  Die Bewohner von Kr-

empe wurden 1271 jedoch bereits vom Stapelrecht am oberen 

Verlauf der Stör, ad superiores partes acque Sturie, befreit.9  

Wie genau der Landweg zwischen den Gebieten der Stör 

und der Ogtseekügte aussah, it ungewiss. 1303 werden die 

Grenzen des Weidelandes von Itzehoe beglimmt und dabei 

eine via lata, que Netrade dicitur usque ad pontem Oysebruk-

ke einbezogen." In der gleichen Quelle wird auch die zuvor 

erwähnte via sleswicensis erwähnt. Offensichtlich führte also 

eine Straße von Ösau südlich von Schlotfeld über eine Au 
gen Ogten. 1455 wurden einem Lübecker Barger, der etliche 
Schweine in Itzehoe erworben hatte, in Kellinghusen vom 
Steinburger Vogt die Tiere mit ,Beschlag` belegt." Dennoch 

bleibt der genaue Verlauf vage. Es it davon auszugehen, dass 

eine Landverbindung von Itzehoe über Kellinghusen nach 01-
desloe führte Abb. 5 und dort in den Handelsweg von Ham-
burg nach Lübeck mündete.' 

Holstein 

Eider 

Dithmarschen 

eldorf 

Tr 

Oldesloe  

Segeberg 

Kiel 0  Rendsburg 

Schleswig 

Eckernförde 

Neumünster 

Husum 
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Das heutige Gemeindegebiet lag also bereits im Frühmit-
telalter sehr verkehrsgünglig. Die zentrale Lage und deren 
Bedeutung für den frühen Handel wird nicht nur durch die 
Nähe der Stör deutlich, sondern darüber hinaus durch den 
unmittelbar an Brokgtedt vorbeiführenden Heerweg. Für das 
Hoch- und Spätmittelalter lassen sich die Verkehrswege in 
Holgtein quellenbedingt nur schwer rekongtruieren, jedoch 
wurde ersichtlich, dass das Gebiet der Gemeinde Brokgtedt zu 
dieser Zeit bereits in der Nähe zahlreicher Handelswege und 
Straßen gelegen haben dürfte, was für die Entgtehung eines 
Ortes immer eine wichtige Rolle gkielte. 

Diese konnte zudem auch davon beeinflusgt sein, welchem 
Herrschaftgträger bzw. welcher ,Verwaltung` das Siedlungsge-
biet untergland. Um der Frage der Provenienz nachzugehen, 
das heißt in diesem Fall der rechtlichen Zugehörigkeit eines 
Ortes, il es bei Broldtedt unerlässlich, sich mit der Geschich-
te des Amtes Rendsburg zu befassen, zu welchem Brokgtedt 

Abb. 5: 

Transitwege durch Holstein im 

14. und 15. Jhd. 

(Idee Rolf Hammel-Kiesow, 

Zeichnung Jorin Ceranka). 
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sicher seit 1538 gehörte.'3  Zuvor sei jedoch ein kleinerer Aus-

blick in das Hochmittelalter geStattet. 

Die chronikalische Überlieferung offeriert das Jahr ino be-
ziehungsweise 1111 als Zeitpunkt der Vergabe der Grafschaft 
Hollein und Stormarn an die Schauenburger. EntSkrechend 
der Slawenchronik des Helmold von Bosau" treten in diesem 
Jahr die urslortinglich im Wesergebiet beheimateten Schau-
enburger in gewisser Hinsicht die Nachfolge der Grafen von 
Hamburg an und waren ab 1143 in der Gefolgschaft des säch-
sischen Herzogs Heinrich des Löwen auch die eingesetzten 

Grafen für Wagrien.i5  Damit fiel das Gebiet der heutigen 

Gemeinde Broldtedt 1111 in die Hände der Schauenburger 
Grafen, wobei letztlich erst nach der Schlacht von Born höved 
1227 von ent@echenden HerrschaftsStrukturen ausgegangen 
werden kann. Neben den Grafen bzw. den vor Ort eingesetz-
ten gräflichen Vögten Spielte für die ,Verwaltung` der Gebiete 
zudem die Kirche eine tragende Rolle. Die Grafschaft wurde 
nicht nur in gräfliche Vogteibezirke, sondern auch in Kirch-
Skiele unterteilt. Die Frage jedoch, welchem Kirchscpiel bzw. 
welcher Vogtei das Gebiet zwischen Broldtedter Au und Stör 

im Mittelalter zugeordnet werden kann, it nicht ohne weite-

res zu klären. Auch ob die Grafen hier über Besitz verfügten, 

kann nur vermutet werden. Da jedoch das Gebiet um Sege-

berg in Ausdehnung des SPäteren, an Broldtedt angrenzenden 
Amtes Segeberg bereits im 13. Jahrhundert weiteStgehend zum 

gräflichen Grundbesitz gezählt haben diirfte,'6  wäre es zu-

mindeSt vorStellbar, dass diese Verhältnisse auch für das Ge-
biet um Broldtedt angenommen werden könnten. 1273 sowie 

1290 wurde der gräfliche Besitz in mehrere Linien aufgeteilt, 
und es exiStierten zeitweise fünf verschiedene gräfliche Lini-
en. Letztlich konnten sich jedoch nur die Linien Holstein-Pin-
neberg, vor allem aber Holslein-Plön und Holgtein-Rends-

burg behaupten.'7  Unklar it in diesem Zusammenhang, zu 
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welcher Linie das Gebiet um Broldtedt gehörte, da die Stör 
auf dem hier relevanten Streckenabschnitt als ,Grenze` der 
Anteile der Linien Holgtein-Plön und Hollein-Rendsburg en-
det und eine exakte Zuordnung einzelner Gebiete nur schwer-
lich erfolgen kann. 

Im Spätmittelalter entStanden nach und nach sogenannte 
Ämter, die eine bessere Verwaltung der verschiedenen Regi-
on ermöglichten. Über das Amt Kellinghusen, zu welchem 
BrokStedt heute zählt, lassen sich für das Mittelalter nur un-
zureichende Aussagen treffen bzw. es  isct nicht einmal belegt, 
dass es ein solches Amt gab. Möglicherweise exiStierte ein 
kleinerer Vogteibezirk Kellinghusen, zu welchem das Ge-
biet um Broldtedt dann gezählt haben könnte. Die drei im 
weiteren Umfeld von Broksciedt gegen Ende des Mittelalters 
entStandenen Ämter Rendsburg, Steinburg und Segeberg hat-
ten alle ihren III-Sprung in zuvor größeren Burgbezirken bzw. 
Vogteien. Zwischen 1451 und 1459 gehörten zum Amt Rends-
burg die Stadt Rendsburg sowie die Kirchs`biele JevenStedt, 
Nortorf und Watedt, weiterhin die zuvor nicht dazugehören-
den KirchSkiele NeumünSter, Schenefeld und Kellinghusen.'s  
ZumindeSt das Kirch43iel Kellinghusen war also SPätesclens 
seit 1459 Teil des Amtes Rendsburg. 

Genauere Aussagen über das heutige Gemeindegebiet lassen 
sich auch deswegen nicht treffen, da leider keine mittelalter-
lichen Quellen überliefert sind, die auf die ExiStenz eines 
Hofes oder einer Siedlungsform mit Namen ,Broldtede im 
weiteren Gebiet der heutigen Gemeinde sicher hinweisen. 
Dass offenbar keine Quellen über Broldtedt im Mittelalter 
überliefert sind, legt zwar den Schluss nahe, dass der Ort ersct 
Sbäter enatand. Allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass es sich hierbei lediglich um ein ÜberlieferungSkroblem 
handelt. Sämtliche Untersuchungen führten zu keinem Erfolg, 
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obgleich einige Quellen zunächgt vielvergbrechend erschie-
nen. Eine Schwierigkeit bei der Suche nach entsixechenden 

Quellen Relit der Name ,Brokslecle selbgt dar. Der Ortsna-
me bedeutet wörtlich so viel wie ,Bruchglelle` und bezeichnet 
somit einen Ort, an welchem ein Bruch vorhanden gewesen 
sein dürfte. Während in Süddeutschland vor allem ein Stein-

bruch als Toponym hierfür in Frage käme, it in nördlichen 
Regionen und auch in Holglein hierunter in ergler Linie ein 
sumpfiges, von Wasser durchzogenes Gehölz oder auch eine 
Baumgruppe im Feld bzw. ein kleiner Wald oder ein Gehölz 
zu vergtehen. Vor allem das Vorhandensein eines sumpfigen 
Gehölzes igt durch die Lage zwischen Stör und Broksledter Au 
wahrscheinlich. Die in der Nähe liegenden Dörfer BrokenIan-
de und Widdelbrook slärken diese 'These29  Damit handelt es 

sich um einen sogenannten ,Naturnamen`. Dies bedeutet aber 
auch, dass es in der Regel mehrere Orte mit einem solchen 
Namen geben konnte, nämlich dann, wenn an anderer Stelle 
vergleichbare topographische oder geographische Gegeben-
heiten vorzufinden waren. In Schleswig- Holgtein it davon 

auszugehen, dass dies der Fall gewesen sein dürfte. Proble-
matisch wird es auch dann, wenn, wie im Fall Brokgtedts, in 
der Nähe mehrere Orte mit ähnlichen Namen exiglieren - wie 
etwa Borggtedt, Bredgtedt oder Boogtedt (Bochgtede). Da es 
eine Rechtschreibung nach heutigem Vergländnis im Mittel-
alter nicht gab, war die Form des niedergeschriebenen Orts-
namens allzu oft der Willkür des Schreibers unterworfen, auf 
dessen Sorgfalt der Higtoriker sich zunächgt verlassen muss. 
Der Kontext der Quelle liefert dann meist nähere Informa-
tionen. In einer Urkunde von 1266 igt die Ortszuweisung 
anscheinend eindeutig. Hierin beurkundet Gottschalk, der 
Overbode von Hollein, dass ein Kanoniker in Neumüngler 
von den Gebrüdern Timmo und Johann von Rohlsdorfje ein 
Viertel der Mühlen zu Rohlsdorf und Bredenbeck gekauft 
hat. Im weiteren Verlauf der Quelle, genauer gesagt in den 

Zeugenreihen, erscheinen zwei Brüder, nämlich Johannes et 
hartwicus fratres de bocsrtede." Dass mit bocs`tede Broldtedt 
gemeint sein könnte, igt nicht sehr wahrscheinlich. Die wei-
teren, in der Quelle vorkommenden Orte, nämlich Rohlsdorf 
und Bredenbek, beglätigen endgültig, dass es sich um Borg-
sctedt gehandelt haben dürfte. Ein ähnliches Beisiliel Relit eine 
Quelle vom 26. März 1334 dar. In dieser schenkt Graf Adolf 
dem Klogter Fischbek ein Haus in Fischbek. Der Ort wird 
näher beschrieben als prope locum qui dicitur borghatede, nah 
an Borggledt gelegen.' 

Grundsätzlich lassen sich im Mittelalter Siedlungen häufig 
durch Personen belegen. Da heute übliche Nachnamen zu 
dieser Zeit nicht gebräuchlich waren, nannte man sich, der 
Einfachheit halber und um Verwechslungen auszuschließen, 
nach Herkunfts- bzw. Wohnorten, die den eigentlichen Na-
men ergänzten. Auf diese Weise lassen sich vor allem durch 
Zeugenligten mittelalterlicher Quellen häufig Siedlungen be-
legen, für die mitunter weitere Belege fehlen. An dieser Stelle 
sei nur an die Brüder Johannes et hartwicus fratres de bocsTede 
erinnert. In diesem Zusammenhang rückt eine weitere Quelle 
in den Fokus, die eine indirekte Nennung eines mittelalter-
lichen Brokgtedts zumindegt in greifbare Nähe rücken läsgt, 
wenngleich eine Ortszuweisung sich hier im Vergleich zu den 
vorigen Beigkielen schwieriger gegtaltet. Am 25. Januar 1394 

überläsgt ein gewisser Schack Rumohr dem Klogter in Bor-
desholm eine Hufe, d. h. eine Hogtelle, in Sören als Stiftung. 
Gleichzeitig betont er, dass zwei Personen auf dieser Hufe 
baulich tätig wurden. Die eine von ihm benannte Person il 
ein gewisser Redeke Brock1ede.22  Da aber auch Sören ähn-
liche topographische Verhältnisse wie Brokgtedt aufgewiesen 
haben dürfte- in unmittelbarer Nähe lagen sumpfige Gehölze 
und zahlreiche Wälder - , kann der Name Brock.sgede auch 
lediglich ein Hinweis darauf sein, dass diese Person in einer 
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nahe gelegenen ,BruchStelle` arbeitete und vielleicht als Zim-
mermann auf der Hufe baulich tätig war. Zudem sei noch-
mals an die Möglichkeit der Schreib- und Transkriptionsfeh-
ler hingewiesen. Möglicherweise handelt es sich hierbei aber 
auch tatsächlich um das gesuchte Broldtedt. Dies wiederum 
würde Broldtedt in gewisser Hinsicht in eine kontinuierliche 
Siedlungsabfolge im Vergleich zu seinen Nachbarorten einrei-

hen. Während etwa Kellinghusen 1149,23  QuarnStedt 124824  

und die Siedlung Willenscharen 1259" bereits in Quellen 

Erwähnung finden, erfahren wir erStmals 1359  26  von Har-

debek. Auf der anderen Seite sind zugleich auffallend viele 

Nachbarorte ebenfalls erSt für das 15. bzw. 16. Jahrhundert 

belegt - aller Wahrscheinlichkeit nach ArmStedt, sicher aber 

Sarlhusen 1465, Hasenkrug 1520,27  Rade 153828  und schließlich 

der heutige OrtSteil Rotensande 1589.29  

Es wurde bereits angeSbrochen, dass Broldtedt seit 1538 zum 

Amt Rendsburg gehörte. Eine erhaltene Amtsrechnung aus 
diesem Jahr nennt erstmalig sicher das Dorf Broldiedt bzw. 
die dort befindlichen acht Hufen Abb. 6. Eine mögliche Vor-
gängersiedlung bzw. ein mittelalterliches Broldledt il nicht 
auszuschließen, aufgrund der teils mangelhaften Überliefe-
rungssituation aber letztlich vor 1538 nicht sicher nachzuwei-
sen. Die Annahme, dass bei einer frischen Rodung im Vorfeld 
einer ,Siedlungsgründung` von einer zeitlich begrenzten Steu-
erfreiheit ausgegangen werden kann, welche dann StiäteStens 

1538 geendet hätte, 1äsS1 ein Skätmittelalterliches Broldtedt 
wahrscheinlicher werden. Der neuzeitlich überlieferte Name 
,Brolatede könnte zudem als Indiz für ein älteres Broldtedt 
verStanden werden, zumal die Endung - Stedt gemeinhin mit 
sehr viel älteren, altsächsischen Siedlungen des 6./7. Jahr-
hunderts in Verbindung gebracht wird. Ob es sich im Fall 
Broldtedts aber um ein sogenanntes ,Urdorf` handelt, zu wel- 

chem A. GLOY den Ort zählt, muss angezweifelt werden.3° 
Eventuell isct der neuzeitliche Name ,BrokStedt` als Wieder-
kehr eines vorigen, abgegangenen Ortes oder Flurnamens zu 
interpretieren. Damit besäße Broksciedt eine Namens-, aber 
keine Siedlungskontinuität. 



I 

• 

4/5-nt/LoC-- 
_ 

- 

• • 

P‚a‚s°  C 

/  (ri2W0 1  
/ 	

--7--11--•-+•±1  A4:160,10/24- 

- 	40..-.) ,..?- 17,-..--1/4.---  x-0-.42.4.--.,-.' 	7 

tiW'2""" 
._ 	-- 

,- 	 41111, 

_
s,,

, 

0 _c 

G
em

e
in

sa
m

e
s  

A
rc

h
iv

  K
re

is
  S

te
in

b
u

rg
/S

ta
d

t 

Abb.6: 

Abgaben der einzelnen Hufen 

in Brokstedt aus dem Jahr 1538, 
Amtsrechnung des Amtes 

Rendsburg, LAS, Abt. 704 AR, 

Nr. 1538. 
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ANMERKUNGEN 

1. Statigtikamt Nord: Bevölkerung in Schleswig-Holgtein am 
31.12.2011 nach Kreisen, Ämtern, amtsfreien Gemeinden 
und Städten. 

2. Vgl.: Karl KERSTEN: Vorgeschichte des Kreises Steinburg 
(Die vor- und frühgeschichtlichen Denkmäler und Funde 
in Schleswig-Holgtein 1), Neumüngter 1939, S. 206. 

3. Arthur DAHN: Ringwälle und Turmhügel: Mittelalterliche 
Burgen in Schleswig-Holgtein. Unter Mitarbeit von Susan 

MÖLLER-WIERING, Husum 2001, S. 399f; Hilke ELISABETH 

SAGGAU: Willenscharen, Kr. Steinburg. In: Offa. Berichte 
und Mitteilungen zur Urgeschichte, Frühgeschichte und 
Mittelalterarchäologie 53 (1996), 5.477; Archäologisches 
Landesamt, KS D 486. 

4. KERSTEN, Vorgeschichte, S.152. 

5. Schleswig-Holgteinische Regegten und Urkunden (SHRU), 
hrsg. v. PAUL HASSE, Bd. III, Hamburg 1889, Nr. 55. 

6. Gertrud SCHRECKER: Das gkätmittelalterliche Straßennetz 
in Holgtein und Lauenburg, Teil 1. In: Zeitschrift der Ge-
sellschaft für Schleswig-Holgteinische Geschichte (ZSHG) 
61 (1933), S.16 -109, hier S. 42f. 

7. Hansisches Urkundenbuch, hrsg. v. Verein für Hansische 
Geschichte, Band XI, München 1916, Nr. 621. 

8. SHRU, hrsg. v. Paul HASSE, Bd. II, Hamburg 1888, Nr. 199. 
9. SHRU, Bd. II, Nr. 421. 

SHRU, Bd. III, Nr. 55. 
n.  Urkundenbuch der Stadt Lübeck (UBStL). Codex Diplo-

maticus Lubecensis, hrsg. v. dem Verein für Lübeckische 
Geschichte, Bd. IX, Abteilung 1, Lübeck 1893, Nr. 258. 

12. Gertrud SCHRECKER: Das gkätmittelalterliche Straßen-
netz in Holgtein und Lauenburg, Teil 1. In: ZSHG 6i (1933), 
S.16 -109, hier S. 76. 

13. LAS, Abt. 104 AR, Nr. 1538. 
.4. Helmoldi presbyteri Bozoviensis chronica Slavorum (Aus-

gewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 
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19), neu übertragen und hrsg. v. Heinz STOOB, DarmStadt 

2002. 

15.  Helmoldi, Chronica Slavorum, Kapitel 57. 

i6. Ulrich LANGE: Grundlagen der Landesherrschaft der 
Schauenburger in Holstein, Teil 2. In: ZSHG ioo (1975), 

S. 83- i6o, hier S.112. 

17.  Cargten PORSKROG RASMUSSEN u.a. (Hrsg.): Die FürSten 
des Landes. Herzöge und Grafen von Schleswig, Holgtein 
und Lauenburg (Gesellschaft für Schleswig-Holgteinische 

Geschichte), NeumünSter 2008, S. 43f. 

is.  Georg REIMER: Geschichte des Amtes Rendsburg. Ent-

Stehung und Geschichte. In: DERS. Jürgen KLEEN (Hrsg.): 

Heimatbuch des Kreises Rendsburg, Rendsburg 1922, S.275. 

19. Otto MENSING (Hrsg.): Schleswig-Holgteinisches Wörter-

buch. Volksausgabe, Bd. I, NeumünSter 1925, S.532. 

20. SHRU, Bd. II, Nr. 343. 
21. SHRU, Bd. III, Nr. 842. 

22. SHRU, hrsg. v. der Gesellschaft für Schleswig-Holgteinische 

Geschichte, Bd. VI, Teil 2, NeumünSter 1971, Nr. 1111. 

23. SHRU, hrsg. v. Paul HASSE, Bd. I, Hamburg 1886, Nr. 88. 

24. SHRU, Bd. I, Nr. 705. 

25. SHRU, Bd. II, Nr. 191. 

26. SHRU, hrsg. V. VOIClUart PAULS, Bd. IV, Leipzig 1921, Nr. 359. 

27. LAS, Abt. no AR, Nr. 1520. 

28. LAS, Abt. 104 AR, Nr. 1538. 
29. LAS, Abt. 104 AR, Nr. 1589. 
30.A. GLOY: Die EntStehung des Fleckens Kellinghusen mit 

zwei Namens- und Abgabenverzeichnissen der Bewohner 
des Kirchgbiels von 1648 und 1665 sowie einem Grundriss 
der Ortschaft von 1741, Kiel 1901, S.2. 

DER BEGINN DER 
NEUZEIT- BROKSTEDTS 
GESCHICHTE GEWINNT 

KONTUREN 

BURKHARD BÜSING 

1 
 m Gegensatz zum Mittelalter kann Broldtedt in der 
Frühen Neuzeit, also in der Zeit zwischen der Refor-
mation und dem Vordringen Napoleons im frühen 
19. Jahrhundert, klar belegt werden Abb. 1, 2.  Aber auch 
für diese Zeit muss zur Quellenlage gesagt werden, 

dass die Zeugnisse - gerade zu Beginn der Epoche - rar sind. 

Abb. 1: 

Karte Holsteins aus dem Jahr 

7609. Karte: „HOLSATIA", aus: 

Jodocus Hondius (Hrsg.): Atlas 

Minor Gera rdi Mercatoris a 

I.Hondio plurimis aeneis tabulis 

auctus atque illustratus, 7609. 

Druckplatte möglicherweise von 

G. Mercator. 

0  Christian Terstegge. 
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Abb. 2: 

Der ,,Ausschnit 1,;9 I, Cla_, 
auch Brokstedt auf der Karte 

verzeichnet wurde. Karte: Siehe 
Abb.  
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Die et-Ste Erwähnung Broldtedts findet sich also in einer 
Amtsrechnung.' Dieses Dokument, in dem die Obrigkeit no-
tierte, welche Einkünfte sie von welchem Dorf bekam, genau-
er sogar von welchem Hofinhaber, liefert einen erSten Einblick 
über die Bewohner des Dorfes. Demnach wohnten im Jahr 
1538 in Broldtedt acht Vollhufner und ein Achtelhufner. Huf-
ner, das waren die Bauern im Dorf, die ein Mit@acherecht in 
Dorfangelegenheiten besaßen und sich die Gemeinheitslän-
dereien teilten. Die ganze bäuerliche Hofeinheit, also Hof und 
Ländereien, die vollen Anteil an der Feldmark genoss, nannte 
sich dementstirechend Hufe. Diese Hufen konnten auch durch 

Hofteilungen getrennt werden2 -SPäter erscheinen in Amts-

rechnungen noch neue geteilte Hufen in Broldledt, nämlich 
zwei weitere Achtel- und eine Sechzehntelhufe. Die Achtel-
oder Sechzehntelhufner, auch Kätner bezeichnet, waren häu-
fig die jüngeren Söhne der Hufner, die von der Dorfgemein-
schaft die Erlaubnis bekamen, sich eine Kate anzulegen. 

Die Hufe iSt zwar eine Berechnungseinheit für die Steuerer- 
hebung, sie kann jedoch (in nur sehr begrenztem regionalem 
Ausmaß) auch als Landmaß belegt werden - genau diese Sel- 

tenheit trifft in Broldtedt zu.' Daher kann es bei der Betrach-
tung der Quellen zu MissverStändnissen kommen: Gerade in 
Broldtedt entSbrachen die vollen Hufen zwei alten Hufen. Die 
Hufner hatten eine Hauptgeuer zu leiSten, den sogenannten 
Hufenschatz („hovenschatt"). Dieser war im 16. Jahrhundert 
noch nicht pro Hufner gleich hoch bemessen, was wiederum 
mit der unterschiedlichen Hufenzahl der alten Hufen zusam-
menhängen könnte; die genauen Gründe für die unterschied-
lichen Höhen des Hufenschatzes sind nicht bekannt - ab dem 
17. Jahrhundert musste jeder Hufner den gleichen Hufenschatz 
abgeben.4  

Dass wir es in der ersten Broldtedter Erwähnung gerade mit 
acht Hufnern und einem Achtel-Hufner zu tun haben, isct also 
mit den unterschiedlichen Zahlen in der Rechnung nicht zu 
begründen - wohl aber mit dem deutlichen Unterschied im 
Betrag zwischen dem letztgenannten und den übrigen acht 
Personen sowie der Abkürzung „vorbedg" hinter dem Na-
men des letzten. Dies soll „vorbiddelsgelt" heißen; die neunte 
Person auf der Amtsrechnung muse also das Dient- und 
Verbittelsgeld, das die Nicht-Hufner zu zahlen hatten, ent-
richten. Dass es sich bei dem genannten Hans Lindeman um 
einen Kätner, also um einen Achtel- oder Sechzehntelhufner 
handelt, wird aus einem Vermerk der Amtsrechnung von 1540 
ersichtlich: hier it hinter seinem Namen „Wo." für „Woete-

ner" vermerkt. Dass er aber tatsächlich Achtelhufner war, iI 

zwar aus der Lisle der Nachfolger der Kate, die eindeutig als 
Achtelhufner bezeichnet werden können, wahrscheinlich. Er 
könnte theoretisch aber auch Sechzehntelhufner gewesen sein 
und ein Späterer Nachfolger könnte durch Landzukauf den 
Aufstieg zum Achtelhufner erreicht haben.5  
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Bramgledt 

Borglel 

Armgledt 

Hasenkrug 

Hardebeck 

Wiemersdorf 

13 Hufner 20 Kätner 40 Inglen 

3 Hufner 	3 Inglen 

13 Hufner 8 Ingten 

5 Hufner 

4 Hufner 	3 Kätner 

20 Hufner. 
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Die Quelle 1538 liglet also die el-glen Hufner und den Achtel-

hufner, die wir mit Sicherheit als Brokgledter benennen kön-

nen, nacheinander auf: 

1. Hertich Lindeman 	2.  Timme Lindeman 

3.  Marcus Lindeman 	4.  Claus Barbeke 

5.  Marquart Gosow 	6. Timme Storman 

7.  Hinrick Runghe 	8. Claus Lindeman 

9.  Hans Lindeman (Kätner) 

Es il wohl kein Zufall, dass der Name Lindemann hier nicht 

nur einmal auftaucht. In den Urgl3rilngen wird das Dorf viel-

leicht eine Familienunternehmung gewesen sein - womöglich 

haben sich mehrere Brüder zusammengetan und das Dorf 

„gegründet". In diesem Sinn igt es auch denkbar, dass die wei-

teren Namen auf verschwägerte Bauern zurückzuführen sind. 

Da wir nicht wissen, wie lang Brokgtedt in diesem Jahr 1538 

schon exilierte, il eine familiäre Gründung des Ortes und 

die langsame Entwicklung in die Breite mit neuen Namen 

durch Verheiratung der Töchter durchaus im Bereich des Vor-

gtellbaren. 

Um die Einwohnerschaft eines Dorfes zu vervollgtändigen 

fehlen (neben den Frauen und Kindern der gteuerpflichtigen 

Männer) noch die Ingten. Diese Schicht entgland im Zuge 

der Bevölkerungsentwicklung im 17. Jahrhundert. Es han-

delt sich um Mieter, die durch Geld- oder Arbeitsleitung 

ihre Unterkunft bezahlten. Für die Herrschaft hatten sie das 

„Dien- und Verbittelsgeld" zu zahlen, das im 17. Jahrhundert 

die Achtel- und Sechzehntelhufner nicht mehr zahlten (sie 

zahlten nun anteilig die Hufnerabgaben). Allerdings wird in 

Amtsrechnungen auch häufiger erwähnt, dass einige Ingten 

zu krank, arm oder alt seien, um zu bezahlen.' 

Beigkielhaft sei hier einmal eine Zahl von Ingten aus der 

Amtsrechnung des Jahres 1636/37 herausgenommen: hier wer-

den acht Inglen erwähnt, die 6 Taler zu zahlen haben, und 
zwei, die 11/2  Taler abgeben sollen. Von diesen zehn Inglen 
tragen insgesamt acht den Namen Lindemann, Wilcken, Run-
ge oder Grotmaken- diese Personen sind wohl die Kinder der 

Hufner Broks`tedts, gewesen, die nicht die Hoferben waren 

und nicht mehr in den Genuss einer Achtel- oder Sechzehn-
telhufe kommen konnten: 

Die acht Vollhufner bildeten gemeinsam die Körperschaft der 

Feldinteressenten, die sogenannte Bauerschaft oder auch den 

B(a)uerlag. Dies war die kleingle politische Verwaltungsein-

heit, die mit dem Bauernvogt an der Spitze versuchte, Fragen 

der Feldgemeinschaft gemeinsam zu regeln, und somit eine 

gewisse kommunale Selbgtverwaltung ausübte - dies heißt 

folgerichtig auch, dass die Achtel- und Sechzehntelhufner 

ebenso wenig Mitgkracherechte ausüben durften wie das Ge-

sinde. An weiteren Stellen gkaren wir uns nun die Aufliglung 

der Namen der Hufner und Kätner im Lauf der Zeit-diese 

sind samt Frauen und Kindern gut verzeichnet und für den 

Interessierten jederzeit nachlesbar.' 

Vergleicht man die Größe Brokgtedts mit anderen Ortschaften 

in der Gegend, so sieht man, dass wir es durchaus mit einem 

ansehnlichen Ort mittlerer Größe zu tun haben - aus dem 

Kirchgkiel Bramgledt werden 1647 einige Zahlunggbflichtige 

aus den Dörfer aufgeligtet (hier verkürzt):'" 
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Abb. 3: 

Brokstedt nahm eine Randlage 

im Amt Rendsburg ein und wur-

de vom Amt Segeberg beinahe 

umschlossen. 

Karte: Jorin Ceranka, 

Solivagus Verlag. 

Unsere ergte Quelle Brokgledts, die besagte Rechnung des 

Jahres 1538, gtammt aus dem Amt Rendsburg, dem Brokgtedt 

seit ca. 1450 untergeordnet war; die Zuteilung zum Kreis 

Steinburg sollte erg' sehr viel glpäter, nämlich im Jahr 1867 er-

folgen." Zwischen der Verwaltungseinheit der Dorfgenossen-

schaft und dem Amt and noch das Kirchgkiel Kellinghusen, 

das mit dem KirchgPielvogt an der Spitze Abgaben einzog, 

Grenzglreitigkeiten regeln sollte, Bautätigkeiten überwach-

te, Verträge und Erbschaftsregelungen protokollierte und 

Schiedsgtelle bei Konflikten sein konnte—vielfach war die 

Stube eines Kirchglpielvogts der nächgle Ort, an dem Schrift-

gtücke aufgesetzt wurden, da hier die Schreibfähigkeit ga-

rantiert war." In den Jahren zwischen 1665 und 1691 war Kel-

linghusen von König Friedrich III., der zugleich als Herzog 

einen Teil von Schleswig und Hollein regierte, an den Gra-

fen Rantzau auf Breitenburg verpfändet; dieses Mittel nutzte 

Friedrich, um seine Kredite abzutragen. Während dieser Zeit 

gehörte folglich das Kirchgpiel mit all seinen Dörfern (und 

Einkünften) nicht zum Amt Rendsburg Abb. 3." 

REFORMATION UND 
LAN DESTEILUNG -BROKSTEDT IM 

16. JAHRHUNDERT 

In der ergten Hälfte des 16. Jahrhunderts, in der Brokgtedt für 

uns ein Gesicht bekommt, schritt die Reformation in Schles-

wig-Hollein allmählich voran. Freilich waren zum Zeitpunkt 

der erglen nachweisbaren Erwähnung Brokgtedts schon 21 

Jahre vergangen, seit Martin Luther seine 95 Thesen veröf-

fentlicht hatte, aber bis es von der Initialzündung zur evan-

gelischen Predigt in den einzelnen Kirchgkielen des Reiches 

kam, dauerte es seine Zeit. Auch wenn die Brokgtedter poli-

tisch dem Kirchgkiel Kellinghusen zugehörten, so waren sie 

doch in der Bramgtedter Gemeinde eingepfarrt Abb. 4." Über 

die Hintergründe dieser Tatsache läsgl sich nur gpekulieren; 

normalerweise igi davon auszugehen, dass ein Dorf einem 

Kirchgkiel zugleich weltlich und geigtlich untergeordnet igt. 

Schaut man sich die Entfernungen von Brokgledt zu beiden 

Kirchgpielorten an (und damit den Weg, den die Brokgledter 

zu gehen hatten, um zum Gottesdiengt zu gelangen), glellt 

man fegt, dass diese in etwa gleich sind. Il der Weg nach 

Bramgledt vielleicht zugänglicher, mit weniger natürlichen 

Hindernissen verbunden gewesen? Oder gPielen mittelalter-

liche Strukturen eine Rolle, wodurch diese Besonderheit her-

vorgebracht wurde? Die Frage muss im Raum sgehen bleiben. 
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Abb. 4: 

In der Maria-Magdalen-Kin.ne 

in Bramstedt waren die Brok-

stedter eingepfarrt. Aufnahme: 

Beckstet, Wikimedia Commons, 

lizenziert unter CreativeCom-
mons-Lizenz by-sa-3.0-de, 

URL: http://creativecommons. 

org/licenses/by-sa/2.0/de/le-

galcode. 
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Abb.5: 

Mit der Kirchenordnung von 

1542 galt die Reformation in 

Schleswig-Holstein als politisch 

durchgesetzt. 
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Über die Reformationsgeschichte in BramStedt iSt wenig be-

kannt; der el-Ste evangelische Pastor predigte hier allerdings 

schon vor 1534. Mit dem Erlass einer Kirchenordnung im Jahr 

1542 Abb. 5 galt die Reformation in Schleswig-Holgtein all-

gemein als politisch durchgesetzt.i5  Aber freilich dauerte es 

seine Zeit, bis die neue Lehre auch bis in die Dörfer durch-
drang und verinnerlicht wurde. Katholische Bräuche ließen 
sich nicht per Dekret beseitigen, auch wenn dies so mancher 
lutherische GeiStliche gern gesehen hätte. So wurde zum 
BeiSpiel der Feiertag Maria-Magdalena lange Zeit weiter ge- 

feiert.i6  Auch Stieg durch die Reformation nicht schlagartig 
die Beachtung des Feiertagsgebot an; der Bramscledter Pas-
tor Daniel Hartnack ereiferte sich von der Kanzel, wie aus 
einem Schreiben des Jahres 1703 hervorgeht, dass etliche zu 
scl)ät zur Predigt in die Kirche kamen. Bei einer Visitation 1742 

wurde den BramStedter Eingepfarrten vorgeworfen, Slat den 
GottesdienSI die Wirtshäuser aufzusuchen, die Zeit mit Kar-
tenSkielen zu verbringen oder auf dem Kirchhof Stehend zu 
plaudern.'7  

Im Jahr 1544 teilte der Herzog von Schleswig-Hollein, der 

dänische König ChriStian III., seine Herzogtümer mit seinen 
erbberechtigten Brüdern Johann und Adolf. Die Herzogtü-
mer wurden nicht in drei geschlossene Territorien getrennt. 
Vielmehr wurden die Landschaften und Ämter nach den 
zu erbringenden Einkünften gegliedert; zudem wurden die 
Gebiete, in denen der Adel die Grundherrschaft besaß, nicht 
weiter getrennt und gemeinschaftlich regiert. Als der Bruder 

ChriStians III., Johann der Ältere, 1580 erbenlos verStarb, teil-
ten der Nachfolger ChriStians III., Friedrich II., und Adolf 
dessen Gebiete unter sich auf- diese politische Konstellation 
sollte bis auf weiteres Baland haben.'8  Abb. 6 Die Teilung hat-
te für Broldtedt zunächSt keine Auswirkungen; sowohl das 
Amt Rendsburg als auch Segeberg und somit Kellinghusen 
und BramStedt als weltliche und kirchliche Instanzen blieben 
1544 unter der Herrschaft Chrisclians III. Allerdings entStand 
durch die Teilung im Laufe der nächaen i5o Jahre eine immer 
größere Rivalität der Herzöge, unter der die Bevölkerung im 
17. Jahrhundert Stark zu leiden hatte. 

11 
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DIE LANDWIRTSCHAFT IN DER 
FROHEN NEUZEIT 

Der Alltag in Brokstedt war wie bei 90 Prozent der Ge-
sellschaft in Schleswig-Holgtein vom Landleben beStimmt. 
Während sich in den Gutsbezirken im 16. Jahrhundert zu-
nehmend die Leibeigenschaft entwickelte und in den Mar-
schen der Bauer sein Acker individuell nutzen konnte, wur-
den die Acker auf der GeeSt und im öStlichen Hügelland in 

Feldgemeinschaft beackert. Das zusammengefaste Acker-
und Wiesenland des Dorfes wurde in Parzellen, in schmale 
Streifen (sogenannte Schifte) aufgeteilt; jeder Hufner hatte 
in geregelter Abfolge seinen Anteil am gemeinsamen Land. 

Abb.6: 

Das geteilk 5,h1r.,w1g-Holsteln 

in der Frühen Neuzeit. Karte 

Begw/PodracerHH, Wikimedia 

Commons, lizenziert unter 

CreativeCommons-Lizenz by-

sa-3.0-de, URL: http://creati-

vecommons.org/licenses/by-

sa/2.0/de/legalcode. 
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Die Bemessungsgrundlage des Anteils war urSkriinglich die 
Hufe. Neben den parzellierten Teilen gab es zudem noch die 
Gemeine Weide beglehend aus Wald, Unterholz, Heide, Moor 
und Odland.i9 Hier weidete auch das Vieh, das dadurch nicht 
von jedem Bauern einzeln, sondern nur von einem bewacht 
werden musgle. Die Achtel- und Sechzehntelhufner musSten 
den Hufnern für das Weiden ihres Viehs auf der Gemeinen 
Weide „Grasgeld" bezahlen. 

Die gemeinsame Hütung und Nutzung der Gemeinheiten be-
deutete auch die gleichzeitige und gleichartige Bestellung der 
Ackerländereien sowie die gemeinsame Ernte. In der betriebe-
nen Dreifelderwirtschaft wechselten sich Brache, Winter- und 
Sommerkorn ab. Während im 16. Jahrhundert Winter- und 
Sommerroggen angebaut wurde, löte Buchweizen als neues 
Agrarprodukt den Sommerroggen im 17. Jahrhundert ab." 

Im Jahr 1724/25 führte die Obrigkeit eine umfangreiche Be-
fragung der Landbesitzer zu ihren Höfen, Acker und Wiesen, 
ViehbeStänden und einigem mehr durch Abb. 7. In dieser heu-
te in einer Akte vorliegenden Befragung wird die Aufteilung 
der Ländereien um BrokStedt aufgezählt. Die Hufner ernte-
ten demnach in dem Jahr zwischen acht und zehn Tonnen 
Winterroggen und dreieinhalb bis fünf Tonnen Buchweizen. 
Es wird auch deutlich, dass neben den gemeinschaftlichen 
Feldanteilen noch die Möglichkeit beStand, ein wenig eigenes 
Land zuzukaufen - dies hatte offenbar nur der Hufner JaSker 
Runge getan, der aber einschränkte, sein Stück Acker sei so 
klein, dass nicht einmal ein Kalb einen Sommer lang dort 
grasen könne.' 

Schaut man auf die Angaben, die die Broldtedter machten, so 
zeigt sich, dass diese mit ihrem Ertrag nur mäßig zufrieden 
waren. Die Ernte war derart ausgefallen, dass sie Saat zukau- 
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fen musgten, und ihr Land für Heu bezeichneten sie überwie-

gend als mäßig bis schlecht. Auch die beglehende Holzung 

und der Torf waren nicht sonderlich gut - die Holzung be-

gland aus wenigem Buchen- und Kiefernholz und schlechtem 

Buschwerk, der Torf reiche nicht mal zur eigenen Feuerung. 

HUFNER 
PFER- 

DE/FOH- 	KOHL 
LEN 

JUNGVIEH 	KÄLBER SCHAFE N SE C/HF EWREKI  E L 

Thies Wischmann 8/3 6 5 2 29 3/- 

Jasrper Runge 8/5 5 7 6 27 3/3 

Paul Lindemann 8/3 8 2 5 30 1/4 

Jagber Delfs 6/6 6 12 4 30 3/2 

Jürgen Greys 8/4 7 8 9 30 5/- 

Anna Runge 8/3 8 5 3 20 -/5 

Harder Wölck 7/1 4 2 3 27 1/2 

Jagber Wilcken 6/1 5 4 5 25 3/- 

Hans Butenschön 3/2 3 2 1 8 alle 
verendet 

Hinrich Tietjen 3/2 4 2 8 1 /- 

Hartig Kung 
Johan Wilcken 2/- 2 1 6 -/1 

Abb. 7: 

 

Viehbestand in Brokstedt im 

Jahr 1724/25. 

Tabelle: Burkhard Busing, 

Quelle: LAS Abt. 102, Nr. 752 

[vgl. Anm. 211. 

DER HOF 

Ober die Wohnverhältnisse in Brokgtedt geben Amtsrech-

nungen und Befragungen zu den Ländereien der Brokgiedter 

Bauern bedingt Aufschlüsse. In einem Katenverzeichnis aus 

dem Jahr 1695 wurden die zusätzlich auf dem Hof sgehen-

den Häuser aufgenommen. Hier finden sich Kommentare 

wie „.9-fanfl Runge- auf seiner 1-toef Siede - 'Kate worin ein 
abschieds Trauw" oder „Paul Eiemann- auf deßen Woef .s`te-

de - 'Kate worin Beide alten". Alternativ erscheinen noch 

bei den Hufnern Hans Reder und Hans Wilcken die Sätze: 

„an seinem 1-lause i Anbauw" -bei erglem mit „Beide[n] alten" 
darin, bei Wilcken „ledig". Einen solchen Anbau hat auch der 

Achtelhufner Hans Bolling.' Auf den Brokgledter Höfen wa- 

51 

ren also neben dem Bauernhaus in sechs Fällen sogenannte 

„Abschiedskaten" vorzufinden und dreimal Anbauten, die für 

die „alten" vorgesehen waren - also Altenteile. Bei dem Ach-

telhufner Jochim Runge und dem Sechszehntelhufner Chris-

tian Wilcken it ebenso wie bei dem Rodensander Achtelhuf-

ner Claus Osse vermerkt, dass diese ihre Kate besaßen, gkrich: 

ohne weitere Räume für die Vorbesitzer auskommen musgten. 

Weitere Einblicke, wie ein Hof in Brokgtedt ausgesehen haben 

mag, bietet die Befragung der Bauern aus dem Jahr 1724/25. 

Die vierte und fünfte von insgesamt 38 Fragen widmet sich 

der Anzahl der Gebäude und deren Zugland. Zudem wurde 

in der sechglen Frage nach zusätzlichen „Kohlhöfen" (Ge-

müsegärten) gefragt.' Demnach hatten die beiden größten 

Höfe, der von Thies Wischmann und von Jager Runge, vier 

Gebäude, nämlich neben dem großen und dem kleinen Haus 

noch eine Scheune und einen Stall. Die anderen Hufner hat-

ten neben den beiden Hauptgebäuden noch eine Scheune zur 

Verfügung. Das kleine Haus wird, wie es in Holglein üblich 

war, als Backhaus oder als Schweinekoben gedient haben.24  
Der Hufner Jagker Wilcken gibt ausdrücklich an, dass er ein 

großes und kleines Haus besitze, „welche beide in eins sind". 
Beim Hufner Harder Wölck und beim Achtelhufner Hans Bu-

tenschön wird das kleine Haus wohl ebenso wie bei Wilcken 

der 1696 angegebene Anbau sein. Die weiteren beiden Achtel-

und der Sechzehntelhufner besaßen einzig ihre Kate. Zu den 

Gebäuden aller Befragten gehörte noch ein Garten und in der 

Regel zwei Kohlhöfe. 

Dass die Gebäude- wie die Broldtedter dies angaben- in ei-

nem mäßigen oder gar in einem schlechten Zugtand waren, 

igl nicht weiter ungewöhnlich für die Zell.' Die Menschen 

lebten in niederdeutschen Fachhallenhäusern Abb. 8 9. Die 

Wohnatmogphäre hat man sich dabei ungemütlich vorzu- 

Abb. 8: 

Gerüst eines niederdeutschen 

Hallenhauses (Schaubild). 
Zeichnung: Jorin Ceranka, 

Solivagus Verlag. 
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Abb.9: 

Grundriss eines Bauernhauses. 

Zeichnung: Axel Hindemith. 
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giellen: wenig Licht und schlechte Luft herrschten im Inne-

ren. Da Fengler teuer waren, und sich der Schornglein im 

17. Jahrhundert noch nicht durchsetzte, war Dämmerlicht und 

rauchgeschwängerte Luft an der Tagesordnung.'" Die Hallen-

häuser konnten generell eine Größe von zehn bis zwölf Fach 

haben - ob dies in Brokgledt der Fall war oder ob die Häuser 

kleiner waren, etwa mit vier bis sechs Fach, kann nicht be-

antwortet werden.' 

Schaut man auf die Tatsache, dass Thies Wischmann und Jas-

per Runge im Verhältnis nicht mehr Vieh hatten als die üb-

rigen Hufner Abb. 7, kann man wegen des zusätzlichen Stalls, 

den sie besaßen, mutmaßen, dass die beiden entweder mehr 

Platz für mehr Vieh, vielleicht aber auch mehr Wohnraum 

für die Hoffamilie hatten. Womöglich hatten sie sogar ein 

reines Wohnhaus - dies wäre allerdings ein sehr früher Fall 

für eine Trennung vom Zusammenleben von Mensch und 

Vieh auf dem Dorf. 

Auch über im Haus befindliche Wertgegenglände lassen sich 

ein paar Aussagen treffen. Auf „Mobilien, Zinn und `Kupfer" 

befragt, wurden hier jeweils ähnliche Antworten gegeben. In 

der Regel besaß der Brokgledter 1725 zwei bis vier Kessel, ei-

nen Eisengrapen (ein dreibeiniger Kochtopf) zum Teil auch 

noch einen weiteren aus Kupfer und ein bis zwei Zinnkannen 

und das „nothwendige 9-fauf3-geriith". Vereinzelt besaß der 

eine oder andere noch eine Zinnschale oder auch zwei „Zinn-

filth" (Näpfe, Schüsseln). Nur Jagker Delfs glicht mit seinem 

Besitz heraus; er hatte gleich fünf Kessel, einen Kupfer- und 

zwei Eisengrapen, vier „Zinnen 'Filth", zwei Zinnkannen und 

eine Zinnschale. Auch besaß er fünf „tägliche Betten", wäh-

rend die anderen Hufner nur drei oder vier, der Hufner Jagker 

Wilcken sowie die Achtel- und Sechzehntelhufner sogar nur 

zwei besaßen. Das Gesinde, das auch mit zur Hoffamilie zähl- 

te, schlief für gewöhnlich noch weniger komfortabel. Knechte 

nächtigten allgemein bei den Pferden und die Mägde auf dem 

Oken (der Abseite unter dem Dach). Im 19. Jahrhundert lassen 

sich auch schon Gesindekammern aufweisen 's  - allerdings igl 

nicht klar, ob dies auch für Brokgledt gilt. 

  

a) 
0 

a) 

Abb.10a und 10b: 
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Das Verzeichnis Brokstedts 

(um 7816) gibt einen Einblick 

über die Größe der Familien, 

die Erwerbsquelle des Familien-
oberhaupts und die Erträge der 

Bauern. LAS Abt. 104, Nr. 916. 
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Abb.11: 

König Christian IV., Herzog von 

Schleswig und Holstein und 
Feldherr im Dreißigjährigen 

Krieg. Pieter Isaacsz, Christian IV 

von Dänemark 16/1-1616, 

DI auf Leinwand, Hillered, 
Det Nationalhistoriske Museum 

pa Frederiksborg Slot. 
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DAS 17. JAHRHUNDERT- KRIEGE UND 
EINQUARTIERUNGEN 

Das neue Jahrhundert sollte eines werden, das von der Ri-
valität der Schleswig-Holgteinischen Herzöge geprägt war, 
den dänischen Königen auf der einen und den Gottorfern 
auf der anderen Seite. Doch zunächSt noch Seite an Seite Ste-
hend gingen sie in den Dreißigjährigen Krieg, der 1627 in die 

Herzogtümer kam. Der dänische König Christian IV. Abb.11 

war als niedersächsischer KreisobriSt führend gegen Tilly 

vorgegangen und wurde 1626 in der berühmten Schlacht bei 

Lutter am Barenberge geschlagen. ChriStian zog sich zurück, 

um Holgtein zu verteidigen, dessen Grenzen Tilly im Juli 

und Wallenglein im AuguSt 1627 übertraten. WallenStein zog 

schnell über Elmshorn und Kellinghusen nach Itzehoe und 
Breitenburg, schließlich nach Rendsburg. Bis zum Frieden 

von Lübeck im Jahr 1629, zu dem es kam, weil WallenStein 

ChriStian IV. von einem Bündnis mit den Schweden abhalten 
wollte, waren Einquartierungen von Soldaten an der Tages-
ordnung. Als Durchzugsregionen waren die Ämter Segeberg 
und Rendsburg besonders betroffen. Vieh wurde von Solda-
ten geraubt, Acker verwüStet, Hausrat beschlagnahmt und 
zerStört, Personen getötet.29  

Im Winter 1643 bis 1645 folgte die zweite Episode des Drei-
ßigjährigen Krieges für Schleswig-Holgtein. Diesmal kam der 
schwedische Feldherr TorStensson nach Holgtein und besetzte 
das Land. In der Phase, in der die Rivalität zwischen Däne-
mark und Schweden um die Vorherrschaft im OSIseeraum 

seinem Höhepunkt entgegenSteuerte, suchte sich der Gottor-
fer Herzog Friedrich III. mit einem Neutralitätsabkommen 
mit Schweden von KriegsVagen zu befreien — der Vertrag bot 
allerdings nur wenig Schutz und entzweite die beiden Schles- 
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wig-Holgteinischen Herzöge nur voneinander." Was in den 

nächgten Jahrzehnten folgte waren Auseinandersetzungen 

der beiden Herzöge, eingerahmt in die großen europäischen 

Konflikte, die die Zeit absoluter Herrschaft bereit hielt. Bis 

1713 der Gottorfer aus dem Schleswigschen Teil zugunglen der 

dänischen Könige verdrängt wurde, was mit dem Ende des 

Großen Nordischen Krieges 1721 endgültig fe§tgland, wurde 

die Bevölkerung nun immer wieder von Belagerungen und 

Einquartierungen heimgesucht." Abb. 12  

Die Landwirtschaft hatte in dieser Zeit nicht nur unter den 

vielen Einquartierungen und Plünderungen zu leiden. Ge-

treidepreise fielen und anziehende Steuern, um den Krieg 

zu bezahlen, nahmen auf Agrarkrisen keine Rücksicht. Die 

Steuerlagl gtieg 1676-1699 im Vergleich zu 1662 —1675 um 105 

Prozent." 

STREITIGKEITEN RUND UMS 
DORF-AUS DEM DÖRFLICHEN ALLTAG 

Da in der Frühen Neuzeit die Schreibfähigkeit gering und 

Papier teuer war, wurden Szenen aus dem Alltag vor allem 

dann verschriftlicht, wenn etwas Außergewöhnliches passier-

te und nicht in den gewohnten Bahnen verlief. Teilweise bie-

ten diese Szenen die einzige Möglichkeit auch die Menschen 

aus einem Dorf, die nicht auf politischer Ebene tätig waren, 

zu Wort kommen zu lassen. Anzeigen und Streitigkeiten wur-

den protokolliert und Fehlverhalten unter Geldglrafe, soge-

nannte Brüche, gegtellt. In den Amtsrechnungen finden sich 

Brücheregigter, die entglprechend Untaten von verschiedener 

Art aufführen, von denen hier wenige Beistiiele aus Broldtedt 

gegeben werden sollen. 

Für das Jahr 1585 finden sich zum BeisTiel zwei Vergehen, die 

das landwirtschaftliche Leben betrafen. Der Hufner Jagl‚er 

Lindemann wurde betraft, weil er ein Schwein aus dem Bau-

erlag, das sich in seiner Obhut befand, aus dem Schutzkoben 

genommen hatte; Marquard Lindemann, Jagpar Bley und 

Tinnen Stormann wiederum, weil sie ihr Korn nicht zu der 

dafür vorgesehenen Mühle geliefert haben. Im gleichen Jahr 

finden sich aber auch Hinweise auf einen handfegten Streit 

zwischen zwei Frauen: Bretke Runge wurde Mit 2 Mark und 

Schilling Brüche belegt, weil sie Anneke Lindemann „Braun 

und blaw geschlagen" hatte; das Zerschlagen eines Stuhles von 

Hinrich Wischmann bei Drees Gloye erscheint da schon eher 

harmlos — leider lassen sich nicht mehr Informationen und 

Hintergründe in Erfahrung bringen. Es läsgt sich aber be-

reits aus diesen Auszügen aufzeigen, dass das Leben im Dorf 

nicht gtets idyllisch und frei von Reibereien war. Geht man 

die Amtsrechnungen weiter durch, so zeigt sich, dass gerade 

Abb.12: 

Soldaten überfallen ein Dorf 

(Radierung um 1645). Sebastian 

Vrancx, Soldaten plündern einen 
Bauernhof, um 7600, 

Öl auf Leinwand, 50.8 x 69.5 cm, 

Berlin, Deutsches Historisches 

Museum. 



Abb. 13: 

Im Grenzstreit zwischen 

Brokstedt und Borstel zeichne-

ten die Borsteler den eigentli-

chen Grenzverlauf und die ver-

meintliche -verletzung um Pfahl 

Nummer 3, den erwünschten 

Pfahl  5 und den vereinbarten 

aber von den Brokstedtern nicht 

gesetzten Pfahl 6 ein. LAS Abt. 

110.3, Nr.  29, fol 177v und 778r. 

Cs. 

r?ip  

'71 
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der gewaltsame Umgang bei Auseinandersetzungen keine 

Seltenheit bildete. 

Ein Streit von ganz anderer Art Skielte sich in den Jahren 
1719 -1723 ab. Hier Standen die BrokStedter gemeinsam gegen 
die Einwohner des Dorfes BorStel ein. Demnach beschwerten 
sich die BorSteler ganz offensichtlich bei ihrem KirchSkiel-
Vogt, dass die BrokStedter einen Grenzpfahl versetzt und da-
mit ihr Land eigenmächtig erweitert hätten. In diesem Streit 
wird nun auch die Grenzlage BrokStedts deutlich. Denn Statt 
eines Schiedsgbruchs des KirchSpielvogts oder des Amtmanns, 
waren hier sogar zwei Ämter betroffen, weshalb sich auch die 
Amtmänner von Segeberg und Rendsburg einschalteten, was 
die Sache verkomplizierte.34  

59 

  

    

   

Laut der Beschwerde der BorSteler hatten die Broldtedter den 
Pfahl mit der Nummer 3 Abb. 13 LUTI 220 Schritt auf das Land 
der BorSteler versetzt und damit einen GrenzStein gesetzt, wo 
nie zuvor einer geStanden habe. Die Broldtedter wiederum 
beriefen sich auf eine Anweisung des JägermeiSters von Hol-
Stein, der sie angewiesen habe, den Stein zu versetzen - sie 
gaben die Tat also durchaus zu. Die BorSteler forderten, dass 
die BrokStedter zum einen an dem Punkt 5, „alwo annoch eine 
alte Scheidungs Stubbe [BaumStumpf] befindlich, einen neu-
en Pfahl setzen". Daraus resultierte dann automatisch, dass 
die Strittige Linie von Pfahl 2 zum versetzten Pfahl 3 nich-
tig sei und über Nr. 5 in einer Linie (nach der Rücksetzung 
von 3) gehen müsse. Des Weiteren führten sie an, dass von 
den Broldtedtern ein Pfahl 6 zu setzen verSbrochen worden 
war, der noch nicht am abge@ochenen Ort Stand. Der Se-
gebergische Amtmann Hanneken verSkrach, sich der Sache 
anzunehmen und seinem Rendsburger Kollegen Fuchs zu 
korreSkondieren. 

Dies tat er Ende Juni 1719; er wundere sich, dass die Aktion 
nicht bei ihm angemeldet worden sei. Noch mehr erstaune es 
ihn, dass dort, wo nie ein Pfahl geStanden habe (nämlich Nr. 
3), einer gesetzt worden sei und dort, wo immer einer gewe-
sen sei (Nr. 6), nicht. Inzwischen meldete sich auch der Jager-
meigier von Holten zu Wort und betonte, dass er generell 
keine Grenzpfähle setzen lasse, sondern nur Jagdpfähle. Er 
befahl aber, die Umsetzung wieder rückgängig zu machen, 
da es sich beim Amt Rendsburg und Segeberg ohnehin je 
um königliche Jagdgründe handle und der Jagdpfahl wohl 
mehr Verwirrung Stifte - er wolle nicht als Ausrede für die 
Broldtedter herhalten, die ihr Land unrechtmäßig erweitern 
wollten. Fuchs reagierte auf das Schreiben. Er hatte sich von 
dem Kellinghusener Kirchgbielvogt unterichten lassen und 
warf den BorStelern vor, dass diese in einer Reaktion auf die 
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Umsetzung den Pfahl wiederum zu weit in das Brokgtedter 
Land gesetzt hätten. Offenbar platzte darauf dem Segeberger 
Amtmann der Kragen: er betonte, dass er zwar keinen Zank 
suche, aber das Verhalten der Brokgtedter habe offenbar der 
unrechtmäßigen Landerweiterung gedient, und es sei an ihm, 
die Grenzen des Segebergischen Amtes zu schützen. Da von 
Holten die Rücksetzung des Pfahls befohlen habe, müsse 
nun ein Termin gefunden werden, an dem beide Amtmänner 
daran teilnehmen könnten. Letztlich kam es zur Umsetzung, 
jedoch bahnte sich bereits ein neuer Streit an, weil nun Hans 
Runge behauptete, dass neben dem oben genannten ein weite-

rer Pfahl nun von den Borgtelern zoo Schritt auf die Brokgted-

ter Wiese versetzt worden sei. Bis endgültig Ruhe einkehrte 
sollte es noch bis 1723 dauern. Einige Jahrzehnte äter, 1773 

und 1776, wird in einer Aufliglung der Ortsgrenzen der Ver-

merk hinterlegt: „Bey diesem Dorfe sind keine sgreitigkeiten".35  

STREIT UM DIE SCHULE 

Dass die Brokgtedter durchaus bereit waren, für ihre Inter-

essen zu kämpfen, zeigte sich auch in dem Streit um die Zu-
sammenlegung von Schulen zu einer Digtriktschule in Hasen-

krug.36  AusganggPunkt war eine Verordnung Friedrichs IV. 
aus dem Jahr 1726, die neben den Kirchgbielschulen die Dorf-
schulen verbat und befahl in den entlegenen Orten, Schuldigt-

rikte zu bilden.37  Dadurch sollte dem Lehrer eine ordentliche 

Bezahlung gewährleigtet werden und eine höhere Unterrichts-
qualität sichergegtellt sein. Bis dahin war das Schulwesen ur-
gkrünglich eine kirchliche Angelegenheit. Kinder sollten die 

Grundlagen des chrigtlichen Glaubens kennenlernen. Kügter, 
Kantoren oder Diakone waren die Lehrer solcher Schulen. Da 
sich aber Eltern häufig über die Länge der Wege bis in den 
Kirchgbielort beklagten, gab es in den weiteren Ortschaften 

des Kirchgkiels Neben-, sogenannte Klippschulen. Dies soll-
te aber eigentlich die Ausnahme sein, wie eine Verordnung 
über die Schulhäuser im Amt Segeberg 1650 besagte: bei einer 
halben oder gar einer ganzen deutschen Meile (in etwa 7,5 

Kilometer) Schulweg solle es dann eine Sondergenehmigung 
für die Eingtellung eines Nebenschulmeigters geben. In den 
Nebenschulen unterrichteten zum großen Teil Handwerker 
oder andere Tagelöhner -der Bramgtedter Pagtor Messarosch 
schrieb 1735 an den König, dass man sich „meisrtentheils mit 
abgedanckten Soldaten, vagabunden und andren 5ifiif3ggän-
gern bey dem informieren behelfen" müsse Abb. 14 .38  Die Qua-
lität ließ dabei sowohl auf dem Gebiet des Lesens, Schreibens 
und Rechnens als auch beim Katechismus zu wünschen übrig. 
Zudem waren die Eltern häufig unwillig, den Unterricht zu 
vergüten. Obwohl sie verpflichtet waren, auch zu bezahlen 
wenn sie die Kinder nicht in die Schule schickten - was beson-
ders im Sommer eher die Regel als die Ausnahme war, weil 
die Kinder ab etwa acht Jahren bei der Arbeit auf dem Feld 
aushelfen sollten -, kamen sie ihrer Pflicht hier nicht nach. 
Das daraus resultierende schlechte Einkommen hatte natür-
lich Einfluss auf die Qualität des Lehrers.39  



Abb.14: 

Auf dem Gernalde „Die Do( I-

schule" von Jan Steen (um 1663) 

züchtigt der Lehrer den Schuler 

mit dem Löffel. Jan Steen, 

Die Dorfschule, um  /663/65, 

61 auf Leinwand, 709.81 cm, 
Dublin, National Gallery of 

Ireland. 
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Nun sollte also im Jahr 1740 für die Digtriktschule in Hasen-
krug ein Haus gebaut werden. Die Brokgtedter sollten sich 
wie die anderen zugeteilten Ortschaften - Hasenkrug, Har-

beck und Arrngtedt - an den Baukoten beteiligen. Beschwer-
den dagegen kamen nicht allein von den Broksledtern. Auch 
Armgtedter, die keine königlichen, sondern Untertanen des 
Klogters Itzehoe waren, wollten sich nicht an den Koglen be-
teiligen und ihre Kinder vielmehr selbgt vor Ort unterrich-
ten lassen. Die Begründung dazu war sowohl aus Brokgledt 
als auch aus Armgtedt der angeblich unpassierbare, ja für 
kleine Kinder sogar lebensgefährliche Weg bis Hasenkrug. 

Deswegen hätten die Dörfer keinen Nutzen von der Schule. 
Während Broldledt darum bat, einen eigenen Schulmeiler 
angtellen zu dürfen, verwies Armgledt auf seinen vorhande-
nen, der sogar vor seiner Angtellung vom Segeberger PropgI 
examiniert worden sei. Über Brokgtedt wunderte sich die Ob-
rigkeit, dass es bis zu dem Zeitpunkt, als Holz für den Bau ab-
geführt werden musgte, nichts gegen die Schule gehabt habe, 
nun aber anführte, die Abgaben müsgten den Brokgledtern 
von der Rendsburger Obrigkeit befohlen werden. Letzteres 
il der Hinweis darauf, dass Brokgtedt als einziges Schuldorf 
aus dem Rendsburger Amt wohl aufgrund seiner Grenzla-
ge versuchte, die verschiedenen Obrigkeiten gegeneinander 
auszugpielen. 

In einer ergten Reaktion Mitte Augugt 1740 wurde noch ein-
mal auf das Konzept der Diglriktschule verwiesen. Durch eine 
Konzentration des Unterrichts an einem Ort im Umkreis 
mehrerer Dörfer sollte das Schulwesen qualitativ aufzuwer-
tet werden. Das Argument des beschwerlichen Weges werde 
als „irrelevante Entschuldigung von den dorffschafften gewöhn-

lich vorgeschiitzet" und auch in anderen Orten werde man in 
königlichen und auch fürgtlichen Ämtern die Zusammenle-
gung und damit einen weiteren Schulweg akzeptieren müssen. 
Auch nach diesen klaren Worten wehrten sich die Brokgtedter 
dagegen, zu bezahlen. Als sie dies nach Strafandrohung im 
November letztlich doch taten, baten sie erneut, einen eige-
nen Schulmeigter angtellen zu dürfen - abermals wegen des 
unpassierbaren Weges. Kurz vor Weihnachten schrieb der 
Bramgtedter Kirchgbielvogt an den Rendsburger Amtmann, 
dass die Brokgtedter nun auch dieses Argument verlieren, da 
Hasenkrug vergkrochen habe, einen Steg zu bauen, der zehn 
Jahre halten solle. Allerdings ließ sich Hasenkrug nun mit 
dem Stegbau Zeit, bis es ein Vierteljahr äter selbgt ange-
mahnt werden musgte - „damit desfals deren Armsrtedtern 



Pestarzt mit Schnabelmaske aus 
dem 17.Jahrhundert. Paul Furst 
(nach J. Columbina), 
Doktor Schnabel von Rom, 7656. 
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und 'Brolatedtern keine fernere Gelegenheit gegeben werde, 

sich darüber abermahl zu beschwehren." Ab hier werden die 
Informationen über das weitere Vorgehen lückenhaft; die 
Armgtedter wehrten sich offenbar weiter, bis sie im Januar 
1742 dann einlenkten und bezahlten, während die Brokaed-
ter ja offensichtlich bezahlt hatten und sich dennoch fortan 
beklagten. Die nächgle Nachricht, die wir erhalten, stammt 
aus dem Jahr 1746: es wird offensichtlich, dass 1741/42 die Ein-
malzahlung geleigtet, die Schule mitsamt der Verpflichtung, 
die laufenden Koglen zu tragen, aber nicht akzeptiert wurde. 
Dies ergeht aus einem Schreiben vom 24. Juni, in dem neben 
den ausbleibenden Zahlungen auch beklagt wurde, dass die 
Kinder der Dorfschaften Armaedt, Hardebeck und Brokaedt 
nicht zur Schule geschickt werden. 

Blicken wir 19 Jahre weiter in eine Akte, die den Titel „Schu-

le zu Broksrtedt" trägt.4° Schon der Titel läsgt aufhorchen: 
Offenbar war es den Brokaedtern gkätegtens 1765 entweder 
gelungen, sich durchzusetzen, und sie durften also einen 
Schulmeigter angtellen, oder sie haben sich über die Obrig-
keit hinweggesetzt (wobei die ergte Variante wohl die wahr-
scheinlichere igt). Der jetzt engagierte Schulmeigter Fischer 
beschwerte sich, dass die Brokaedter ihren selbgt auferlegten 
Zahlungsverpflichtungen nicht nachkamen. Die Reaktion der 
Obrigkeit war, mit Brüchen und Zwangsmitteln zu drohen; 
Fischer solle die renitenten Einwohner namentlich melden. 
Hier enden wieder die Spuren des Schulwesens in Brokaedt 
für die Zeit vor dem 19. Jahrhundert. Es kann aber gesagt 
werden, dass es den Brokaedtern im Streit um die Schule 
in Hasenkrug und im Fall des Schulmeigters Fischer mehr 
darum ging, die Geldbörse zu schonen, als die betmögliche 
Schulbildung für ihre Kinder zu ermöglichen. 

PEST, VIEHSEUCHE UND 
ANDERE KATASTROPHEN IM 

18. JAHRHUNDERT 

Zu Beginn des neuen Jahrhunderts legten sich allmählich die 
Belagerungen, und zumindea auf diesem Gebiet kehrte Ruhe 
ein. Aber auch andere Schicksalsschläge vermochten das Le-
ben zu erschweren. Für das Jahr 1711 ia aus einer königlichen 
Verordnung für das Amt Rendsburg zu entnehmen, dass „aus 

verschiedenen örtern glaubwürdige nachricht ein gelaufen, [.. 

daß da an einem orte ein- oder andern Tersohn an eierge-

fährlichen Wranckheit versTorben". Die Pea grassierte. Sie hatte 
zwar nun in ihrer letzten Welle in Schleswig-Hollein, die 
1711/12 wütete, nur noch lokale Bedeutung und nicht mehr 
die heftigen Ausbreitung wie noch im Mittelalter, aber den-
noch war allemal Vorsicht vor der tödlichen Krankheit gebo-
ten Abb.15. Dass die Pea nicht mehr epidemische Ausmaße 
annahm, igi auf die Tatsache zurückzuführen, dass man sich 
besser zu schützen veraand. So it auch der Verordnung zu 
entnehmen, dass „durch verkauf- undt transportierung derer 

alten Kleider und 'Bettgewandt" die Krankheit in andere 
Dörfer getragen wurde -dies sollte nun mit dem Befehl, kein 
Tuch mehr ins Land zu lassen, bis die Pea weg sei, verhindert 
werden. Rigorose Abgkerrmaßnahmen mit Strafandrohungen 
bis zur Todesarafe zeigen einerseits den nach wie vor großen 
Regbekt vor der Seuche, andererseits sorgten sie dafür, dass 
man der Ausbreitung Herr werden konnte.° 

Ob es auch in Brokaedt zu Todesfällen kam, il nicht be-
kannt; sicher werden sich aber die Einwohner in dieser Zeit 
zumindegt Sorgen gemacht haben. Aber nicht nur die Pea, 
auch andere Krankheiten konnten freilich tödlich enden. Der 
Paglor Dethlev Chemnitz, der zwischen 1748 und 1773 die Pre-
digeraelle in Bramaedt innehatte, führte in seiner Amtszeit 
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eine kleine Chronik, in der er in kurzen Notizen wichtige 
Ereignisse in der Gemeinde für die einzelnen Jahre fegthielt. 

„1750 hat vom Ende July bis Michaelis [29. September] die dy-

senterie [veraltet für Ruhr, B.B.] grassirt und viele 'Menschen 
weggeraffet" heißt es da etwa.42  

  

Im Laufe des Jahres 1746 beruhigte sich die Lage, obwohl dies 
wohl vielfach mit Totalausfallsmeldungen des Viehbegtands 
zu tun hatte.45  

       

              

      

0751 hat abermahls die 'Viehseuche Schaden gethan in Majo, in 
Broksledt", schreibt Pagtor Chemnitz. In diesem Jahr waren 
es also in der Gemeinde Bramgtedt vor allem die Brokgtedter, 
die wohl unter erheblichen Verluglen ihres Viehs zu leiden 
hatten. Für den Juni 1763 findet sich erneut ein Eintrag.° 
Schaut man bei den Hufnern Brokgtedts auf die Hofüberga-
ben in den Jahren und Jahrzehnten nach 1745, so sind diese 
innerfamiliär gewesen. Es läsgt sich also zumindegt sagen, 
dass die Viehseuche ihnen nicht die Exiglenz kotete. 

      

      

Eine andere erngtzunehmende Bedrohung nicht für die eige-
ne Gesundheit, dafür aber für die materielle Exigtenz waren 
die grassierenden „Hornviehseuchen". Es handelte sich dabei 
aller Wahrscheinlichkeit nach um die heute verschwundene 
Rinderpel, die auch im Zusammenhang mit Formen der 
Maul- und Klauenseuche und der Lungenseuche auftreten 
konnte. In drei Epidemiewellen, 1711 -1717, 1744- 1757 und 

1769 - 1786, fiel die Seuche über das Land und sorgte insbe-
sondere beim zweiten Seuchenzug für enorme Viehverlus-
te.43  Der erde Eintrag in der Chronik von Pagtor Chemnitz 
stammt bereits aus dem Jahr 1745 und beschreibt, dass sich 
eine Viehseuche, „die vorher in 9-folland gewütet", sich über 

die Herzogtümer von Tondern ausgehend ausgebreitet hat-
te. Da Chemnitz überwiegend über Dinge aus der Gemeinde 
Bramgledt berichtet, igt davon auszugehen, dass diese Welle 
auch hier Tiere in Mitleidenschaft zog.44  Abb. 16. 

       

                

               

              

      

Als die Seuche sich im Jahr 1745 im Herzogtum Schleswig aus-

breitete, wurden viele Quarantänebegtimmungen eingeführt, 
etwa dass ein Dorf mit mehr als einem betroffenen Hof kom-
plett abgegberrt und vom Nachbardorf aus versorgt werden 
sollte. Dies führte allerdings mit zunehmender Ausbreitung 
zu solchen Versorgunggproblemen, dass eine Vielzahl der 
Maßnahmen noch im gleichen Jahr als sich die Rinderpegt 
in Holgtein verbreitete, wieder aufgehoben werden musgten. 
Der Verkauf von Vieh an „Tremde und Ausheimische" wurde 

verboten. Unterversorgung mit Viehprodukten, insbesondere 
Butter, und Mangel an Dünger gtellte sich ein. Der illegale 
Handel von Vieh ohne Gesundheitgbass nahm offenbar zu. 

    

Abb.16: 

    

         

Inokulation eines Rindes (um 

1790). Bei der Vorform des Imp-

fens strich man ab etwa 7760 

die Schleimflüssigkeit erkrankter 

Rinder unter die Oberhaut der 

Gesunden im Wissen, dass die 

Seuche nur einmalig auftreten 

kann. Bild aus: Christian Wil-

helm Christlieb Schumacher, 

Die sichersten Mittel wider die 

Gefahr beym Eintritte der Rind-
viehseuche aus Erfahrungen 

und Urkunden bestätiget und 

gesammelt. Berlin 1793. 
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Abb. 17 

Brände waren stets gefürchtet 

und zerstörten, wie hier in 

Aachen 1656, ganze Städte und 

Dörfer. Unbekannter Künstler 

aus dem 17./18.Jahrhundert. 

/7.52,t7 1-.97:4  cif 	4,Cf...A.1 
"1 //11841-taiyh.4,,,V, 

Abb. Abb.18: 

Eine kleine Mitteilung des 

Pastors Chemnitz berichtet über 

den Brand Brokstedts. Chem-

nitz, Memorabilia. Archiv der 

Gemeinde Bad Bramstedt. 
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Als hätten das kriegerische 17. Jahrhundert mit seinen Ein-

quartierungen, die PeSt und die Viehseuche nicht genug 

Kummer gebracht, suchte BrokStedt im Jahr 1752 auch noch 

ein Großfeuer heim. Schaut man auf den Internetauftritt der 

Gemeinde Broks`ledt, so wird dort berichtet, dass Broldtedt 

bis auf drei Katen niederbrannte. „in den folgenden Jahren 

wurde das Dorf etwa 500 m südlich der Au auf der höher ge-

legenen geesrt wieder aufgebaut", heißt es da.' Der Heimat-

forscher Hans Hinrich HARBECK, der auch die Chronik Bad 

BramStedts in den Fünfziger Jahren schrieb, hat Notizen über 

den Brand hinterlassen. Er schreibt: „1752 hat eine Teuers-

bruns7 dieses Dorf in Asche gelegt; von den 8 Bauergehöf-
ten blieb nur eine 'Kate (9-fufner Bracker gehörig) übrig; die 

sons`tigen Waten blieben verschont. 'Ober [die] Ursache dieser 

Teuersbruns't is'i nichts bekannt. Doch isrt im gedächtnis ge-
blieben, daß die neu zu erbauenden gebäude nicht zeitig genug 
fertig wurden, um den Roggen einfahren zu können; man ließ 
diesen, als er bereits gereift war, getrat auf dem Telde slehen, 
bis endlich das Dach vorhanden war. Es hat sich die Miir er-
halten, daß die BroksTedter nie mehr wieder so schweren Rog-
gen geerntet haben wie im Brandjahre. Nur die gebäude einer 

einzigen 9-(ufe (ehemals Runge, später parzelliert); [sic] rückten 

südwärts. ,Mutmaßlich isct derzeit die große Straße erg? angelegt 

worden. Alle (Wohnhäuser wurden in hergebrachtem hols'teini-

schen Stil wieder aufgebaut"48  Abb. 17.  

Doch woher kommen die Informationen, die die Schreiber 

des 2.0. Jahrhunderts verwendet haben? Leider bleibt dies un-

gewiss und läsSt sich anhand der schütteren Quellenlage nicht 

nachverfolgen. Offenbar handelt es sich um kleine Ausschmü-

ckungen, die aus einer Topographie Schleswig-Holgteins aus 

dem Jahr 1908 entnommen sind. Hier Steht in dem Eintrag 

„Broldtedt" neben dem Brandjahr, dass alle Hufen bis auf eine 

südlich und wealich auseinander Stehend wieder aufgebaut 

wurden.49  

Schauen wir nun aber in die Nachrichten, die zeitnah nach 

dem Brand verfasS1 wurden, um zu sehen, was sicher be-

legt werden kann: Bei einem Blick in die Amtsrechnung des 

Brandjahres 1752 läss`t sich zumindeSt ein Vermerk finden: 

in einer AufliStung der offenen Steuerrechnungen der Huf-

ner Brokscledts wird deutlich, dass die Hufner Hans Wilcken 

und Hans Mölck höhere Außenlände hatten als die übri-

gen Broksciedter. An der Seite isci dies mit den Anmerkungen 

„hat nicht nur durch die 'Vieh-Seuche, sondern auch durch den 
Brand-Schaden ein vieles erlitten, und kan also hierauf nichts 
bezahlen" und schlicht „wie bey Wails Wilcken" begründet.'' 

Die Amtsrechnung offenbart also, dass ein Brand Stattgefun-

den und offenbar zwei Hufner - verStärkt durch die vorher-

gegangene Viehseuche-besonders hart getroffen hat. Einen 

weiteren Hinweis gibt Pastor Chemnitz in seiner Chronik 
Abb. 18.  „1752. d. 7 Jul is? fag? das gantze dorf Broks`tedt ab-
gebrannt",'' heißt es in einem knappen Satz, der uns belegt, 

dass es Anfang Juli - also in der Zeit, in der die Roggenernte 

beginnt - tatsächlich ein Brand von gehörigem Ausmaß gab. 

Dass die Häuser in weiterem Abscland als zuvor wieder aufge-

baut wurden, il nicht abwegig- schließlich galt es, ein schnel-

les Übergreifen eines Feuers für die Zukunft zu verhindern. 

Allerdings muss der Nachweis dafür an dieser Stelle leider 

ausbleiben. 



Abb. 19: 

Plan einer typischen Schleuse 

des Schleswig-Holstein-Kanals 

(der Kanal sollte die Landes-

kassen füllen). Aus: Georg 

Bruyn, Aufforderung an meine 

Mitbürger zur Theilnehmung an 

dem Canal-Handel. 

Altona 1784. 

Abb. 20: 

Auf der Karte aus dem 18. Jh. 

sieht man den Transitweg  durch 

Brokstedt verzeichnet. 

Dorfarchiv Brokstedt. 
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DAS ENDE DES 18. JAHRHUNDERTS - 
EINE NEUE ZEIT BRICHT AN 

Das Ende des Jahrhunderts Stand im Zeichen der Aufklärung. 
Auf der politischen Ebene bekamen die Streitigkeiten zwi-
schen der Gottorfer und der Königlichen Linie einen Schluss-

punkt, indem der 1721 verbliebene Holgtein-Gottorfische An-
teil mit der Grafschaft Oldenburg und DelmenhorSt getauscht 
werden konnte. Durch diesen 1773 vollzogenen Tausch gelang 

es der Dänischen Krone nun auch, ganz Hollein in den Dä-
nischen Gesamtglaat zu integrieren.52  

Die Aufklärung brachte Reformen des Wirtschaftslebens, 
wodurch sich eine Konjunktur eingtellte. Mit einem Auf-
schwung der KiiStenschifffahrt kam die alte Idee eines kiingl-
lichen Wasserweges nun zur Ausführung. Um einen Weg von 
Nord- zur OStsee zu bekommen, nutzte man die schiffbare 

Eider -jetzt musste noch von Rendsburg bis Kiel ein Kanal 
geStochen werden. Zwischen 1777 und 1784 haben über 2.000 

Arbeiter und 300 Soldaten den Schleswig-Holgtein-Kanal 

(ab 1854 »Eiderkanal") gegraben, der nach seiner FertigStel-

lung Seeschiffe mit einer TraglaSt von 300 Tonnen in drei bis 
vier Tagen von der einen KiiSte zur anderen tranSkortierte." 

Abb.19 Eine praktische Nebenwirkung sollte der Kanal zu-
dem haben: die Erbauer erhofften sich durch ihn eine Ein-
dämmung der Viehseuche.54  

Wenn der Schleswig-Hoklein-Kanal zunächSt einmal fern 
erscheint, so hatte er dennoch direkte Auswirkungen für 
BrokStedt. Bis zur Fertigtellung des Kanals führte kein nen-
nenswerter Verkehrsweg durch BrokSiedt. Eine der wenigen 
Informationen, die uns bis zu diesem Zeitpunkt vorliegen, be-
sagt: „Beim dorf Brockftedt sind zwey Bracken, so vom Amt 
Bordisholm und vom adelichen Guht Bohtkamp im Stande er-
halten werden." Diese knappe Nachricht Stammt aus dem Jahr 
1722. DementSprechend kann man Rückschlüsse auf kleinere 
Wege rund um das Dorf ziehen. Nun sollte aber dank des 
Kanals ein richtiger Weg durch das Dorf führen. Um die 
Rentabilität des Kanals zu sichern, musSte der Warenverkehr 
von Hamburg zum Kanal nach Rendsburg gesichert werden. 
Dazu sollte eine Straße, der sogenannte Transitweg, angelegt 
werden - zum Teil durch Ausbau der vorhandenen Wege, zum 
anderen Teil durch Neuanlegung Abb. 20.  Die Koten sollten 
aus der eigens für den Kanal angelegten Kanalkasse getra-
gen werden. Damit der Weg in möglichSt gerader Richtung 
verlief, sollten Grundbesitzer die Durchführung durch ihre 
Ländereien erlauben, Land hergeben und für die Pflege des 
Weges, der durch BrokStedt führte, in Zukunft aufkommen.56  
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Die für die Broldtedter aber sicher wichtigen Reformen 
der Aufklärungszeit fanden auf dem Sektor der Landwirt-

schaft Stan. Sie setzten zum Teil bereits im erSten Drittel des 
18. Jahrhunderts ein. Die Regierung setzte vermehrt auf Ei-
genverantwortung und Steigerung der Produktivität. Dazu 
setzte sie die Schleswig-Holgteinische Landkommission in 
den Jahren 1768 -1823 ein. Eine wichtige Grundvorausset-
zung für Eigenverantwortung war in den adligen Gebieten 
die Entlassung aus der Leibeigenschaft, die vor allem Gebiete 

in OStholgtein betraf. 

Wichtiggle Aufgabe der Kommission war die sogenannte 
Verkoppelung der Ländereien, die Zusammenlegung der par-
zellierten Acker und Felder. Mit großem Eifer trieb sie diese 
voran. Das individuelle Handeln des einzelnen Bauern wur-
de durch die Auflösung des Flurzwanges und der Gemeinde-
weide in den Vordergrund gerückt - ein eigenes Wirtschaften 
schaffte Anreize, effektiver zu arbeiten. Die Verkoppelung 
führte mit nun zusammenhängenden Feld- und Wiesenteilen 
und der Anlegung von Knicks zur Abgrenzung der Felder zu 
einem neuen Landschaftsbild in Schleswig-Holgtein Abb. 21. 

Man kann sagen, dass die Landwirtschaft privatisiert wur-
de. Auch konnte jetzt die Starre Vorgabe der Dreifelderwirt-
schaft durchbrochen werden, und eine abwechslungsreichere 
Fruchtfolge wurde möglich. Die Landwirtschaft wurde zu 
einem individuellen Konkurrenzgeschäft, wie wir es in den 

Grundzügen noch heute kennen. 

4IF -.1411111.11 	 - 

Allerdings verliefen die Veränderungen nicht immer rei-
bungslos: Die Verkoppelung konnte in der AngS1 des Einzel-
nen, nicht genügend Land ab zu bekommen, auch für Miss-
gunst untereinander sorgen. Damit konnte die alte friedliche 
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Abb.21: 

Das Anlegen eines Knicks 

(Titelblatt der „Oecono-

misch-practische[n] Anweisung 

zur Einfriedung der Ländereien" 

1767). Johann Christian Piischel, 

in: Nicolaus Oest, Oecono-

misch-practische Anweisung 

zur Einfriedung der Ländereien: 

nebst einem Anhang von der Art 

und Weise, wie die Feldsteine 

können gesprenget und ge-

spalten werden, auch nöthigen 

Kupfern, Flensburg 7767. 
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Dorfgemeinschaft empfindlich geStört und aus dem Gleich-
gewicht gebracht werden. Auch geschah es, dass durch die 
Angst, übervorteilt zu werden, eine sinnvolle Aufteilung der 
neuen Felder geStört wurde und die neuen Ländereien eines 
Bauern weit auseinander lagen. Diese ÄngSle und Streitereien 
nahmen auch in Broldledt, ihren Lauf. Hier erging 1830 ein 
Befehl zur Verkoppelung. Am 26. November 1831 wurde ein 
Abschlussbericht über die Aufteilung der Acker und Wiesen 
verfasSt. Darin erklärte der Vollhufner JaSper Mölck seine 
Unzufriedenheit in jeder Hinsicht. Er führte in seinem Pro-
teSt die bereits erwähnten Klagen an: Vor allem habe er zu 
wenig erhalten, und das Land sei zu weit von seiner Hufe ent-

fernt. Dennoch half sein ProteSt nicht-wie allein der Tatsache 
zu entnehmen iSt, dass es sich um eine „Schluß-2äe" handelte. 

Alle weiteren Hufner, Achtel- und Sechzehntelhufner erklär-
ten sich mit den Ergebnissen der Verkoppelung zufrieden.57  

Weitere Fortschritte im Bereich der Landwirtschaft kamen 
durch das „Mergeln". Das Düngen mit dem kalkhaltigen Stein 
Mergel und mit Dung verbesserte den Boden. Zudem konnte 
die Viehhaltung durch die einsetzende Stallfütterung inten-

siviert werden.58  

Die Landwirtschaft, ja die Lebenswelt der meiSten Menschen 
wurde nachhaltig verändert und wandelte das Zusammen-
leben vieler Dorfgemeinschaften, wie es seit dem Mittelal-
ter für viele Jahrhunderte batanden hatte. So ging auch für 
Broldtedt mit den großen Veränderungen der Aufklärungs-
zeit eine Epoche dem Ende entgegen und eine neue Zeitrech-

nung begann. 
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VOM KLEINEN 
BAUERNDORF ZUR 

ZENTRALEN GEMEINDE - 
BROKSTEDTS WANDEL 

VON 1800 BIS HEUTE 

LENA CORDES 

1 
 m Zeitraum von 1815 bis heute hat sich Brokstedt schnel-
ler verändert als in den Jahrhunderten seines vorheri-
gen Begtehens. Schaut man sich allein die Einwohner-
zahlen für diesen Zeitraum an, drängt sich förmlich 
der Eindruck von einer enormen Entwicklung auf, die 

Brokgledt in dieser Zeit durchlief und die das Dorf völlig ver-
ändert haben muss. Um die Wende zum 19. Jahrhundert lebten 
etwa 120 Einwohner in Brokgtedt. Heute, zoo Jahre gPäter, sind 
es fagt 2.200 Menschen, die diesen für die umliegenden Dörfer 
zentralen Ort ihre Heimat nennen. Die Geschichte des Dorfes 
Broldtedt kann natürlich nicht isoliert betrachtet werden. Im-
mer haben sich auch die Geschehnisse in Europa, Deutschland 
und Schleswig-Holgtein auf die Lebensverhältnisse Brokstedts 
ausgewirkt. Diese Verknüpfungen von gesellschaftlichem 

Wandel, Modernisierungen, politischen Umbrüchen und ihr 
lokaler Einfluss auf das Leben der Brokgtedter in den letzten 
200 Jahren sollen nachfolgend rekonstruiert werden. Dabei 
wird immer wieder auch von besonderem Freud und Leid, 
kleinen Zwischenfällen, Problemen und Besonderheiten der 
Einwohner Brokgtedts und ihres Lebens berichtet. 

Sot dein 	nundert 

Brokstedt einen enormen Auf-

stieg erfahren. Heute leben in 

der Gemeinde Brokstedt im Kreis 

Steinburg etwa 2.200 Men-

schen. Foto: Frauke Reuter. 

Abb. 1: 

ff 
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1. BROKSTEDT 1800 BIS 1867 
VERKOPPELUNG UND 

MODERNISIERUNG DER 
LANDWIRTSCHAFT 

Vom Ende des Großen Nordischen Krieges 1721 bis zum 

Kriegseintritt Dänemarks in die napoleonischen Kriege an 

der Seite Frankreichs 1807 hatte im ganzen Herzogtum Hol-

lein eine 8ojährige Friedengberiode geherrscht. Dadurch 

konnte nun auf mehrere Jahrzehnte wirtschaftlichen und 

kulturellen Aufschwungs zurückgeblickt werden, die von 

vielen nützlichen Reformen im dänischen Gesamtglaat be-

gleitet wurden. 

11 

1 Um 1800 gab es nur acht 

Hufenstellen in Brokstedt. 

Gerhard Meier hat die Lage der 

Höfe für diese Zeit handschrift-

lich skizziert. 

Gerhard Meier, im AGB. 

Abb.2: 
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Die Einwohner Brokgledts lebten fagt alle direkt von der 

Landwirtschaft, sodass Reformen im Agrarbereich - wie 

etwa die Aufhebung des Flurzwangs und die Aufteilung der 

Gemeindewiese, der Allmende, die in Brok§tedt allerdings 

ergl 1834 vollzogen wurde - sich glark auf das Leben und die 

landwirtschaftliche Arbeit auswirkten.' 

Die Bauern konnten nun zu ihrem Vorteil Land kaufen, 

verkaufen oder tauschen und somit den Ertrag bei der Be-

arbeitung ihrer Landglellen gteigern. Die Aufteilung der 

Gemeindeländereien bedeutete eine Okonomisierung und 

„Individualisierung" der Landwirtschaft. Damit entstanden 

aber auch Probleme, wie bei dem Landtausch von Hans Gripp 

aus Hasenkrug, Amt Segeberg, und Hinrich Lindemann aus 

Broldtedt, Amt Rendsburg. Die Bauern wollten ihre Wie-

sen tauschen, weil sie so von ihren jeweiligen Heimatorten 

besser zu erreichen und zu bewirtschaften waren. Etwa 1812 

wandten sich die beiden Landwirte das ergle Mal an die 

Hausvogteien der Ämter Segeberg und Rendsburg, um die 

Genehmigung für den Landtausch zu erhalten. Die besondere 

Schwierigkeit bei diesem Vorgehen war, dass sich mit dem 

Tausch der Wiesen die Amtsgrenzen verschoben und damit 

auch die Gerichtsbarkeit in den Gebieten. In Brokgledt war 

diese Grenzproblematik kein Einzelfall. Der Ort war seit je-

her durch seine Lage von Grenzgtreitigkeiten betroffen. Denn 

Brokgledt lag zu dieser Zeit immer noch am Rande des Amtes 

Rendsburg, gehörte einerseits zum Kirchsckiel Kellinghusen, 

andererseits zur Kirchengemeinde Bramgledt, Amt Segeberg. 

Aus diesem Grund war eine Ingloektion vor Ort mit Vertre-

tern beider Ämter notwendig, bis der Tausch letztlich gegtattet 

wurde. Dazu kam, dass die Abwicklung des Wechsels von 

dem in den Jahren 1813/14 nach Schleswig-Holgtein übergrei-

fenden Kriegsunruhen verzögert wurde. So schrieb der Haus- 
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Abb. 3: 

Diese Karte wurde 1814 für den 

Landtausch angefertigt. 

Quelle: LAS Abt. 110.3, Nr. 237. 
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vogt Lorenzen der Königlichen Hausvogtei in Segeberg dem 
Amtmann von Döring am 13. Dezember 1814: 

„Was von meiner Seite, wegen mannigfaltiger Dienftbe-
schwerde der verhängnißvollen Zeit seit Johanni v. J. bis-
her nicht mehr möglich war, bin ich nunmehr im Stande 
in Erfüllung zu bringen. Das was seiner Wichtigkeit und 
Gefahr wegen, nicht hat ausgesetzt werden können, hat 
manches Geschäft, so wie oblegen, und bei dessen Ausset-
zung weder das öffentliche noch Privatinteresse gelitten, 
bisher, gewissermaaj3en, gewaltsam verdrängt"! 

Erg im Februar 1815 konnte der Landtausch zur Zufriedenheit 

aller Beteiligten entschieden werden. 

DIE NAPOLEONISCHEN KRIEGE 

Der Krieg hatte weit tief greifendere Auswirkungen als die 

von dem Hausvogt Lorenzen beschriebene Aussetzung der 
normalen Amtsgeschäfte. Anfang des 19. Jahrhunderts ge-
lang es dem dänischen Gesamtgtaat nicht mehr länger, sei-
ne Neutralitätgbolitik aufrechtzuerhalten. Nachdem im Jahr 
1807 englische Kriegsschiffe Kopenhagen bombardiert hatten 
und ein großer Teil der dänischen Kriegsflotte an die Englän-
der ausgeliefert werden musgte, trat Dänemark an der Seite 
Frankreichs in den Krieg ein.' Damit endete vor allem die 
bis dahin anhaltende positive wirtschaftliche Entwicklung in 
Schleswig und Hollein. Durch die von Napoleon 18o6 ver-
hängte Kontinentalginrre und die englische Blockade aller 
Häfen, die von Frankreich besetzt oder mit Frankreich ver-
bandet waren, wurde der Export von Agrarprodukten vom 
Hamburger Hafen zu den britischen Inseln gegloppt. Damit 
verloren auch die landwirtschaftlichen Erzeuger in Hollein 

ihren wichtiggten Absatzmarkt.4  

Im Jahr 1813 erlag die schon seit 1807 inglabile Wirtschaft des 
dänischen Gesamtglaats den Herausforderungen von Konti-
nentalgkerre und Kriegslagten. Das Währungssyglem brach 
zusammen und Kopenhagen erklärte 1813 den Staatsbankrott, 
der auch das Herzogtum Holgtein in eine schwere Depression 
gliirzte und „jahrzehntelange Verbesserungen der Lebensbe-
dingungen der Bevölkerung" zunichte machte.5  Eine neue 
abgewertete gesamtgtaatliche Einheitswährung, der Reichs-
banktaler, und eine gesamtgtaatliche Reichsbank sollten die 
Situation entschärfen. 

1 Speciegtaler 

2 neue Rigsbanktaler (Reichsbanktaler) 

33/4 Taler ehemalige Schleswig-Holgteinische Courant 

(1 Taler = 3 Mark) 

12 (alte) Reichgtaler dänisch 

192 Rigsbankschilling (Reichsbank) 

Nach: Kienitz: Kosakenwinter, 5.30. 

Um jedoch die Stabilisierung des Staatshaushaltes finan-
zieren zu können, bediente sich der dänische Staat bei den 
schleswig-holgteinischen Bauern, denn nun „floss der Grog-
teil des Silbergeldes aus Schleswig und Hollein an die neue 
Reichsbank". Während den dänischen Bauern ein Großteil 
der Schuld erlassen wurde, „musgten die schleswig-holgteini-
schen Bauern nicht nur die volle Summe zahlen, sondern auch 
noch fünf Millionen Reichsbanktaler zusätzlich aufbringen".6  

Neben der wirtschaftlichen Verschlechterung kam der Krieg 
nun auch physisch nach Hollein. Ende des Jahres 1813 drang 



Abb. 4: 

Fredric Westin, Karl XIV. Johann 

von Schweden, auch bekannt als 

Jean-Baptiste  Jules Bernadotte, 

zwischen 7818 und 1844, 61 auf 

Leinwand, 2000  x  2760 mm, 

Skoklosters slott. Quelle: http:// 

commons.wikimedia.org/wiki/  

File:Karl_XIV Johan,_king_of_ 

Sweden_and_Norway,_pain-

ted_by_Fredric_Westin.jpg. 
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der schwedische Kronprinz Karl Johann, der ehemalige fran-
zösische Marschall Bernadotte, mit der Nordarmee in Hol-
lein ein. Der Transitweg zwischen Hamburg und Rendsburg, 

der in Altona begann und von dort „über Ulzburg, Kalten-
kirchen und Bramgtedt nach Brokgtedt, Willenscharen und 

Sarlhusen"7  führte, war schon während der Handelsgberre der 
Engländer für den Warentrangkort genutzt worden. Nun fre-
quentierten Bernadotte und auch das dänische Militär diesen 
Weg „zum Leidwesen der Anwohner" in den Kriegsjahren 
sehr häufig. 

Zu der insgesamt etwa 52.000 Mann gtarken Nordarmee, 
die in Hollein einmarschierte, gehörten ein gemischtes, ein 
schwedisches und zwei russische Armeekorps.8  Die Kriegs-
handlungen waren allerdings zugungten des schwedischen 

Thronfolgers schnell beendet, und so konnte Bernadotte in 
den Verhandlungen im Januar 1814 seine Ziele, die auf eine 
Schwächung Dänemarks hinausliefen, durchsetzen. Durch 
den Kieler Frieden am 14. Januar 1814 wurde nun das Ende 
der Union zwischen Dänemark und Norwegen besiegelt,9  
gleichzeitig ein schwedisch-norwegischer Staat geschaffen. 
Mit dem Abschluss der Friedensverhandlungen setzte eine 
fagt einjährige Besatzungszeit ein, in der, wie schon während 
des Feldzuges, die Bevölkerung unter „Einquartierungen 

und Requisition, aber auch körperliche[n] Mißhandlungen, 
Erpressung [und] Raub' zu leiden hatte. 

Vermutlich gab es auch in Brokgtedt ungeregelte Einquartie-
rungen während des Feldzugs. Auf jeden Fall kann davon 
ausgegangen werden, dass in dieser Zeit schon Soldaten durch 

Brokgiedt gezogen waren. So gibt es Auskunft darüber, dass 
sich das Kosaken-Regiment des Generalmajors von Tetten-

born in der Region um Brokgtedt aufhielt. In dem Tagebuch 

des Johann Schwardc aus Wilsger heißt es über den Durch-
marsch des Kosaken-Regiments: 

„... Morgens um 6 Uhr kamen die Kosaken, wohl fünf-
zig Mann stark, mit einem Geschrei in Itzehoe hinein-
geSprengt, verteilten sich und kamen bei den Ställen an, 

worin die Pferde der [Exerzier-]Schule Standen, nahmen, 

wie man sagt, hundertdreißig Stück Pferde mit sich, wobei 
einige Dragoner und ein Kosak verwundet wurde, fügten 

sons? den Bürgern nicht viel Leides zu und zogen schon 

vor 8 Uhr wieder ab. 

Es verbreitete sich hier [in Willer] unterdessen, daß die 

Kosaken in Itzehoe wären und plünderten. Die ganze 
Stadt geriet darüber in Aufruhr und BeStürzung. Beson-
ders als um io Uhr hier die erscten entronnenen Reiter, 
etwa sieben Mann mit zwölf bis sechzehn Pferden folgten, 
hier ankamen und ihren Weg nach GlückStadt einschlu-
gen. Man war denn in voller BeStürzung, welche sich era 

nach und nach verlor, denn die Plünderung hatte sich ja 

widerlegt"." 

Bekannt iI auch, dass sich das Regiment am 6. Dezember 
1813 nicht nur in Itzehoe, sondern auch in Bramgtedt und 
Neumiinsfter aufhielt und von hier aus „einige Einheiten zur 

Beobachtung oder Requisition [...] in abseits gelegene Orte"' 
geschickt wurden. Da Broksrtedt direkt an der Transitglre-
cke lag, wurde das Dorf vermutlich, wie es vom Kirchgbiel 
Bramgtedt allgemein berichtet wird,i3  häufig von fremden 

Soldaten aufgesucht. 

Mit dem Ende des Winters 1813/14 war die Besetzung durch 
die Nordarmee jedoch keineswegs beendet. Durch diplomati-
sche Uneinigkeiten wurde dies etwa ein Jahr hinausgezögert, 



Abb. 5: 

Kellinghusen, den 74. May 1817. 

Tabelle nach: LAS Abt. 104, 

Nr. 354, Acte betr. die Napoleo-

nischen Kriege 1812- 14. 
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und ergt Ende 1814 begann der Rückzug der russisch-polni-
schen Armee aus Holgtein. Gerade über die letzte Zeit der 
Einquartierung sind Aufzeichnungen erhalten. Dies lag 
vermutlich auch daran, dass die Einquartierungen in dieser 
gbäten Phase viel geregelter gtattfanden und deshalb detail-
lierte Aufliglungen ergtellt werden konnten. Anhand dieser 

Ligten wird ersichtlich, dass Soldaten vor allem in der Zeit 
vom io. Juni bis zum 21. Dezember 1814 in Brokgtedt Quartier 
bezogen: 

„Einquartierungslikte vom 'Kirchspiel Wellinghusen während die 

Russischen Truppen can tonnirten von loten Juni bis 21 'Decem-
ber 1814":" 

Für das kleine Dorf- Brokgtedt hatte 1817 etwa 120 Einwoh-
ner15 - waren diese Einquartierungen natürlich sehr belaglend. 
Neben der Unterbringung und der Versorgung der Soldaten 
vor Ort musglen die Bewohner außerdem noch Torf und an-
dere Brennmaterialien sowie unverarbeitetes Getreide und 
Brot abgeben.'6  

der Aufgtellung der durch den Krieg entglandenen Schäden 
und Kogten große Probleme gab, da für viele der Requisi-
tionen keine Quittungen ausgegtellt worden waren. Zudem 
gingen die Regimenter bei den Beschlagnahmungen während 
des Feldzuges so schnell und rücksichtslos vor, dass häufig 
nicht einmal ermittelt werden konnte, welcher Einheit die 
Soldaten angehörten27  Für das Amt Rendsburg wurde eine 

„Vergütungssumme" von 80.000 Reichgtalern begtimmt. Von 
diesen 80.000 Reichgtalern erhielten die Einwohner des Am-
tes Rendsburg nun Entschädigungen, die sich an den erlitte-
nen Einbußen orientieren sollten. So geht aus den Verzeich-
nissen zur Entschädigung hervor, dass niemand im Kirchgkiel 
Kellinghusen während des Krieges so große Schäden zu er-
leiden hatte, dass die Erwerbgtätigkeit, sei es Ackerbau oder 
ein anderes Gewerbe, ausgesetzt werden musgten. Zu den 
Brokgtedtern, „welche durch Lieferungen, Einquartierungen, 
Beraubungen oder Erpreßungen vor Andern gelitten"8  und 
die nun dafür eine „Moderations-Summe zur Vergütung" er-
hielten, gehörten vor allem die ortsansässigen Hufner, wie 
Hinrich Mölck, Tewes Wischmann, Hinrich Mehrtens, Claus 
Runge und Hans Lohse. Die ausgezahlten Summen lagen bei 

etwa 40 Reichgtalern. Hans Lohse erhielt mit 70 Reichgtalern 
die größte Summe, sodass davon auszugehen igt, dass er am 
meigten Abgaben geleitet hatte. Weitere Summen wurden 
den Bewohnern Brokgtedts für „geleitete Gegengtände" ge-
zahlt, die sie offensichtlich während des Krieges abliefern 
musgten. Auch hier werden ausschließlich die Hufner oder 
deren Söhne genannt. So bekamen Hinrich Mölck, Hinrich 
Lindemann, Tewes Wischmann, Hinrich Mehrtens, Claus 
Runge, Henning Lindemann, Jürgen Runge und Hans Lohse 
zusätzlich etwas 30 Reichgtaler erglattet. 

NAME DER 
DORF 	REGIMENTER 

WIE VIELE 

Officiere 

DENSELBEN 
EINQUARTIERT 

GEWESEN 

VON 

Gemeine 

SUMMER 
DATUM 	DATUM 	DER 

DER UNTER- 	DES AB- 	MANN- 
KUNFT/VON 	GANGS /BIS 	SCHAFT 

SUMMER 
DER TAGE 

Brodcgtedt Tutschaninoff 
Kosaken Regiment 1 32 10. Juny 5. Augugt 1848 56 

Resan Landwehr 
Regiment 1 64 13. Augugl 14. Odober 4030 62 

Pensa 
Kosadcen 
Re iment 

1 27 16. Odober 4. November 560 20 

43§tes Jager 
Regiment 1 58 14.November 16. December 2006 34 
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Im Jahr 1816 wurde dann für jedes Amt eine Wiedergutma-
chungssumme ausgelobt. Dabei zeigte sich schnell, dass es bei 

Aus der Höhe der ergiatteten Summe kann abgeleitet werden, 
dass Brokgtedt materielle Einbußen durch den Krieg und die 
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Einquartierung erlitten hatte. Es war aber niemals über die 
Maßen von Soldaten frequentiert worden, wie die Region um 

Gliickgtadt oder auch die Stadt Itzehoe,19  wo die Zahl der auf-

genommenen Soldaten in den Jahren 1813 und 1814 die Ein-
wohnerzahl häufig um ein Vielfaches übertraf. 

AGRARKRISE 

Nach dem Abzug der letzten Soldaten und der Rückkehr zur 
Friedenswirtschaft wurde deutlich, dass der Krieg das Her-

zogtum Holgtein „wirtschaftlich gesehen hart [an den] Rande 

des Ruins"" geführt hatte. Auch für Handel und Gewerbe 
wurden die Probleme in der Nachkriegszeit sehr viel größer 
als in den Jahren bis 1813, denn vor allem zwischen 1816 und 
1818 wurden überdurchschnittlich viele Insolvenzen ver-
zeichnet.' Durch die enge Verknüpfung zwischen der hol-
gleinischen Landwirtschaft und dem Handel mit agrarischen 
Exportprodukten nach England war auch der Agrarsektor 
hiervon betroffen. Dazu kamen in den folgenden Jahren 
wirtschaftliche Wechsellagen, die das Leben der Bewohner 
Holgteins prägten und die sich nach 1819 zu einer Agrarkrise 
ausweiteten. 

Abb.6: 

So  in etwa sah wohl auch 

Brokstedt zur Zeit der Agrarkrise 

aus: Zeichnung eines schles-

wig-holsteinischen Bauerndorfes 

Anfang des 19.Jahrhunderts. 

Zeichnung: Unbekannt, 

Schleswig-Holsteinische 
Landesbibliothek. 
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Zunächgt gliegen in den Kriegsjahren die Preise für Agrar-
produkte, da wenig Feldfrüchte und Vieh vorhanden waren, 
die Nachfrage allerdings wuchs. Die Krise begann, als es nach 
dem Ende der Kontinentalgkerre und der Öffnung des engli-
schen Marktes für deutsche und dänische Handelsschiffe 1813 
zu einer „Überversorgung des dortigen Marktes" kam und 
die Preise ab 1814 wieder abgtürzten." Da in den nächslen 
vier Jahren die Ernten nur mäßig ausfielen und man im Jahr 
1816 sogar von einer Missernte gprechen kann, gliegen die 
Preise erneut an, bis sie 1818 ihren Höchgtgtand erreichten. 
Die schon anges`prochene Kultivierung der Acker, die um 1800 
begonnen hatte, und der gtärkere Anbau von Getreide in den 
Höchglpreisjahren zeitigten 1819 dann Erfolge. Es folgten sehr 
ergiebige Ernten, die ausreichten, um ein Missverhältnis zwi-
schen Erzeugnissen und Nachfrage zu produzieren. Wieder 
sanken die Getreidepreise, die 1825 schließlich den Tiefpunkt 
erreichten." 

Die landwirtschaftliche Praxis in den königlichen Ämtern auf 
der Gees(' blieb bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
trotz der Verkoppelung in vielen Bereichen weitgehend unver-
ändert. Ergl in den 1840er Jahren zeigte sich ein Aufschwung 
in der Landwirtschaft in dieser Region. Dennoch boten die 
Jahre, in denen die Geegtbauern für ihre landwirtschaftlichen 
Produkte Höchgtpreise erzielen konnten, auch für die Bauern 
in Brokgtedt und Umgebung Anreize, um verglärkt für den 
Markt zu produzieren. Bis dahin war der Umgang mit markt-
wirtschaftlichen Vorgängen eher rückgländig und so mach-
ten viele Bauern in diesen Jahren ergie Erfahrungen mit der 
Geldwirtschaft. Dies hatte zur Folge, dass sie nur zögerlich 
Kredite aufnahmen und inveglierten. Diese „monetäre Rack-
gtändigkeit" führte allerdings dazu, dass die meigten Geegt-
bauern unbewusgt Verschuldungen und andere Folgen des 
Preisverfalls abwenden konnten» Für Bauern in den Her- 
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zogtiimern Schleswig und Holgtein setzte die Krise in einer 
Zeit ein, in der Steuer- und KommunallaSten Stark anliegen. 
Zusätzlich waren die BauernStellen mit den Laglen belegt, aus 
denen die Reichsbank finanziert wurde. Von einem Konkurs 

in Broldtedt it jedoch nichts bekannt, und so il davon aus-

zugehen, dass die Broksledter Bauern zwar vermutlich Ein-
bußen erlitten, im Dorf jedoch keiner der Landwirte Konkurs 
anmelden und den Hof aufgeben musste. 

LEBEN IN BROKSTEDT: 
ERWERBSSTRUKTUR UND 

VERWALTUNG 

Neben der Landwirtschaft gab es in der ersclen Hälfte des 
19. Jahrhunderts kaum andere Erwerbszweige in Broldtedt. 
Ein „MannzahlregiSter der zum KirchsVel Kellinghusen 
gehörigen Königlichen Dörfer",25  eine vermutlich von 1817 

Stammende AufStellung der „Hausväter" des Dorfes und ih-

res Berufs zeigt dies: 

ZAHL 
DER 

FAMILIEN 

1 Fam. 

NAMEN DER 
HAUSVATER 

ZAHL DER 
GANZEN 
FAMILIE 

EINES 
JEDEN 

STAND UND 
GEWERBE 

Hufner u pt 
Bauer- 
Voigt 

ROCKEN 
TONNEN 

14 

WEITZEN 
TONNEN 

BUCH -  
WEITZEN 
TONNEN 

8 

HAFER 
TONNEN 

KARTOF- 
FELN 

TONNEN 

4 Jagber Mölk 8 

2 dito Hans Götheke 2 Tagelöhner 

3 dito Jagker Molk 1 Lebt vom 
Abschied 

4 dito Paul Hagedorn 8 1/8 Hufner 2 2 

5 dito 
Henning 

Lindemann 8 Hufner 10 4 3 

6 dito Claus Runge 8 Hufner 17 6 3 

7 dito Thies 
Wischmann 7 Hufner 11 6 4 

8 dito Hinrich Volmer 6 Schneider 

9 dito Marx Siems 2 Weber 

10 dito 
Hinrich 

Mehrens 
9 Hufner 14 12 5 1 
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ZAHL 
DER 

FAMILIEN 
NAMEN DER 
HAUSVATER 

ZAHL DER 
GANZEN 
FAMILIE 

EINES 
JEDEN 

STAND UND 
GEWERBE 

ROCKEN 
TONNEN 

WEITZEN 
TONNEN 

BUCH- 
WEITZEN 	HAFER 
TONNEN 	TONNEN 

KARTOF- 
FELN 

TONNEN 

11 dito Jürgen Runge 7 Hufner 10 9 3 

12 Fam. 
Hinrich 
Harbedc 6 Tagelöhner 

13 Fam. Anna Lahan 1 Handarbeit 

14 Fam. Hans Lohse 6 Hufner 20 6 4 

15 Fam. Timm Musfeldt 3 Tagelöhner 

16 Fam. Hans Lahrs 2 Item 

17 Fam. Hinrich 
Stegemann 

7 1/8 Hufner 1 1 3 

18 Fam. 
Hinrich 
Schmidt 

5 1/8 Hufner 3 4 

19 Fam. 
Hinrich 

Lindemann 
9 Hufner 14 5 3 

20 Fam. Jochim 
Hartmann 

3 Tagelöhner 

21 Fam, Barthold 
Höhnke 3 

1/16 Huf- 
ner 

22 Fam. Margar. Loohs 4 Handarbeit 

23 Fam. Hinr. Thies 3 
Käthner 

ohne Land 

24 Fam. Jochim Thies 2 Tagelöhner 

25 Fam. Hinrich Eiders 2 Schullehrer 

Summe 122 116 63 5 28 

Von den 25 aufgeführten Familien bewirtschafteten zwölf ei-
nen eigenen Hof. Es sind acht Vollhufner genannt, drei Ach-
telhufner und eine Familie, die eine 16tel Hufe beackerte. Ne-
ben diesen zwölf Familien lebten auch die der Tagelöhner von 
der Landwirtschaft. Dazu gehörten Hans Götheke, Hinrich 
Harbeck, Timm Musfeldt, Hans Lahrs, Joachim Hartmann 
sowie Jochim Thies. Vermutlich kann man diese Tagelöhner 
zu den Inglen, der besitzlosen Schicht des Dorfes, zählen. Sie 
lebten bei den Hufnern zur Miete und gingen ihnen bei der 
Arbeit zur Hand. Dabei wurde ihnen die „Arbeitslegtung" 
neben der geStellten Wohnung mit der Lieferung von Feue-
rung und Getreide oder Brot verdingt. Gab es einen solchen 
Kontrakt, war der Unterhalt relativ gesichert. Im 19. Jahrhun- 



95 

den t waren die Tagelöhneringlen dann aber auch häufig nur 

Mieter der Hufner. Damit waren viel mehr von den „Schwan-

kungen im Arbeitskräftebedarf betroffen" als diejenigen, die 

längere Verträge mit den Bauern schlossen. Kätner ohne 

Land, wie es hier bei Hinrich Thies (Fam. 23) angegeben is'', 
„unterschieden sich oft nur durch den Hausbesitz von den Ins-
ten, nicht aber durch die von ihnen ausgeübten Tätigkeiten."' 

Sie hatten häufig auch etwas Pachtland zu Verfügung. 

Der in der Tabelle Erglgenannte JasTer Möl[c]k wird als „Bau-

ervoigt" angegeben. Bauervögte waren die Ortsvorgieher der 

Dörfer zu dieser Zeit und hatten viele Aufgaben, wie eine „In-

glrudion für die Bauer-Voigte des Amts Rendsburg"' zeigt: 

„Muß ein jeder Bauer-Voigt eyfrigs't angewandt seyn, 
das Wohl seines Bauerlages, so viel an ihm is?, in alle 
Wege zu befördern, und überhaupt dahin sehen, daß die 
Dorfs-Beliebungen genau erfüllet und in dem Bauerlage 
in der Land-Oeconomie etwas nachtheiliges oder verbote-
nes nicht vorgenommen, noch wider Königl. Allerhöchgte 
oder andere Oberliche öffentlich bekannt gemachte Ver-
ordnungen und Befehle gehandelt werde, ohne sogleich 
davon in allen Uebertretungs-Fällen die pflichtmäßige 
Anzeige bey dem p t. Kirchspiele-Voigt, unter welchen er 
fortiret, zu thun. [...]" 

Sie musgten zudem aufpassen, dass die Sonntagsruhe, die 

„Sabbat-Verordnung", von allen Bewohnern des Dorfes ein-

gehalten wurde. Dazu gehörte auch, dass der Dorfkrug an 

Sonn- und Feiertagen nur zwischen 17.00 und 21.00 Uhr ge-

öffnet haben durfte. Des Weiteren verpflichtete er sich die 

Anweisungen, die das Dorf betrafen, an alle Einwohner wei-

terzugeben. Dazu und zur Ausübung aller Amtsgeschäfte des 

Dorfes benötigte er eine gewisse Bildung. Vertreten werden 

durfte er nur von einem anderen Hausbesitzer, nicht aber von 

einem Kätner oder seinen Angegtellten. 

Dazu kam, dass er die Macht hatte, gtraffällige Personen 

fegtzunehmen und sie bei dem KirchglDielvoigt anzuzeigen. 

Auch Frauen, die ein uneheliches Kind erwarteten, musgten 

angezeigt werden. In ihm verbanden sich also sowohl die 

Funktionen eines Ortsverwalters, eines Dorfpolizigten und 

eines Steuereintreibers. Das war noch nicht alles. Er musgie 

außerdem ein Augenmerk auf die Straßen und Wege haben 

und gegebenenfalls Ausbesserungen anordnen. Viehseuchen 

musgten umgehend gemeldet werden. 

Als ein besonderes Problem wurde das Verhalten der Diengt-

leute von der Obrigkeit angesehen: 

„Da eine allgemeine Klage im ganzen Amte igt, daß es so 
schwer sey, Dient-Volck zur Feld-Arbeit zu bekommen, so 
soll der Bauer-Voigt in seinem Dorfe genaue Acht haben, 
ob und wie viel Diengtlose Leute beyderley Geschlechts 
sich in selbigem aufhalten, und er übergiebt davon alle 
viertel Jahre dem pt. Kirchgpiel-Voigt eine richtige Delig-

nation; Auch it er angewandt zu erforschen, ob von sol-
chen Diengllosen Leuten aus Mangel der Nahrung auch 
unerlaubte Mittel angewandt werden, sich den Unterhalt 
zu verschaffen. Sobald ihm dieserwegen ein Verdacht ob-
waltet, so entdecket er solchen dem Kirchgpiel-Voigt. 

Ergebn, im Königl. Amthause, zu Rendsburg, den 8ten 
May, 1772. "2  8  

Jagkar Mölck war über 30 Jahre der „Bauervoigt" Brokgtedts, 

und schon im Mannzahlregigler von 1817 wurde er als solcher 

bezeichnet. 

94 



Abb. 7: 

Diese Tränke von 1823 erinnert 

an den langjährigen Bauernvogt 

Jasper Mölck und seine Frau 

Anna. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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Abb. 8: 

Holsteinische Sommerland-

schaft zur Erntezeit. Julius Fürst: 

Holsteinische Sommerland-
schaft, 7907, Schleswig-Holstei-

nische Landesbibliothek. 
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Era 1847 reichte er ein Entlassungsgesuch ein, da er sich ge-
sundheitlich nicht mehr in der Lage fühlte, das Amt weiter-
hin auszufüllen. Es war nun üblich, dass die Dorfschaft ei-
nen neuen Bauernvogt wählte. Dieser wurde dem Amtmann 
in Vorschlag gebracht, welcher dann über seine Einsetzung 
entschied. Im Jahr 1847 hatten sich Jochim Bracker, Hinrich 
Lohse und Hans Mehrens zur Wahl gegtellt. Jochim Bracker 
gewann die Wahl mit elf Stimmen gegen Hinrich Lohse, der 
zwei Stimmen und Hans Mehrens, der nur eine Stimme er-
hielt.29  Jochim Bracker füllte das Amt von 1848 bis 1851 aus. 
Ihm folgte bis 1855 Caraen Wischmann, hiernach Erna Au-

gua Homburg. 

BROKSTEDTER LANDWIRTSCHAFT IM 
19. JAHRHUNDERT 

Die Brokgtedter Bauern bauten auf den Äckern des Dorfes 
hauptsächlich Roggen, Buchweizen und Kartoffeln an, wie 
aus dem Mannzahlregigter hervorgeht. Buchweizen it als 

Feldfrucht seit dem Mittelalter in Deutschland bekannt und 
gpielte bis Anfang des 20. Jahrhunderts in Schleswig-Holgtein 
eine große Rolle, da die Pflanze kaum Angbrüche an Boden 
und Witterung gtellt. Buchweizen wurde wohl eher zum ei-
genen Verbrauch angebaut, während mit Roggen vorwiegend 
gehandelt wurde und Einnahmen erzielt werden konnten. Für 
die Bewirtschaftung mit Weizen reichte, wie auch in anderen 
Orten der Geegt, vermutlich die Bodenqualität nicht aus. Für 
den Ort Leezen hat Gehrmann feagehalten, dass der Kartof-
felanbau sich bei den Bauern im 19. Jahrhundert nur in einem 
sehr geringen Umfang durchsetzte und ein Anbau hauptsäch-
lich auf die Gärten beschränkt blieb. Die 28 Tonnen Kartof-
feln der Brokaedter Bauern lassen allerdings den Schluss zu, 
dass die Frucht hier durchaus in einem größeren Maßlab 
angebaut wurde. 

Bei den Holgteiner Bauern begann die Erntesaison mit dem 
Heumachen im Juni, ging dann über zu dem Einholen der 
verschiedenen Getreidesorten und endete traditionell mit 
einem Erntefea am Ende der Saison. Diese Erntefete wur- 
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den in jeder Region anders gefeiert. Es variierten sowohl der 
Zeitpunkt als auch die Art des Feierns. Im Heimatbuch des 
Kreises Steinburg wird unter der Überschrift „Erntefegt in 
Brokgiedt" beschrieben, wie das Erntefegl im Dorf gefeiert 
wurde. 

„Anders in der Brokstedter Gegend! Zu Anfang der 
Roggenernte gab es zwei Erntetage, an denen ein bes9n-
deres Gericht auf den Tisch kam: am era-en Tage morgens 
Pfannkuchen aus Weizenmehl, mittags Fleischsuppe mit 
Reis und abends Pförtchen mit Reis; am zweiten Tage 
morgens Pfannkuchen aus Buchweizenmehl, mittags Pud-
ding oder Mehlbeutel mit Mettwurst und Schweinskopf 
und abends Erbsen und Bohnen (Feldbohnen!) mit Speck. 

„Erntebiere" waren unbekannt."" 

Laut Schulz gab es also kein Erntedankfegt in unserem heuti-
gen Sinne. Stattdessen wurde die Roggenernte von einer be-

sonderen Speisenfolge begleitet, die vermutlich die Erntehel-
fer auch bei Kräften halten sollte. Bekannt i1 allerdings, dass 
nach dem Bau der Kirche in Brokgtedt, Anfang des 20. Jahr-
hunderts, Erntedankgottesdiengte abgehalten wurden und 
die Kirche dazu mit allerlei Erntegaben geschmückt war. 

Ow— 

Abb.9a: 

De( Woe n des MuMenbesitzers 

Haake beim Emtedankumzug 

Anfang des 20.Jahrhunderts. 

Sammlung Heinz Pott, 

Brokstedt. 

Abb.9b: 

Auf dem Erntewagen fahren 

mit: Hans Koll, Wilhelm Wolter 

und Heinrich Nitschmann und 

die beiden Söhne des Mühlen-

besitzers, Walter und Otto 
Haake Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 

Nach 1830 begann eine Phase des Aufschwungs für die hol-
gleinischen Bauern. Neben Verbesserungen in der Boden-
nutzung und Düngung kamen im Laufe der Jahre die ergten 
pferdebetriebenen Maschinen zum Einsatz, wie zum Beigkiel 
die Drillmaschine, der Grasmäher und die Dreschmaschi-
ne.3' Besonders förderlich für die Intensivierung der Land-
wirtschaft war, dass seit den 1.840er Jahren der Export land- 
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wirtschaftlicher Produkte wieder freigegeben war und 1845 

sogar die Einfuhrzölle aufgehoben wurden. Exportiert und 
demnach auch verStärkt gefördert wurden der Getreideanbau, 
die Milchviehhaltung und die RindermaSt.32  Für die Ausfuhr 
von Vieh kam auch der Eisenbahn eine große Bedeutung zu, 
da nun auch weiter entfernte Absatzmärkte bedient werden 

konnten. Die Konsolidierungs- und WohlStandSphase hielt 
noch bis nach 1864 an und erschloss durch die Eingliederung 
in den preußischen Staat auch das reStliche deutsche Gebiet 
als Absatzmarkt.33  

LÄNDLICHES GEWERBE UM 1830 

Von 1805 an bedurfte es bei der Ausübung eines Handwerks 
oder bei der Aufnahme eines anderen Gewerbes einer Staat-
lichen Konzession, „deren Erteilung sich im Idealfalle nach 
der Bevölkerungsgröße richtete".34  Das MannzahlregiSter von 
1817 zeigt, dass mit Hinrich Volmer in Broks`ledt ein Schneider 
ansässig war und Marx Siems im Dorf dem Weberhandwerk 
nachging. Die beiden Frauen Anna Lahan und Margarete 
Loohs haben sich bzw. ihre Familie mit Handarbeiten ernährt. 
Andere Arten von Handwerk und Gewerbe scheint es zu die-
sem Zeitpunkt in Broldtedt nicht gegeben zu haben. Bei den 

ausgeübten Handwerksberufen handelte es sich vor allem um 
Beschäftigungen, die keine hohe Qualifikation erforderten, 
aber auch nur ein geringes Einkommen abwarfen. So haben 
die in Broldtedt ansässigen Handwerker entweder zusätzlich 
eigene LandStellen besessen und diese bewirtschaftet oder 
Tagelohnarbeiten für die Hufner verrichtet.35  

Ab 1820 wurden die Maßnahmen zur Kontrolle der Konzes-
sionen etwas konsequenter durchgeführt, allerdings wurde 
erst in den 1830er Jahren ein einheitliches Konzessionsgesetz 
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erlassen. HandwerkerliSten des Kirchsckiels Kellinghusen, auf 
denen auch die BrokSiedter Handwerker verzeichnet sind, 
konnten aber era ab 1840 ermittelt werden.36  Hierin werden 
jedoch nur diejenigen genannt, die nach 1819 eine Konzessi-
on erworben haben. Der Schneider Hinrich Volmer und der 
Weber Marx Siems tauchen in den LiSten demnach nicht auf, 
da sie schon vorher mit ihrem Gewerbe im Ort ansässig wa-
ren. Deshalb it es leider nicht möglich, Auskunft darüber 
zu geben, ob diese Handwerker auch weiterhin in Broldtedt 
ansässig waren oder nicht. Laut der „Nachricht wegen aller 
im (Kirchspiele Wellinghusen vorhandenen (Professionisgen 
und bürgerlicher gewerbe-Treibender" für das Jahr 1840 iscl in 
Broldtedt lediglich ein Handwerker ansässig - der Schuler 
Hinrich Stäcker. ErSI drei Jahre gpäter, 1843, sind zwei Ge-
werbe aufgeliStet, der SchuSter Stäcker und der Besitzer des 
Dorfkrugs Klaus Theege. Zehn Jahre lang werden nur diese 
beiden Gewerbetreibenden verzeichnet. Die SchuSterei konn-
te sich sogar über den Tod Hinrichs hinweg halten, denn sein 
Sohn Hans übernahm etwa um 1857 die Werkslatt des Vaters. 
So kann die landläufige Annahme, dass die InduStrialisie-
rung des Dorfes mit dem Bau der durch Broldtedt führenden 
Eisenbahnlinie Altona-Kiel im Jahr 1844 einsetzte, so eigent-
lich nicht gehalten werden. Denn bis 1853, als ein gewisser A. 
von Döhren schließlich eine Ziegelei in der kleinen Dorfschaft 
eröffnete, änderte sich an der wirtschaftlichen Struktur des 
Dorfes laut den offiziellen KonzessionsliSten nichts. 

Die Konzession für die Ziegelei wurde am io. Mai 1852 für 
von Döhren ausgestellt. Die Gewerbelisle führt ab 1855 al-
lerdings F. v. Hitzacker als Besitzer der Ziegelei und auch die 
Konzession musSte er sich noch einmal neu erwerben.3' Aber 

auch von Hitzacker musscle die Ziegelei scheinbar zwei Jahre 

Skäter schließen, denn schon 1858 wird er nicht mehr unter 
den Gewerbetreibenden in Broldtedt genannt. 
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Dies könne, „mit Rücksicht darauf daß in Broks`ledt [.. nur 
264 Einwohner sind, von denen noch ein beträchtlicher ?hell die 
in Betracht kommenden ‘Waren, von den größeren Ortschaften 

beziehen würde, kaum bejaht werden [...]".39  Auch 1856 hatte 
das Königliche MiniSterium für die Herzogtümer Holgtein 

und Lauenburg schon feStgeStellt, dass „abgesehen von einzel-

nen Diktrieten, Consessionen zum gfandel mit s.g. `Vielualien 
in unbeschränkter Ausdehnung überall nicht ertheilt werden".4° 

Während Theege in den 1850er Jahren noch der einzige war, 
der eine Hökereikonzession in BrokStedt beantragte, hatte er 
im Jahr 1861 schon Konkurrenz. Theege selbSt weil in seinem 
Gesuch um die Konzession 1861 darauf hin, dass „ein gewis-

ser Mann, Wamens Breiholz hieselbsrt, der sich vor einem Jahr 

hier angebaut, auch um 'Bewilligung dieses Consenses" ersu-

che. Immerhin konnte er das Rendsburger Amthaus davon 
überzeugen, dass er der geeignetere Kandidat wäre, sollte eine 
Hökereikonzession an einen BrokStedter vergeben werden.° 

In den Gesuchen Theeges läsSI sich dahingehend ein Muter 

erkennen, dass er einerseits versucht, seine Erwerbssituation 
besonders prekär erscheinen zu lassen, andererseits häufig an-
dere, wohl illegal existierende Händler nennt, um sich damit 
der Konkurrenz zu entledigen. 1864 gab er beisckielsweise bei 
seinem Gesuch an, dass im Wartezimmer der „Brokktedter 

Eisenbahn.s`lation unbefugter 'Weise Schankwirtschaft getrieben 
wird". Dies hatte zur Folge, dass die Herzogliche Landesregie-
rung 1865 der Kellinghusener Vogtei den Befehl erteilte, dafür 

zu sorgen, dass der „unbefugte Betrieb" auf dem BrokStedter 

Bahnhof eingesciellt würde.42  Auch 1865 hatte er seinem Ge-

such wieder eine Anzeige angeschlossen. Er gab gegenüber 
dem Amtmann Griebel an, dass 

Die GewerbeliSten wurden bis 1862 geführt. Zwischen 1858 
und 1862 werden nur Claus Theege und der SchuSter Stäcker 
als Gewerbetreibende genannt. Es läsSt sich allerdings schwer 
sagen, ob es nicht doch noch weitere Gewerbetreibende gege-
ben hat, die ihr Handwerk aber nicht offiziell anmeldeten. In 
einem Briefwechsel zwischen Claus Theege und dem Kirch- 
fiel 	dem Königlichen Amthaus Rendsburg 
und der Herzoglich Holgteinisch-Lauenburgischen Kanzlei 
läsS1 sich der Gewerbebetrieb in der erSten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts in BrokStedt nachvollziehen. 

Schon seit etwa 1855 versuchte der BrokStedter Krüger Claus 
Theege, für seine Krügerei auch eine Hökerei-Konzession zu 
erwerben. Höker waren die Händler auf kleinen Dörfern, die 
mit Lebensmitteln, damals als Viktualien bezeichnet, han-
delten. Fa St jährlich versuchte Theege zwischen 1855 und 1866 
eine solche Konzession zu erlangen, die es ihm auch ermög-
lichen würde, in seiner Schankwirtschaft Lebensmittel zu 
verkaufen. Sein Gesuch wurde jedoch jedes Mal abgelehnt. 
In allen Ablehnungsbriefen erklärten die Amtmänner, dass 
ihnen die Verbindung zwischen Krügerei und Hökerei miss-
fiel. Allerdings begründeten sie dies nicht näher. Vermutlich 
wollten sie nicht zu viel Wirtschaftskraft in einer Hand im 

Dorf konzentrieren. Denkbar iSt auch, dass der Verkauf von 
Lebensmitteln nach Ladenschluss und an Feiertagen in der 
Krügerei verhindert werden sollte. Außerdem führten die zu-
Sländigen Behörden noch 1861 an, dass „die Tortheilhaftigkeit 
solcher gfökereien auf dem Eande" fraglich sei und es wird 
mit Bezug auf Brokscledt hervorgehoben, dass das Dorf „als 
gfaltektelle der Eisenbahn in lebhaftem 'Verkehr mit den be-
nachbarten Ortschaften kl-ehe [und] die Etablierung einer gföke-
rei nicht sowohl ein 'Bedarf ikt als vielmehr von Wachtheil sein 
werde".38  Es wird anschließend darauf hingewiesen, dass die 
Hauptfrage sei, ob Broldtedt eine Hökerei überhaupt brauche. 
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„in der Nähe der Eisenbahn [...] sich ein Mehl und Griitz-
händler etabliert hat," und dass deshalb „von verschieden 
Person des Eisenbahnpersonals öfters der Wunsch lautge-
worden is?, daß es mir gelingen möge, die erwähnte Kon-
zession zu erhalten, damit sie ihre Bedürfnisse sämtlich 
in der Nähe der Eisenbahn kaufen könnten, und so nicht 
era nöthig hätten, weiter ins Dorf zu anderen Höker zu 
gehen".43  

Die Folge dieses Gesuchs war, dass die Kirchgbielvogtei Kel-
linghusen beauftragt wurde, den unbefugten Handel mit 
Mehl in der Nähe des Bahnhofs zu unterbinden. 

Aus dem Brief Theeges lässl sich herauslesen, dass 1865 doch 
schon ein anderer Höker im Dorf ansässig war. Aus den Ak-
ten geht hervor, dass dem „`Käthner Hans 9-finrich Andreas 
`Kröger in BrocksTedt [sic] auf desfälligen gleiches Ansuche 
eine 9- fökerei-Concession verliehen"44  wurde. Scheinbar hat-
ten die immer wieder geglellten Gesuche von verschiedenen 
Bewohnern Broksciedts dazu geführt, dass man dem Dorf ei-
nen Händler zugegtand. Als Begründung für Hans Hinrich 
Kröger und gegen Claus Theege wurde wieder die ungern 
gesehene Verbindung von Krügerei und Hökerei angegeben, 
außerdem seien Theeges „2 'Kinder bereits erwachsen" und er 
könne „bei gehöriger Thätigkeit bei 'Betreibung seiner 'Krug-
wirtschaft genügenden Subsisrienzmittel einnehmen".45  

Dies konterte Theege abermals mit einem Angriff auf seinen 
Konkurrenten Kröger, indem er gegenüber dem Amtmann 
angab, Kröger habe „eben so viele Erwerbsquellen" wie Theege, 
denn er betreibe „im Sommer die Malerei mit gehülfen, und 
im 'Winter das Schlachten [•] «

•
46 

Diese detaillierte Wiedergabe des Briefwechsels zwischen den 
Behörden und Claus Theege aus den 185oer und 186oer Jahren 
zeigt, dass Broksftedt 1866 mit etwa 295 Einwohnern als noch 
sehr klein empfunden wurde und die Regierung sich daher 
era nach langem Zögern entschied, dass für diese geringe 
Einwohnerzahl ein eigener Händler nützlich sei. Zu dieser 
Zeit hatte das Gewerbe nicht den Stand erreicht, der „eine 
Trennung gewisser Funktionen von der bäuerlichen Selbsft-
versorgung anzeigt".47  Der Kätner und Krüger Claus Theege 

konnte noch nicht allein von seinem Gewerbe leben. Er hatte 
zusätzlich einen kleinen Landbetrieb, den er bewirtschaf-

tete.48  Eine sogenannte ländliche „Protoindusgrialisierung", 
dies bedeutet, dass ,ein großer Teil der Bevölkerung ganz oder 
in beträchtlichem Maße von gewerblicher Massenprodukti-
on für überregionale und internationale Märkte lebt`,49  gab 
es in Broksledt im frühen 19. Jahrhundert noch nicht. Wie 
Gehrmann zeitgleich auch für den Ort Leezen im Amt Se-
geberg fesIsftellt, blieb „der Umfang des Gewerbes [...] doch 
sehr begrenzt"." 

DIE EISENBAHN 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts war Broksftedt also fasft 

ausschließlich durch bäuerliches Leben, ländliche Kultur und 
landwirtschaftliche Erwerbsmöglichkeiten geprägt. Mit dem 
Jahr 1844 sollte sich dies ändern, denn die ergien Anzeichen 
der InduArialisierung traten auf. In diesem Jahr wurde die 

„König Chriglian VIII. OgIseebahn" gebaut, die, nach langen 

Kontroversen um die begle Strecke, nun auch durch Broksledt 
führte. Die neue Bahnlinie sollte die beiden größten Städte 
des Herzogtums, Altona und Kiel, miteinander verbinden. 
Schon länger war der Gedanke einer Bahrigiredce durch 
Hollein diskutiert worden, wobei die Verantwortlichen 
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zunächa eher an eine Eisenbahnverbindung zwischen den 
beiden wichtiggten Handelsgtädten im Norden, Lubeck und 
Hamburg, dachten. Doch die dänische Regierung gperrte sich 

gegen diese Strecke, da sie zwar durch das Territorium des 

Dänischen Staats hindurch geführt hätte, aber keine holgtei-

nischen Städte als Endgtationen davon profitiert hätten. Viel 

sinnvoller erschien eine Stärkung des Transitverkehrs zwi-

schen Nord- und Ogisee unter Einbindung Kiels und Alto-
nas.'' 
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PAY: 

Abb.10: 

Karte für den geplanten Bahn-

streckenbau zwischen Altona 

und Kiel, 1840. Schleswig-

Holsteinische Landesbibliothek. 
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Am 8. März 1843 konnten die Bauarbeiten für die Bahngtrecke 

Altona-Kiel beginnen. Bis zur Fertiggtellung und Eröffnung 

dauerte es anderthalb Jahre, sodass am i8. September 1844, 
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Abb.11: 

Der erste L'L,g 'verlasst Aitotto fur 

die Jungfernfahrt am 18.Sep-

tember 1844. Maler unbekannt. 

Stiftung Historische Museen 

Hamburg-Altonaer Museum. 
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am Geburtgtag des Königs Chrigtian VIII., die Eröffnungs-
feier der erglen Bahnverbindung auf dänischem Gebiet glatt-
finden konnte. Mit der Namensgebung „König Chriglian des 
Achten Ogtseebahn" und dem Eröffnungglag signalisierte die 
Gesellschaft die Dankbarkeit für die großzügige finanzielle 
Untergliitzung des dänischen Königs. 

Der Brokgtedter Chronigt Berndsen gibt die Ereignisse fol-
gendermaßen wieder: 

»Im Einweihungsjahr der Bahn 1844 durchfuhr dann das 
,schnaufende Ungeheuer' zum ersten Mal unseren Ort. 
Voller Staunen, gemischt aus AngSt und Neugier, Stan-
den fait alle 172 Seelen des damaligen BrokStedts an den 
Schienen, um das Werk des Teufels, wie sie es nannten, 
an sich vorbeidampfen zu lassen. Nach der Überlieferung 
soll der alte Peter Meier zu dem Crischan Kröger gesagt 
haben: ,Du wullt mi doch ni wis makn, datt dor keen Peer 
insitt"." 

Staunen und Skepsis rief also die neue technische Errungen-
schaft hervor. Noch ahnte keiner, dass es die Bahnhaltegtelle 
sein würde, die Brokgtedt im gbäten 19. Jahrhundert zu Auf-
schwung und Wachgtum verhalf. 

BROKSTEDTS SCHULWESEN IM 
19. JAHRHUNDERT 

Der Philosoph Immanuel Kant bezeichnete die Aufklärung 
als „Ausgang des Menschen aus seiner selbgt verschuldeten 
Unmündigkeit"» Es gehörte demnach zum Programm der 
Aufklärung, dass der Mensch sich seiner Vernunft bediene, 
angtatt überkommene Traditionen oder willkürliche Auto-
rität kritiklos anzuerkennen. Damit die Menschen sich ihrer 
Vernunft oder ihres eigenen Vergtandes bedienen konnten, 
musgten die Bildungschancen auch für die ärmeren Bevöl-
kerungsschichten verbessert werden. Von diesen Gedanken 
geprägt, wollte der Generalsuperintendent für Schleswig, Ja-
kob Chriglian Adler, die Situation der Dorfschulen auf dem 
Lande verbessern. Denn er hatte fegtgegtellt, dass 

„[d]ie Schulen [...] in allen Kirchsrpielen noch in derselben 

elenden Verfassung [sind] als damals, und die tiefe Un-

wissenheit der Kinder hat eher zu- als abgenommen. Die 
meisrten Schullehrer auf den Dörfern sind ganz unfähige, 
einige sogar menschlich verderbte Leute. Die Schulhäuser 

sind faSt alle elende, schmutzige Hütten, und ich möchte 
beinahe behaupten, daß in keinem DiStrikt des Herzog-

turns Schleswig das Schulwesen in aller Absicht schlechter 

sei als auf Fehmarn"." 

Vor allem seit der Eingliederung in den preußischen Staat üb-
ten die durch Brokgtedt führende Bahngtrecke und der immer 
wichtiger werdende Bahnhof einen langfriaigen und nachhal-
tigen Einfluss auf die Entwicklung des Ortes aus. Denn durch 
die Lage an der Bahn begann Brokgtedt sich im ausgehenden 
19. Jahrhundert von den Orten in der näheren Umgebung ab-
zuheben. Um die Jahrhundertwende hatte sich Brokgtedt zum 
Mittelpunkt für die umliegenden Dörfer entwickelt, war zum 
Kirchort und damit zum Zentrum der neuen Kirchengemein-
de Brokgtedt geworden. 

Was hier für Schleswig und vor allem für die Insel Fehmarn 
fegigehalten wurde, war auch für Holgtein zutreffend. Adler 
zog die Konsequenzen aus seinen Beobachtungen und gtellte 
deshalb im Jahr 1802 ein Schulregulativ für die Landschulen 

auf, gefolgt von einer allgemeinen Schulordnung für die bei-
den Herzogtümer im Jahr 1814. 

Adler hat seine Grundforderungen 1817 folgendermaßen zu-

sammengefasgt: 
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„i. Die sämtliche Landschulen werden zu Diffriktschulen 
eingerichtet, in welchen winters und sommers von geprüf-
ten und be.ktallten Lehrern Unterricht erteilt wird. 

2. Jeder Disetriktschullehrer erhält freie Wohnung und 
Garten, Schulland für zwei Kühe oder wenigsrtens für eine, 
Naturalienlieferung von 3 bis 6 Tonnen Rocken, freie Feu-
erung, und .slatt des gänzlich wegfallenden Schulgeldes ei-
nen fekten Gehalt von 30 bis loo Reichsetalern. 

3. Die Bau- und Reparationskokten der Schulhäuser, die 
Ablegung oder der Ankauf des Landes und die Natural-
lieferungen werden allein von den Hufnern und andern 
Landbesitzern, nach Verhältnis ihres Landbesitzes, abge-
halten, der Schulgehalt wird über alle Schulinteressenten, 
Hufner, Kätner und Inffen, sie mögen Kinder haben oder 
nicht, zu gleichen Teilen verteilt. 

4. Für jede Schule werden zwei Schulvorkteher ernannt, 
welche die Reperationen der Schulwohnung besorgen, die 
Gefälle des Schullehrers einheben, den Schulgehalt vier-
teljährig einkassieren und an den Schullehrer abliefern".55  

Nur langsam wurden die von Adler angestoßenen Reformen 
in Broknedt umgesetzt. Es kann aber festgehalten werden, 
dass sich zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Einstellung zu 
schulischer Bildung und zur Notwendigkeit des Schulbesuchs 
auch bei der Landbevölkerung zu wandeln begann. Erkenn-
bar in dies auch an dem Stand und dem Ansehen der Leh-
rer innerhalb der Broknedter Bevölkerung. Noch 1765 hatte 
sich der Schulmeister Tim Fischer darüber beschwert, dass 
die Broldtedter ihren an ihn zu entrichtenden Zahlungsver-
pflichtungen nicht nachkamen. Das Einkommen der Lehrer 
setzte sich aus vier Elementen zusammen: Es gab ein Gehalt 
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in Bargeld, dazu kamen manchmal noch so genannte Acci-
dentien, also Nebeneinnahmen begfrielsweise für die Aus-
übung eines Kirchenamtes, der Ertrag aus dem zur Schul-
kate gehörenden Diennland sowie die Naturallieferungen 
der Hufner und Landbesitzer des Dorfes. Blieben die Bauern 
ihre Lieferungen schuldig, fehlte dem Lehrer ein erheblicher 
Teil seines Unterhaltes, zumal die wirtschaftliche Situation 
der Volksschullehrer im ausgehenden 18. und in der ernen 
Hälfte des 19. Jahrhunderts „allgemein als drückend" bezeich-

net werden kann.56  Dazu kommt, dass der Broldtedter Lehrer 

bis Ende des 19. Jahrhunderts mit großer Wahrscheinlichkeit 
keine Einnahme aus einem Kirchenamt vorweisen konnte, da 
die Broknedter Kirche ern 1901 erbaut wurde. Noch 1854 war 

das Gehalt der meinen Landlehrer in Holnein etwa so hoch 
wie das der Innen, der ärmnen Bevölkerungsgruppe auf den 

Dörfern. 

So verwundert es auch nicht, dass sich im März 1813 eini-
ge Schullehrer in der Propnei Segeberg um eine Verbesse-
rung ihres Lohnes bemühten, mit der Begründung, dass 
die Landschullehrernellen in den meisten Orten nur sehr 

mäßig dotiert seien.57  Daraufhin wurde fengelegt, dass den 
Schullehrern 50 bis 8o Reichsbankthaler zu gewähren seien 
und mit Steigender Schüleranzahl auch das Gehalt höher be-

Stimmt werden müsse. Außerdem sollte mit Rücksicht auf die 
Größe des SchuldiStrikts die Kornlieferung an den Lehrer 
erhöht werden. „[D]em Schullehrer zu Brokktedt (KirchsPiel 

Brams`tedt" sollten „8 Reichsbankthaler an gehalt zu dem in 

dem Schulregulativ vom 22. März 1813 fektgesetzten Einkommen 

zugelegt werden". 1831 hatte der Lehrer Harbeck in Broddtedt 

noch einmal an das Schulreguativ erinnert und eine höhere 
Bezahlung verlangt. 1838 scheint dies vermutlich erfolgt zu 

sein, denn die Regierung auf Gottorf nellte nun fed, dass 
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„die Schullehrer.sgelle zu Broclortedt im Verhältnif3 zu an-
deren Schullehrersgellen in hiesiger Gegend und nach dem 
Umfange der mit dieser Schulftelle verbundenen Amtsge-
schäfte recht gut dotirt isrt. Auch der jetzige Schullehrer zu 
Brock§tedt sich nach Aussage der Brockftedter Eingesesse-
nen gegen sie niemals über ein zu geringes Diensrteinkom-
men beklagt".58  

Entlohnung und Wertschätzung des Schullehrers waren also 
gegtiegen. Das Pregtige des Dorflehrers und damit sein Status 
in der Dorfgemeinschaft nahmen im Laufe des 19. Jahrhun-
derts weiter zu, wie man daran erkennen kann, dass die Leh-
rer häufig auch Schlüsselämter in der Gemeindevertretung 
etc. übernahmen. 

Schon Adler glellte fegt, dass sich die Schulkaten in einem 
katagtrophalen Zugland befanden. Zu viele Kinder musgten 
sich in einen Raum drängen. Ende der 1830 Jahre konnten 
auch die Brokgtedter die Augen nicht mehr davor verschlie-
ßen, dass ein größeres Schulhaus notwendig geworden war. 
Die Anzahl der Schüler war scheinbar um ein Vielfaches ge-
gliegen. 30 Schulkinder wurden in dem engen Schulraum un-
terrichtet, wie aus dem Nachlass von Hans Hinrich Harbeck 
hervorgeht.59  Deshalb richteten die Brokgledter ein Gesuch 
an das Amthaus zu Rendsburg, indem sie darum baten, eine 
Koppel des Hufners Marx Bracker, „von welcher der [...] Bau-
platz von 70 Quadratruthen abgenommen werden soll", gegen 
ein anderes Stück Land zu tauschen. Die Koppel von Marx 
Bracker eigne sich „vorzugsweise zu dem intendirten Neu-
bau", da er unmittelbar an das Dorf grenzte.6° Die königliche 
Rentekammer knüpfte im März 1841 an die Erlaubnis zum 
Landtausch allerdings die Bedingung, dass „das für die neue 
Schule besgimmte Eand innerhalb einer lahresfrisT bebaut" 
werde. Gleichzeitig fragten der Bauervogt Jagker Mölck und 
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der Schulvorgteher Hinrich Lohse an, ob die alte Schulkate 
veräußert werden dürfe und schließlich wurde sie noch im 

gleichen Jahr den Hufner H. Runge verkauft. 

DIE SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE 
ERHEBUNG 

In den Herzogtümern Schleswig und Hollein begann sich 
seit Anfang des 19. Jahrhunderts langsam ein nationales Zu-
sammengehörigkeitsgefühl zu formen. In Holgtein überwog 
früh eine deutsche nationalliberale Tendenz, da das Herzog-
tum als Teil Deutschlands schon lange politisch, kulturell 
und gbrachlich von den deutschen Nachbargebieten beein-
flusgt wurde. Dagegen gab es gerade im nördlicher gelegenen 
Schleswig eine große dänischgkrachige Bevölkerung, deren 
aufkommendes Nationalgefühl sich auf Dänemark bezog. 
Dazu kam, dass im Wiener Kongress allen Staaten des Deut-

schen Bundes, also auch Holgtein, eine Verfassung und eine 
Ständeversammlung zugegkrochen worden war. Der dänische 
König zögerte lange, der Verpflichtung nachzukommen und 
die Ständeversammlung für Hollein einzuberufen. Aus-

druck dieser Forderung war die kleine Schrift „Tiber das 

'Verfassungswerk in SchleswigholsTein" von dem Sylter Uwe 

Jens Lornsen, die als sehr radikal aufgefasgt wurde. Hierin 
skizzierte der Autor nicht nur ergtmals ein vereintes Schles-
wig-Holgtein, das eine freie, fortschrittliche Verfassung erhal-
ten sollte und eine „eigengtändige, grundlegend reformierte 

Verwaltung",6i es wurden auch der schlechte Staatshaushalt 

und die ineffektive Verwaltung angeprangert. 

Von besonderer Bedeutung war in Schleswig und Hollein 
also einerseits die Verfassungs-, andererseits die nationale 
Frage. Die Konflikte, die dadurch aufkamen, „entfalteten ihre 
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ganze Sprengkraft",62  als das politische Klima in Europa sich 
zu radikalisieren begann und die Nationalliberalen in vielen 
europäischen GroßStädten teilweise im wahrSten Sinne des 
Wortes „auf die Barrikaden" gingen. In Kiel äußerte sich das 
Aufbegehren des Volkes in einem an den dänischen König 
gerichteten Forderungskatalog, den die Ständevertreter beider 
Herzogtümer in einer gemeinsamen Sitzung in Rendsburg 
am IS. März 1.848 aufgeStellt hatten. Hier wurde unter ande-
rem ein gemeinsames Grundgesetz für die beiden Herzogtü-
mer gefordert, Schleswigs Aufnahme in den Deutschen Bund 
und eine unabhängige schleswig-holgteinische Armee sowie 
die Presse- und Versammlungsfreiheit.63  

In Kopenhagen hatten sich die dänischen Nationalliberalen, 
ebenfalls durch die europäischen Ereignisse animiert, dazu 
entschieden, ihre politischen Ziele mit Nachdruck durchzu-
setzen. Sie forderten eine gemeinsame freie Verfassung für 
Dänemark und Schleswig, also ein „Dänemark bis zur Eider". 
Gleichzeitig sollte Holgtein aus dem dänischen Staat ausge-
schlossen werden. Der Forderungskatalog der Rendsburger 
Versammlung veranlasSte die dänischen Liberalen zu einem 
DemonStrationszug durch Kopenhagen. Durch diesen gelang 
es, deli neuen König Friedrich VII. zur Anerkennung ihres 
eiderdänischen Programms und zur Bildung einer neuen na-
tionalliberalen, eiderdänischen Regierung zu bewegen. 

Die schleswig-holgteinischen Liberalen fühlten sich vom dä-
nischen König verraten und von der dänischen Politik zum 
Handeln gezwungen, sodass sie in Rendsburg eine „Proviso-
rische Regierung" bildeten und haSlig eine „schleswig-hol-
Steinische Armee" zusammeatellten. In der Folge kam es 
zum Krieg zwischen den schleswig-holgteinischen Truppen 
und der regulären dänischen Armee. Umgehend hatte sich 
die „Provisorische Regierung" von der preußischen Regie- 

rung und vom Deutschen Bund anerkennen lassen. Letzterer 
unterglützte die schleswig-holgteinischen Balrebungen in 
den Kämpfen mit dem übermächtigen dänischen Staat mit 

überwiegend preußischem Militär. 

Ersq die kriegerischen Auseinandersetzungen sorgten dafür, 
dass die nationalen und verfassungsrechtlichen Ideen bei 
der einfachen Bevölkerung Eingang fanden. Gerade in den 

ländlich geprägten Regionen in Holgtein war dies neu. Doch 
während des Krieges, vermutlich durch die Beteiligung von 
Bauern und Landarbeitern in der schleswig-holaeinischen 
Armee, wurden auch breitere Bevölkerungsschichten von 
dem schleswig-holgteinischen Bewusasein bzw. Nationa-
lismus erfasa. Während man den Beginn des Krieges, die 
Einnahme der FeStung Rendsburg, noch ausschließlich mit 
Kieler Turnern und Studenten beStritten hatte, führte die 

„Provisorische Regierung" kurz darauf eine Art Wehrpflicht 
ein, und die wehrfähigen Männer wurden zum Dienst einbe-
rufen. Außerdem meldeten sich viele Freiwillige, um für ein 
vereintes Schleswig-Holgtein zu kämpfen.64  

Abb.12: 

So stellte sich der Maler Hans 

Olde die Proklamation der 

Provisorischen Regierung vor 

dem Kieler Rathaus 1848 am 

Anfang des 20.Jahrhunderts 

vor. Schleswig-Holsteinische 

Landesbibliothek. 

Ri 
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Abb. 13: 

Soldaten der schleswig-holstei-

nischen Armee aus den Jahren 

1848 -7857 in den Rang ent-

sprechenden Uniformen. 

Bild: Verlag der Luth. Anstalt 

V. H. Cordts, Altona. Schles-

wig-Holsteinische Landesbib-

liothek. 

0 

G
em

e
in

sa
m

e
s  

A
rc

h
iv

  K
re

is
  S

te
in

b
u

rg
/ S

ta
d

t  

116 117 

  

Auch aus Brokgtedt wurden junge Männer zum Kriegsdiengt 
eingezogen. Aus der Akte, die die Einberufungen zum Mili-
tär verzeichnet, it nur schlecht erkennbar, wer aus Brokgtedt 

und wer aus einem anderen Ort im Kirchgbiel Kellinghusen 
stammte und nun in den Krieg ziehen musste. Nur manchmal 
sind die Heimatorte explizit erwähnt. Am 31. Januar erhielt 
die KirchgNelvogtei Kellinghusen beigNelsweise die Benach-
richtigung, dass die „beiden Consetabler Claus Wilchens [...] 

aus Broksrtedt, enrollirt 1840, 22 Jahre alt, und Claus Töls`ter 
[...], aus Meetzen, enrollirt 1840, 22 Jahre alt, [...] sich unver-
züglich bei Artillerieregiment zu (Diens't einzufinden"65  hätten. 

Im Februar 1849 wurde dann der 28jährige Fischergeselle 
Friedrich Rohr aus Broldtedt eingezogen. Hinrich Lohse und 
Jochim Mölck musglen sich im Februar 1849 in Rendsburg 
zum Dien gt melden. Auch von Lehrer Reimers, der allerdings 
ergt 43äter nach Brokgtedt zog, igt bekannt, dass er in diesem 
Krieg gegen die Dänen kämpfte. 

Wir können nicht sagen, ob schon vor der Schleswig-Holgtei-
nischen Erhebung das Herz der Brokgtedter für ein deutsches 
Schleswig-Holgtein geschlagen hat oder nicht. Es gab bis in 
die 1860er Jahre hinein keine Nationalvereine, Sängergrup-
pen oder Turnerbünde, die bekannt dafür waren, den natio-
nalen Gedanken zu fördern. Ergt in der preußischen Zeit be-
gann sich ein Vereinswesen in Brokgtedt zu etablieren. Doch 
50 Jahre nach der Schleswig-Holgteinischen Erhebung war 
die Erinnerung an die Zeit von 1848 mit viel Pathos versehen 
und die Soldaten aus dem schleswig-holgteinischen Regiment 
wurden als Helden verehrt. Die Jubiläumsfeier 1898 wurde in 
Brokgtedt auf jeden Fall groß begangen, sodass die Vermu-
tung nahe liegt, dass noch mehr Broldledter in diesem Krieg 
gekämpft haben. Im Stör-Boten heißt es zur 50-Jahr-Feier in 
Broldtedt: 

„Broksrtedt, 19. Januar [1898]. Die 3 Vereine hierselba, Krie-
gerverein, gemeinnütziger Verein und Liedertafel beschlos-
sen das fünfzigjährige Jubiläum der Erhebung Schles-
wig-Holsleins am 24. März d. J. gemeinschaftlich zu fei-
ern, und beabsichtigen am Abend vorher einen Fackelzug 

durch das Dorf zu veransrtalten und am 24. März Abends 

in Thuns Lokal durch Aufführung lebender Bilder und 
durch Gesangvorträge der Liedertafel, in Abwechslung mit 
passenden Ansprachen, die Hauptfeier abzuhalten, wozu 
die alten Kampfgenossen von 1848 aus Broks`tedt und Um-
gebung eingeladen und bei der Fesrtfeier bewirthet werden 

sollen." 

Die Schleswig-Holgteinische Erhebung endete mit dem Sieg 
der dänischen Truppen, aus schleswig-holgteinischer Sicht 
also erfolglos. Im Anschluss versuchte die dänische Regie-
rung die schleswig-hols`teinische Bewegung vehement zurück-
zudrängen und ging regtriktiv gegen die deutsch-nationalen 
Begtrebungen und die „Aufwiegler" von 1848 vor. In diesem 

Klima gedieh der nationale Gedanke in den Köpfen der Men-
schen umso gtärker und begüngtigte 1864 erneute Kämpfe. 
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DER DEUTSCH-DÄNISCHE KRIEG 

Die Friedenszeit hielt nicht lange an. Schon 12 Jahre nach 
dem Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852, der den dänischen 
Gesamtgtaat in den Status quo von 1848 versetzte und die 
Thronfolge im Sinne Dänemarks regelte, befanden sich die 
Herzogtümer Schleswig und Holsgein erneut mit Dänemark 
im Krieg. Seinen Anfang nahm der Konflikt wieder in der 
Frage, wie eng einerseits das Verhältnis zwischen Schleswig 
und Dänemark sein durfte, andererseits, wie lark die Ver-
bindung zwischen Schleswig und Holgtein sein sollte. Hierzu 
hatte der Londoner Vertrag geurteilt, dass das Herzogtum 
Schleswig nicht enger an Dänemark gebunden werden dürfe 
als Holgtein. Nach dem Tod Friedrichs VII. nutzten eider-
dänische Politiker die Chance, dem neuen und noch etwas 
unerfahrenen König Chrigtian IX. die Unterschrift für eine 
dänisch-schleswigsche Verfassung zu entlocken. Holgtein sah 
dies als Vergtoß gegen den Londoner Vertrag an und wand-
te sich, wie auch schon 1848, an die Bundesversammlung in 

Frankfurt. Preußen und Österreich entschieden sich schließ-
lich zum Handeln, nachdem Kopenhagen sich weigerte, die 
Verfassung wieder zurückzunehmen.66  Der Krieg dauerte 
etwa von Februar 1864 bis Oktober 1864, und Dänemark 
musgte sich gegen die deutschen Truppen geschlagen geben. 

Im Frieden von Wien verlor Dänemark 40 Prozent seines 
Staatsgebiets und ein Drittel seiner Bevölkerung, denn nun 
musste es Schleswig, Holgtein und Lauenburg an Öglerreich 
und Preußen abtreten. Aus einem mächtigen und fortschritt-
lichen Gesamtgtaat war innerhalb von 50 Jahren ein nordeu-
ropäischer Kleingtaat geworden. 
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Holgtein befand sich nun zunächgt unter ögterreichischer 
Besatzung. Bei der Entscheidung über die gtaatsrechtliche 
Stellung Schleswigs und Holgteins wurden die Einwohner 
der beiden Herzogtümer jedoch nicht angehört. Statt des 

erhofften eigengtändigen Bundesgtaats wurden sie nach dem 
Deutsch-Deutschen Krieg 1866 vollgtändig von Preußen an-
nektiert und als Provinz in den preußischen Staat eingeglie-

dert. 

2. BROKSTEDT ZWISCHEN 
1867 UND 1918 

Abb.14a: 

Bis zum Deutsch-Dänischen Krieg 7864 

waren Schleswig und Holstein Teil des 

Dänischen Gesamtstaat wie diese Karte 
aus dänischer Zeit zeigt. Karte: Stieler's 

Schul-Atlas  No.  IX. Schleswig-Holsteini-

sche Landesbibliothek. 

Abb.14b: 

Schleswig und Holstein 7866. Ab 7867 

gehörte die neue deutsche Provinz 
Schleswig-Holstein dann zu Preußen 

und ab 1871 zum Deutschen Kaiser-

reich. Karte: Jorin Ceranka, Solivagus 

Verlag. 
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DIE EINGLIEDERUNG IN DEN 
PREUSSISCHEN STAAT 

Die „Einverleibung" Schleswigs, Holleins und Lauenburgs 
als preußische Provinz Schleswig-Hollein wurde am 12. Janu-
ar 1867 im Kieler Schloss proklamiert. Durch ein Patent wur-
de bekannt gegeben, dass die Herzogtümer und ihre Einwoh-
ner vom preußischen König „in Besitz" genommen wurden. 
Bis nach dem Zweiten Weltkrieg sollte Schleswig-Hollein 
nun preußisch bleiben. Um die neuen Provinzen zu borussi-
fizieren, also in preußische Provinzen mit treuen preußischen 
Untertanen zu verwandeln, wurden tiefgreifende Reformen 
durchgeführt. Obwohl ergl diese Reformen Schleswig-Hol-
lein den Eintritt in die Moderne ermöglichten,67  nahm die 

Bevölkerung diese zunächgt teilweise mit Argwohn auf, da 
viele althergebrachte Verhältnisse und ererbte Strukturen 
einfach abgeschafft wurden.68  Als besonders schwerwiegen-
den Eingriff empfand man die Einführung der allgemeinen 
dreijährigen Wehrpflicht. 

Positiv zu bewerten il jedoch, dass vieles übersichtlicher 
und klarer gtrukturiert wurde. Auf allen Verwaltungsebe-
nen fand eine grundlegende Reformierung der Inglanzen 
slat. Mit dem Erlass der Landgemeindeverfassung wurden 
die in Schleswig und Holgtein ganz unterschiedlichen und 
nebeneinander existierenden Verwaltungsformen, wie Am-
ter, Landschaften, Harden, Kirchgtdele etc. aufgelögl." Nach 
preußischem Vorbild wurden Kreise, Städte und Gemeinden 
eingeführt, wobei 20 neue Kreise entglanden, an deren Ver-
waltungsgpitze ein Landrat amtierte. 

Dabei galt das Prinzip, dass jeder Einwohner eines Kreises 
„in einem Tagesritt" in die Kreisgtadt und wieder zurück ge- 
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langen können müsse.7° So wurde mit der Gründung des 
Kreises Steinburg, der aus dem seit 1460 begtehenden Amt 
Steinburg hervorging, Itzehoe zur neuen Kreisgtadt erhoben. 
Dem ehemaligen Amt Steinburg wurde ferner das Kirchgbiel 
Kellinghusen zugeführt, das vorher zum Amt Rendsburg ge-
hört hatte. Damit wechselte Brokgtedt in einen anderen Ver-

waltungsbezirk. 

Amt ScheenefeId 
Ism JIM, 

Amt Nellmqhusen 

And Mel-me-land 

Ittehae 

nOillster 
Amt Wilslermarult 

  

 

Amt Breitenburg 

  

Aral Kreamermarsch 

Amt dorst-Ilerthorn 

Als Verwaltungsingtanz den Kreisen untergeordnet waren die 
Amtsbezirke. Brokgtedt war bis Ende der 194oer Jahre deshalb 

dem Amtsbezirk Sarlhusen zugeordnet. 

Mit der Einführung eines übersichtlichen viergliedrigen 
Steuersyglems und der Trennung von Verwaltung und Jus-
tiz wurde die TrangParenz in den Verwaltungsgeschäften er-

höht. Wichtig für Broks`tedt war zudem die Verordnung vom 
22. September 1867, mit der ergtmals eine gemeinsame gesetz-
liche Grundlage für die Landgemeinden geschaffen wurde 
und die kommunalen Aufgaben auf die neuen Gemeinden 

Abb. 15: 

Brokstedt wurde nach der 

Reform 7867 Teil des Kreises 

Steinburg. Karte: Jorin Ceranka, 

Solivagus Verlag. 

0 

G
em

e
in

sa
m

es
  A

rc
h

iv
  K

re
is

  S
te

in
b

u
rg

/S
ta

d
t  



123 

sammlung richtet sich nach den Bektimmungen des §13 der 

Verordnung vom 22 September 1867. 

[. • .] 

§6 Die Gemeindeversammlung wählt auf die Dauer von 6 

Jahren einen Gemeindevorkteher und einen Stellvertreter, 
welcher erseterm zu unterktützen und in Behinderungsfäl-

len zu vertreten hat. 

Wenn die Be.slätigung von dem Landrath versagt wird, 

sind die Motive dafür anzugeben und is? gleichzeitig eine 

Neuwahl anzuordnen. 

§7 Wählbar is? jeder Stimmberechtigte, welcher mindes-

tens seit 2 Jahren innerhalb der Gemeinde angesessen is?. 

[•• .1 

Brocksetedt den 19 Januar 1870 

Die Commission 

H Richter 	J Lipp 
	

S Voss" 

Die Organe der Landgemeinde begtanden aus dem Gemein-
devorgteher, der die Verwaltungsgeschäfte führte, sowie der 
Gemeindeversammlung bzw. Gemeindevertretung. Der Ge-
meindevorgleher wurde von der Gemeindeversammlung auf 
sechs Jahre gewählt und erhielt Ende des 19. Jahrhunderts 
eine Dienglaufwandsentschädigung von 350 Mark jährlich. 

Der Unterschied zwischen der Gemeindeversammlung und 
der Gemeindevertretung war, dass die Gemeindeversamm-
lung aus allen glimmberechtigten Mitgliedern begtand, die 
Gemeindevertretung sich nur aus einigen glellvertretend ge-
wählten Mitgliedern zusammensetzte. Dass die Zusammen- 
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verteilt werden konnte.7` Während diese Verordnung, ähnlich 
einer vorläufigen Landgemeinde-Verfassung, die Grundsätze 
formulierte, wurden Spezielle Regelungen den Ortsgtatuten 
überlassen. 

»Statut der Gemeinde Broksetedt72  

§.1 Die Dorfschaft Brockktedt mit Rothensande bilden eine 
Gemeinde, dadurch werden die hinsichtlich der Kirchen-, 
Schul-, Armen-, Wege und Brandversicherungswesen be-
stehenden Verbände nicht geändert. 

§2 Stimmberechtigt in der Gemeinde sind diejenigen 
Gemeindemitglieder, die im Vollbesitz der bürgerlichen 
Rechte sich befinden, einen eigenen Hausland haben und 
innerhalb der Gemeinde mit einem Wohnhaus angeses-
sen sind. Die Stimmberechtigten wurden in drei Klassen 
get heut, dergesetalt, daß die vollen, dreiviertel und halben 
Hufen 2 Stimmen, die viertel, achtel und sechszehntel, 
wozu auch die Anbauer H Hagedorn u J Schröder gehören, 

Stimme und die Uebrigen je 1/2  Stimme haben. Gleich-
falls sind diejenigen set-immberechtigt welche in §lo pass. 
2 der Verordnung vom 22 September 1867 benannt sind 
aber immer nur mit i Stimme hinsichtlich der Vertretung 
der Stimmberechtigten dienen die Bektimmungen vom 22 

September 1867 §11 als Norm; doch bleibt es hinsichtlich 
der Wittwen Mehrens bei der alten Ausübung, wonach ihr 
Bruder und Wirtschafter, sie so lange vertritt, als derselbe 
bei ihr hier in der Gemeinde wohnt. 

§3 Die ktimmberechtigten Mitglieder der Gemeinde bilden 
die Gemeindeversammlung. Die Beschlüsse werden nach 
einfacher Majorität gefaßt. Die Beschlußfähigkeit der Ver- 
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kunft aller Stimmberechtigten Mitglieder oft nicht funktio-
nierte und daher eine Gemeindevertretung oftmals effektiver 
arbeitete, zeigt ein Brief des BrokStedter GemeindevorStehers 
Theden an das Königliche Landratsamt in Itzehoe, in dem es 

heißt: 

„Broksrtedt 29 Oktober 1879 

An das Königliche Landrathsamt in Itzehoe 

Da bei den jetzigen Verhältnißen es außerordentlich 

schwerfällt, die hiesigen Gemeindeangelegenheiten zu 

[erledigen], indem die Gemeindeversammlungen nur sehr 

müßig besucht werden, und ich über jede Kleinigkeit eine 

zweite Versammlung abhalten muß, so erlaube ich mir die 

[Frage], ob nicht eine Gemeindevertretung, beftehend aus 

5 oder 6 Personen anzuktreben sei. 

Es wäre solches umsomehr erwünscht, da eben auch die 

Armenverwaltung für den Armenverbund Broksrtedt allein 

auf dem Gemeindevorsrteher laßtet, der, wenn auch noch 

so setrebsam, es nie jedem recht machen kann. [...] 

Der Gemeindevorkteher 

T Theden"" 

Die Gemeindevertretungen waren im Gegensatz zu den Ge-
meindeversammlungen fakultativ, d. h., sie konnten nur auf 
Antrag der Gemeinde eingerichtet werden. Genau dieser Vor-
gang läsS1 sich Ende der 188oer Jahre in Broldtedt beobachten. 
Die Gemeindeversammlung scheint zu groß und die Mitglie-
der häufig zu beschäftigt oder zu desinteressiert gewesen zu 
sein, sodass die Versammlungen nicht beschlussfähig waren 
und der GemeindevorSteher deshalb teilweise mehrere Sit- 
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zungen für einen Beschluss anberaumen musSie. Nun hoffte 
Theden dies zu vereinfachen, indem er beantragte, dass man 
für Broldtedt eine Gemeindevertretung einsetzen sollte. Wie 

Boese schreibt, wurde von diesem Antragsrecht auch in grö-
ßeren Gemeinden wenig Gebrauch gemacht, da dies oft an 

dem WiderStand in der Gemeinde scheiterte.74  Daher kann 

man hier von einer BrokStedter Besonderheit SPrechen. Auch 
in Broldtedt sollte es jedoch noch ein paar Jahre dauern, bis 
der Ruf nach einer Gemeindevertretung erhört wurde. Erst 
1891, kurz bevor die Gemeindevertretung in allen größeren 
Landgemeinden durch die Landgemeindeordnung von 1892 
verpflichtend eingeführt wurde, setzte sich der Antrag Thed-

ens, allerdings schon unter seinem Nachfolger Wilhelm Lohse, 

durch. Von der el-glen gewählten Gemeindevertretung berich-

tet Lohse in diesem Brief dem Königlichen Landratsamt: 
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„Brocksledt d. 12 Januar 1892 

   

Der Gemeindevorkteher 
Kurzer Bericht über vorgenommene Wahl einer Gemein-

devertretung 

Nachdem das von der Gemeinde Brocksrtedt angenomme-

ne Statut für eine gewählte Gemeindevertretung seitens 

des hohen königlichen Landrathsamtes am io September 

1891 bestätigt worden, it am 26. Dezember genannten Jah-

res die Wahl der 12 Gemeindeverordneten vorgenommen. 

Es sind gewählt: 

  

Hufner Th. Hauschildt; Hufner H. Stabe; Hufner J. Thies-

sen; 1/2  Hufner Joch. Mölck; Müller Fr. Haake; Gaktwirth 

T. Theeden; 1/2  Hufner Joch. Mölck; Müller Fr. Haake; 

Schmid H. Lindemann; Wollkpinner H. Essensohn; Bäcker 
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Viele der deutschen nationalliberalen Schleswig-Holgleiner 

sahen mit der Reichsgründung ihre Ziele für ein Schles-

wig-Holglein in einem geeinten Deutschen Reich verwirklicht, 

auch wenn die Einigung unter preußischer Führung zuglande 

gekommen war. Der wirtschaftliche Aufschwung der Gran-

derzeit, die Verbesserung der sozialen Verhältnisse für viele 

Einwohner Schleswig-Holgleins, aber auch die Hochzeit Au-

gugte Vidorias, der Tochter des Augugtenburger Herzogs, mit 

dem preußischen Prinzen und gpäteren Kaiser Wilhelm II. im 

Jahre 1881 taten dann ihr Übriges.' 

Um ihren nationalen Gefühlen Ausdruck zu verleihen, be-

schlossen die Brokgledter auf dem ,,freien Platz vor des 1-fuf-

ners rWischmanns .9-1-a use" des Sieges über Frankreich und 

der Reichsgründung zu gedenken und „unter Beteiligung der 

gesamten Commäne und der Schuljugend"" einen Ehrenhain 

mit drei Eichen zu errichten. Im Jahr 1895 kamen zu Ehren 

des Altreichskanzlers noch eine Bismarckeiche und ein Ge-

denklein hinzu. 

Abb.16: 

Das Ehrenmal am „Friedens-

eichenplatz". Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 
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C. Reine; Kiithner T Vol3; Käthner M. Rabe; Rademacher 
C. Köper 

RW Lohse 

An das Königliche Landrathamt in Itzehoe". 

So hatten die Brokgledter Einwohner in der kommunalen 

Selbgtverwaltung ein großes Maß an Mitbeglimmung er-
reicht.' 

Besonders hoch geschätzt wurde auch die wirtschaftliche 

Anbindung an die deutschen Gebiete südlich der Elbe durch 

den Anschluss an den Deutschen Zollverein sowie die Ein-

führung der Gewerbefreiheit und der Freizügigkeitsregelung. 

Die Verknüpfung mit den Eisenbahnglrecken in den anderen 

deutschen Gebieten förderte zudem den wirtschaftlichen Auf-
schwung. 

DER KRIEG VON 1870/71 

Die „Vorzüge der preußischen Annexion" wurden von vielen 

Schleswig-Holgteinern im Laufe der Jahre durchaus positiv 

gewertet.' Dennoch besänftigten all die Errungenschaften 

die Schleswig-Holgleiner zunächgt noch nicht hinsichtlich 

des durchaus gewaltsamen Vorgehens des preußischen Staa-
tes, das teilweise sogar als „Diktatur der preußischen Verwal-
tung"—  bezeichnet werden kann. Obwohl sich die Oppositi-

onsbewegung während der gPäten 1.86oer Jahre aufgkaltete, 

war der schleswig-holgteinische Unabhängigkeitswille in 

vielen Teilen der Bevölkerung noch ungebrochen.-h  Der sieg-
reiche Krieg von 1870/71 brachte einen ergten Umschwung in 
der Haltung zu Preußen. 
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AUSWANDERUNGEN AUS BROKSTEDT 
IN DER ZWEITEN HÄLFTE DES 

19. JAHRHUNDERTS 

Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts verließen viele Holgteiner 
ihre Heimat, um ihren prekären Lebensverhältnissen zu ent-
gehen und sich in Übersee ein neues Leben sowie eine neue 
Exiglenzgrundlage zu schaffen. Es waren vor allem Angehöri-
ge der besitzlosen ländlichen Unterschicht, die dieses Wagnis 

eingingen. 

Für Schleswig-Holgtein gelten hier besondere Verhältnisse, da 
für einige die Abgkaltung der Herzogtümer von Dänemark 
nach dem Deutsch-Dänischen Krieg 1864 und die Eingliede-
rung in das Königreich Preußen 1867 Gründe waren, sich für 
die Auswanderung zu entscheiden. Insbesondere die schon 
angegkrochene Einführung der dreijährigen Wehrpflicht im 
preußischen Militär bewog junge Männer, vor allem Angehö-
rige der dänischen Minderheit, einer Einberufung zu entflie-
hen, indem sie nach Nordamerika emigrierten.th  

Für Brokgtedt läsgt sich keine große Auswanderungswelle 
nachweisen. Bis zum Jahre 1876 wird in den Akten keine 
Person aufgeführt, die Brokgtedt nach Übersee verlassen hat 
und sich deshalb als Staatsbürger augtragen ließ. Doch im 
Jahr 1876 versuchte der Broksrtedter Bauer Heinrich Richter 
für seinen 13-jährigen Sohn eine Auswanderungserlaubnis zu 
erwirken. Für Jungen im wehrfähigen Alter war die Auswan-
derung mit vielen Problemen verbunden und die zusländi-
gen Stellen prüften sehr genau, ob jemand auswanderte, um 
sich möglicherweise der Wehrpflicht zu entziehen. Einige 
verließen deshalb schon in jungen Jahren ihre Heimat, um 
gar nicht ergt diesen Verdacht auf sich zu ziehen. Ob es sich 
auch in diesem Fall so verhielt, läsgl sich nicht mit Sicherheit 
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sagen, da den Behörden die wahren Grande für eine Auswan-
derung häufig nicht angegeben wurden. Auf Richters Gesuch 

hin urteilte der Landrat jedoch, dass die „Auswanderung kei-

neswegs nur in der Absicht erfolgte", sich „seiner Militärpflicht 

zu entziehen". Somit wurde dem Gesuch gtattgegeben.82  Von 

dem ausgewanderten Heinrich Julius Georg Richter igt wei-
terhin bekannt, dass sein Onkel ihm bei seinem Fortkom-
men in Nordamerika behilflich war und es ihm gelang, sich 

in New York eine Exigtenz als Kaufmann aufzubauen. Er gab 
daher das deutsche Bürgerrecht im Jahr 1882 auf. Da sein Va-
ter einer der reicheren Bauern in Brokgtedt war, kann davon 
ausgegangen werden, dass es keine existentielle Not war, die 
den jungen Heinrich nach Amerika zog. Allerdings ergaben 
sich für ihn in Übersee vielleicht Möglichkeiten, die ihm als 
Bauernsohn in Schleswig-Holgtein verwehrt geblieben wären. 

Dem älteren Heinrich folgte im Jahr 1888 auch sein Bruder 
Carl nach, dem es, ob beabsichtigt oder nicht, so auch gelang, 
den Militärdiengt zu umgehen. Eine ähnliche Situation liegt 
bei Augugt Mölck vor. Der Sohn einer alten Broksrtedter Fa-
milie ersuchte 16jährig um die Erlaubnis zur Auswanderung. 
Während bei diesen drei jungen Männern ein Umgehen der 

Wehrpflicht ein möglicher Beweggrund gewesen sein könnte, 
il dies für die anderen Fälle aus Brokgtedt nicht unbedingt 

anzunehmen. 

In den Akten findet sich auch das Gesuch des Arbeitsmanns 
Hans Mohr aus Brokgtedt, der nicht zu der besitzenden Bevöl-
kerung des Dorfes zählte und im Jahr 1883 mit seiner ganzen 
Familie auswandern wollte. Dass er seine gesamte Familie 
mitnahm, weist daraufhin, dass er keine gesicherte Exigtenz 
in Schleswig-Holgtein hatte und sich in den Vereinigten Staa-
ten ein besseres Auskommen erhoffte. Probleme gab es dies-
mal mit den drei Söhnen, die 1865, 1867 und 1869 geboren 
wurden, von denen also einer schon das Erwachsenenalter 
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erreicht hatte, die anderen kurz vor dem Einzug ins Militär 
ttanden. Schließlich wurde jedoch der ganzen Familie die Er-
laubnis zur Auswanderung erteilt. 

Auch der Dienttknecht Hermann Johannes Horn erhoffte sich 
wahrscheinlich bessere Verdienttmöglichkeiten in der neuen 
Welt. Er war zum Zeitpunkt der Ausreise, im November 1886 

allerdings schon 23 Jahre alt und hatte seinen Wehrdientt be-
reits abgeleitet. 

Da Brokttedt eher zu den Dörfern zählte, die durch die Ein-
gliederung in das preußische Königreich wirtschaftlich pro-
fitierte und es auch keine dänisch gesinnte Bevölkerung im 
Ort gab, blieb es bei einigen wenigen, die das Dorf am Ende 
des 19. Jahrhunderts nach Übersee verließen. 

WIRTSCHAFTLICHER 
AUFSCHWUNG UND BAUBOOM 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts änderte sich die 
Erwerbsttruktur in Schleswig-Holttein. Auch wenn die nörd- 

preußische Provinz weiterhin überwiegend ländlich 
geprägt blieb, veränderte sich das Verhältnis zwischen Stadt 
und Land.83  Die Landwirtschaft wurde modernisiert und me-
chanisiert. Viele zogen die ganzjährige Arbeit in der Stadt der 
Saisonarbeit auf dem Land vor. Die Verbindungen zwischen 
der Stadt- und der Landbevölkerung wurden enger. Vorschub 
leitete hier auch die Eisenbahn, die die Wege verkürzte und 
gerade in wirtschaftlicher Hinsicht den Trantbort von land-
wirtschaftlichen Erzeugnissen zwischen den Erzeugern auf 
dem Land und den Abnehmern in den Städten erleichterte. 
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Die neu erschlossenen Absatzmärkte und die damit verbun-
dene erhöhte Nachfrage wirkten sich wiederum auf die Land-
wirtschaft aus. Hier setzte eine Intensivierung des Ackerbaus 
ein, die Preise für landwirtschaftliche Produkte blieben wei-
terhin hoch und die Viehhaltung wurde getteigert und pro-

fessionalisiert. Laut Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt wurde 

nun weniger ins europäische Ausland exportiert, dafür aber 
mehr für das In- und Umland und die sich ttetig vergrößern-
den Städte produziert.84  Ein Beitkiel für die Modernisierung 

der Landwirtschaft im ausgehenden 19. Jahrhundert itt der 
wirtschaftliche Erfolg der Genossenschaftsmeiereien, die es 
ermöglichten eine professionelle und induttrielle Fertigung 
von Milchprodukten zu befördern und nicht nur die ländliche 
Bevölkerung, sondern auch die nahe gelegenen größeren Ort-
schaften und Städte mit Milch, Käse und Butter zu versorgen. 
Diese Intensivierung der Milch- und Nutzviehhaltung wirkte 
sich auch auf das äußere Erscheinungsbild der Dörfer aus. Es 
wurden größere und moderne Ställe benötigt und so neue 

Bauformen befördert.85  

Tatsächlich setzte eine rege Bautätigkeit ein, wie der Lehrer 

Berndsen in seiner unveröffentlichten Brokttedt-Chronik 
fetthält. Allerdings ttellte er schon vorher Veränderungen fett. 
So soll schon nach der Schleswig-Holtleinischen Erhebung 
ein Aufschwung im Dorf ttattgefunden haben, als dessen Fol-
ge traditionelle Bauformen weniger oft umgesetzt wurden. In 
den herkömmlichen holtleinischen Bauernhäusern befanden 
sich die Ställe und der Wohnraum unter einem Dach. Hans 
Hinrich Harbed( beschreibt die Häuser aus der Zeit vor 1870 

folgendermaßen: 

„In der Mitte des Hauses gab es eine große Diele, auf der 

einen Seite waren die Katie untergebracht, auf der ande-

ren die Pferde und einige kleinere Kammern, vielleicht für 
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die Mägde und Knechte. Am Ende, gegenüber der Grotdör, 
befand sich die Wohnung der Bauersleute mit der Küche, 
der Speisekammer und einem Kellerzugang". 

Schorngteine hatten die um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
erbauten s.g. „Räucherkaten" noch nicht.86  Berndsen schreibt: 

„Man fängt an, die alten Baulichkeiten zu verändern. Die 
Wohniluben werden größer und höher gemacht. Man 
schaffi richtige Schlafstuben und trennt sich somit von 
den alten Wandbettslellen. In dieser Zeit versieht man 
die Hauser auch mit Schorn.sleinen, so daß die alten Räu-
cherhäuser immer weniger werden."87  

In den 186oer und 1870er Jahren orientierte man sich dann 
allerdings immer mehr an den Stadthäusern. Auch nach au-
ßen sollte der neue Wohlland erkennbar sein, und es wurde 
besonders viel Wert auf angkrechende Wohnhäuser gelegt. 
Die neuen Gebäude waren aus massivem Mauerwerk, hat-
ten viele Zimmer und eine „gute Stube" für Feiertage und zu 
Repräsentationszwecken, wenn Besuch eingeladen war. Die 
Viehsctälle wurden durch moderne Stallgebäude ersetzt, die 
teilweise nicht mehr an das Wohnhaus angeschlossen waren 
oder als Flügel zum Wohnhaus errichtet wurden. 

Das Erscheinungsbild des Dorfes veränderte sich aber nicht 
nur durch die Umgegtaltung der Bauernhäuser, auch wur-
den etliche Häuser errichtet, da sich viele neue Einwohner 
in Brokgtedt niederließen. Das Dorf wuchs und veränderte 
sich so schnell, dass Berndsen von einer „wahren Bauwut" in 
dieser Zeit berichtet und der Lehrer Reimers schreibt, dass 
sich „in diesen Jahren das Aussehen BroksTedts so s?ark [ver-
änderte], daß man es kaum wieder erkennt".88  

Abb.17: 

Die alte Räucherkate Koll 

wurde im Jahr 7753 erbaut. 

1958 brannte das Haus ab. 

Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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Abb. 18 a/b: 

Die modernen Gebaude orien-

tierten sich eher an der städti-

schen Bauweise der Gründerzeit. 

Das Kaufhaus Klo ppenburg am 

Osterfeld 1 und der Kolonialwa-

renladen von Claudius Gehlsen 

am Osterfeld 4. Sammlung 

Heinz Pott, Brokstedt. 

Die Einwohnerzahl Brokgtedts nahm ab 1867 stetig und in 
erheblichem Maße zu. Die folgende Tabelle zeigt die Ent-
wicklung der Brokgledter Bevölkerung zwischen der Mitte 
des 19. Jahrhunderts und der Mitte des 20. Jahrhunderts.89 
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ten in irgendeiner Art und Weise mit der Landwirtschaft ver-
bunden. Dagegen werden 14 Gewerbebögen aufgeführt. Die 

Anzahl der Gewerbetreibenden war also 1895 im Vergleich 
immer noch gering, hatte sich seit 186o jedoch vervierfacht. 
Die folgende Aufsclellung zeigt den Ausschnitt einer Tabelle, 
mit der die Einwohner BrokStedts und ihr Besitz 1880 erfasSI 
wurden, da für etwaige Einquartierungen die Verhältnisse im 
Dorf neu sondiert wurden. Die Tabelle 'islet jedoch nicht alle 

Einwohner auf, sondern vermutlich nur die HausvorSteher 

mit eigenem Haus oder Land.91  

LAUF. 
V 

NAME 	WOHN- 
STAND 	ORT ANZAHL DER 

Wohn- 
häuser 

GEBÄUDE 

Scheunen 
Ställe 

GRUNDBESITZ 

Flächeninhalt 
Grundsteuer- 
Reinertrag 

ha a Thlr. 

1. 
Beckendorf 

Witwe 
Händlerin 

Broddtedt 1 - - 42 0,50 

2. 
Bracker 
Wittwe 

Hufnerin 
Broddtedt 3 1 133 60 213,09 

3. 
Curdts 
Hinrich 
Weber 

Brockgtedt 1 - 25 0,17 

4. 
Dieck 
Claus 

Händler 
d. I 16 - 

5. 
Ehlert 
Lorenz 

? 
d. 1 - 38 3,05 

6. 
Hagedorn 

Hans 
Käthner 

d. 2 27 75 41,27 

7. 
Haake 

Wilhelm 
Müller [?] 

d. 1 1 7 78 13,84 

8. 
Hahn 

Hinrich 
Käthner 

d. 2 17 43 25,66 

9. 
Harders 
Martin 
Tischler 

d. 1 - 7 41 6,99 1?] 
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Einwohnerzahlen für die Gemeinde BrokSledt mit Rothen-
sande und Krim: 

JAHR 

1880 
EINWOHNERZAHL GESAMT 

354 
MANNL. 

184 
WEIBL. 

170 
1885 371 182 189 
1890 377 198 179 
1895 480 237 243 
1900 591 301 290 
1905 668 336 332 
1917 794 356 438 
1919 912 - - 
1925 929 - - 

Die Bevölkerung hatte sich zwischen 188o und 1925 faSt ver-
dreifacht. Umso deutlicher wird, dass ein enormer Bedarf an 
WohnStätten beStand, der das Dorf Stück für Stück wachsen 
und sogar einen neuen OrtSteil in der Nähe des Bahnhofs 
enatehen ließ. 

Auch durch die topographischen Nachrichten des PaStors 
Zechlin, die durch die Kirchenchronik schon einem größe-
ren Leserkreis zugänglich gemacht wurden, kann man erfah-
ren, dass die Einwohnerzahl in der Zeit zwischen 1900 und 
dem ErSten Weltkrieg Stark zunahm. Er beschreibt eine fort-
setzende Parzellierung von Hufen, die dem Slarken Zuzug 
entgegenkam, andererseits jedoch zum Bedauern des PaStors 
dazu führte, dass die großen LandStellen immer weiter zu-
rückgingen.90  

Mit Wohlwollen vermerkt Zechlin allerdings, dass eine Vil-
lenkolonie und Skater weitere Neubauten an der Straße nach 
Willenscharen entStanden seien und sich neue Geschäfte so-
wie Handwerker und Kaufleute angesiedelt hätten. So geht 
aus der Berufs- und Gewerbezählung aus dem Jahr 1895 her-
vor, dass Brokscledt nun 105 Haushalte hatte. Von diesen 105 
Haushalten waren 83 entSkrechend den Landwirtschaftskar- 



Die Brokstedter Schmiede wur-
de 7880 von Schmiedemeister 
Lindemann erbaut und 1903 
von Schmiedemeister Schmahl 
erworben. Es ist das Haus am 
Mühleneck 1. Sammlung: Heinz 
Pott, Brokstedt. 

Beim Betrachten der Tabelle fällt auf, dass neben den Anga-

ben „Hufner" und „Käthner" im Vergleich zu der Aufligtung 

der Hausväter aus dem Jahr 1817 nun noch eine Reihe wei-

terer Berufe genannt werden, die die Hausvorgleher ausüb-

ten. So finden sich vier Händler, ein Weber, ein Müller, ein 

Tischler, ein Maurer, ein Schuler, ein Stellmacher, ein Maler, 

ein Schmied und zwei Gagiwirte unter den Bewohnern des 

Dorfes. 

Abb.19: 
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LAUF. 	NAME 	WOHN- 
N" 	STAND 	ORT ANZAHL DER 

Wohn- 
häuser 

GEBÄUDE 

Scheunen 
Ställe Flächeninhalt 

GRUNDBESITZ 

Grundgeuer- 
Reinertrag 

ha a Thlr. 

10. 
Hoop 

Heinrich 
Händler 

d. 1 1 82 1,15 

11. 
Horn 
Georg 

Käthner 
d. 1 - 5 19 5,63 

12. 
Köper 
Claus 

Stellmacher 
d. 1 42 0,50 

13. 
Kröger 
Hinrich 
Maler 

d. 1 2 21 5,60 

14. 
Lindemann 

Hinrich 
Schmied 

d. 1 50 0,44 

15. 
Lindemann 

Johann 
Käthner 

d. 1 1 32 66 47,41 

16. 
Lipp 

Jochim 
Käthner 

d. 1 18 94 28,32 

17. 
Lohse 

Wilhelm 
Hufner 

d. 2 1 121 75 160,41 

18. 
Mölck 

Hinrich 
Händler 

d. 1 17 

19. 
Mölck 
Jochim 

1/2  Hufner 
d. 2 1 1,2 R] 96 114,04 

20. 
Mölck 
Johann 

1/2  Hufner 
Brockgedt 2 1 68 42 110,69 

21. 

Ohrt 
Jager 

Arbeits- 
mann 

d. 1 - 16 0,01 

22. 
Peschard 
Heinrich 
Maurer 

d. 1 42 0,49 

23. 
Reimers 
Dethlef 
Käthner 

d. 1 48 0,45 

24. 
Reimers 

Marx 
Lehrer 

d. 1 - 19 07 55,15 
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LAUF. 	NAME 	WOHN- 
N9 	STAND 	ORT 	ANZAHL DER GEBÄUDE GRUNDBESITZ 

Wohn- 
häuser 

Scheunen 
Ställe - Grundteuer- 

Reinertrag 

ha a Thlr. 

25. 
Richter 

Heinrich 
Käthner 

d. 1 84 1,36 

26. 
Schtimann 
Hartwig 
Käthner 

d. I 13 82 18,30 

27. 
Stabe 

Heinrich 
Hufner 

d. 1 I 116 24 214,42 

28. 
Theden 
Timm 

Gagwirth 
d. 1 1 22 72 30,17 

29. 
Thege 
Hans 

Käthner 
d. 1 - 17 0,20 

30. 
Thiessen 
Jochim 
Hufner 

d. -) 1 121 

15 

82 

14 

196,94 

27,47 31. 
Thun 
Jacob 

Gagwirth 
d. 1 1 

32. 

Voss 
Timm 

Schuger-
meiger 

d. I 3 08 4,27 

33. 
Wischmann 

Hinrich 
Hufner 

d. 1 2 108 03 199,20 
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Mit den vielen Zugezogenen, den neuen Geschäften und 
den errichteten Häusern und Wirtschaftsgebäuden musgte 
auch die Infragtruktur des Dorfes verbessert werden, und 
neue Straßen kamen hinzu. Die „große Straße", die heutige 
Dorfgtraße, wurde 1895 gepflaglert.92  Weiterhin wurden die 
erglen Chausseen zu den umliegenden Dörfern angelegt und 
damit auch ein Zugang zu den großen Überlandchausseen 
ermöglicht. 

Abb. 20a-d: 

Im September 1898 war das Straßennetz rund um das Dorf 
schon sehr weit gediehen. Im Oktober desselben Jahres 
sollten die Arbeiten zu einer Chaussee von Brokgtedt nach 

Hardebek und von da aus weiter bis zur Chaussee zwischen 
Altona und Neumüngter beginnen, und auch die Befegtigung 
des Wegs nach Bramgtedt befand sich in Planung. Damit war 
das Straßennetz rund um Brokgtedt weitegigehend ausgebaut. 
Alle umliegenden Orte konnten nun auf feien Straßen er-
reicht werden. 

Diese Postkarten geben einen 

Eindruck davon, wie Brokstedt 

Ende des 79./Anfang des 

20.Jahrhunderts ausgesehen 

hat. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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Gleichzeitig begann sich auszuzahlen, dass man Brokgtedt 
1844 zur Haltegtelle der Altona-Kieler-Eisenbahn gemacht 
hatte. Zur Belebung und zum Ausbau des Bahnhofs trug die 
Ansiedelung eines königlichen Remontedepots in Hardebek 
nicht unwesentlich bei. Hier wurden Pferde für den militä-
rischen Bedarf gezüchtet und über den Bahnhof Brokgtedt 
nach ganz Europa trangbortiert. So berichtet der Stör-Bote 
am 8. Juli 1899 von einer großen Lieferung an verschiedengle 
deutsche Regimenter: 

„Brokftedt, 1. Juli. [...] Von den Remonten des Depots wur-
den am 30. Juni hier auf Bahnhof Broksledt verladen 45 
Stack nach Itzehoe für das Artillerie-Regiment Nr. 9, 48 
Stack nach Metz far Regiment Nr. 34, 8 Stack nach Han-
nover für Regiment Nr. io und 32 für eine schlesisches 
Artellerie-Regiment. io  der Remonten kommen zu Hus-
aren-Regimentern".93  

Da die Wegeverhältnisse um das Depot ansonsten sehr 
schlecht waren, konnten die Transporte der Pferde aus-
schließlich über den Bahnhof Brokgledt erfolgen. 

Neben dem Remontedepot in Hardebek gab es noch den Pfer-
dezüchter und -händler Theodor Hauschildt, der eine bedeu-
tende Privathengsrtglation und zusätzlich bis zu wo Remonten 
und Verkaufsyerde besaß, die er ebenfalls an das Militär in 

Mecklenburg, Pommern oder Berlin verkaufte.94  Seit 1920 

war Hans Glindemann im Dient bei Hauschildt. Auf dem 
Höhepunkt der Station, gegen Kriegsende, wurden bei Hau-
schildt durch 7 Henggte über 700 Stuten gedeckt. Der Henggt 

„Nebel" aus der Hauschildtschen Station errang 1925 mit Hans 
Glindemann als Vorführer auf der DLG-Ausglellung den Ia-
Preis und 1929 in Hamburg den A-Preis. Das Weltrekord- und 
zweifache Olympiapferd „Meteor" geht mütterlicherseits auf 
Nebel-Horn, einen Sohn des Nebel, zurück.  95  

Abb.21a/b: 

Dos Remuntedepot in Hcudebek 

und das Abbild einer Siegel-

marke des Depots. Sammlung: 

Hauke Hansen. 
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Die Brokgtedter Hengglgtation hat somit einen entscheiden-
den Beitrag zu diesem Zuchterfolg geleiglet. 

Abb. 22: 

Der preis gekronte Hengst 

„Nebel" war bei der Hauschildt-

schen Hengst-Station zuhause. 

Hier stellt Hans Glindemann 

ihn vor. Hans Glindeman Jun., 

Brokstedt. 

Nach dem Tode Hauschildts trennte sich Hans Glindemann 
von dessen Erben Rudolf Göttsche (der eine erfolgreiche 
Traberzucht in Brokstedt besaß) und betrieb seine Pri-
vathengglgtation an der Gagtwirtschaft „Zum Landhaus". Sei-
ne Privathenggie u.a. Heilbutt, Fachmann, Anklang, Cobalt 
und Fantus lieferten erfolgreiche Nachkommen im In- und 

Abb. 23: 

Hans Glindemann mit dem 

Hengst „Fantus V. Farnese" im 
Jahr 1972. Hans Glindemann 

Jun., Brokstedt. 
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Ausland als Fahr-, Spring- und Dressurpferde. Ab 1979 führ-
ten sein Sohn Hans Glindemann jun. und dessen Frau Elsbet 
die Pferdezucht weiter, sodass bis heute die Pferdezucht in 
Brokgtedt zum Ruhm der Holgteiner Pferdezucht beiträgt. 

Für den Vieh- bzw. PferdetrangPort hatte der Brokgtedter 
Bahnhof eine Kopframpe, die mit einem Verladegleis verbun-
den war, das allerdings nur fünf Waggons aufnehmen konnte. 
Immer mehr landwirtschaftliche Güter wurden von Brokgtedt 
aus nach Hamburg oder Kiel trangkortiert, wie beigPielsweise 
die Milcherzeugnisse aus der nahe der Bahn gelegenen Ge-
nossenschaftsmeierei, die 1886 gegründet wurde. In einem 
Zeitungsartikel aus dem Jahr 1897 wurde nun auch fegtgegtellt, 
dass der Güterverkehr in bedeutendem Maße zugenommen 
habe und der Brokgtedter Güterbahnhof nicht mehr ausreiche. 
Es wurde in der Folge eine neue Rangier- und Verladeanlage 

gebaut, die bis zum Ende des 20. Jahrhunderts in dieser Form 

erhalten blieb.96  

Abb. 24: 

Güterabfertigung am Broksted-

ter Bahnhof. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 

Auch der Personenverkehr nahm Retig zu, denn das immer 
dichter werdende Bahngtredcennetz in Schleswig-Hollein 
sorgte dafür, dass man mit der Eisenbahn zuverlässig und 
schnell auch kleinere Orte der Provinz erreichen konnte. Al-
lerdings wurde für den Brolcgtedter Bahnhof bemängelt, dass 
die Reisenden, die auf den Zug nach Norden wartenden Fahr- 

Abb. 25a/ b: 

Der Brokstedter Bahnhof um 

1900. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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gäSte„,den 'Unbilden der (Witterung unter freiem Ylimmel aus-
gesetzt" waren.97  Inwieweit diese unvorteilhafte Situation be-
seitigt wurde, läsSt sich aus den vorliegenden Unterlagen nur 
schwer ersehen. Berndsen berichtet, dass an dem Bahnhofs-
gebäude häufig Umbauten Stattfanden. Allerdings berichtet er 
erst für das Jahr 1926 von umfassenden Veränderungen, denn 
nun wurden eine Schalterhalle, eine Toilettenanlage und eine 
GaStStätte erbaut. 

Lehrer Reimer zufolge der schon Ende des 19. Jahrhunderts 
die Geschichte Brokstedts festhielt und vor allem durch 
Berndsens Chronik „Aus Brolcitedts 'Vergangenheit und ge-
genwart" aus dem Jahr 1967, endete der wirtschaftliche Auf-
schwung und der Bauboom dann allerdings im Jahr 1879. 
Der Grund dafür waren schlechte Heu- und Roggenernten 
durch Nachtfrögle, Starke Regenfälle und Überschwemmun-
gen. In den letzten 30 Jahren des 19. Jahrhunderts entwickelte 
Broldtedt sich zum Mittelpunkt der umliegenden Ortschaf-
ten. Die meisten größeren InStitutionen, die während des Kai-
serreich und in der Zeit der Weimarer Republik entSlanden, 
wie die Meiereigenossenschaft, die Sparkasse, der Mergelver-
band und sogar die Kirchengemeinde, fanden daher ihren 
Hort in Broldledt. 

SPARKASSE BROKSTEDT 

Für die aufStrebende Gemeinde wurden Neuerungen notwen-
dig, die viel Geld koSteten: Unter anderem mussten Straßen 
ausgebaut werden, die neue Feuerwehr benötigte Geräte und 
Uniformen, zudem wurde das Schulhaus zu klein. Dies sind 
einige der unumgänglichen Inveslitionen, die genannt wer-
den können. Allerdings kam auch ein gewisser Wohlland ins 
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Dorf. Damit begann die Geldwirtschaft eine immer größere 
Rolle zu Si)ielen. Kredite wurden benötigt, um den Anschluss 
an die modernisierte Landwirtschaft zu schaffen oder Neu-
bauten zu finanzieren. Zudem kam der Wunsch auf, Kapital 

zu SOaren oder anzulegen. 

Die Gründung von Sparkassen und die Entwicklung eines 
ländlichen Kreditwesens wurde in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ein wichtiger Faktor für die wirtschaftliche 
Entwicklung des außerStädtischen Schleswig-Holscleins.98  

Schon seit Ende des 18. Jahrhunderts fanden ersle Sparkas-

sengründungen in Schleswig-Holstein Slam Diese hatten im 

Idealfall drei Funktionen zu erfüllen: Zum einen sollte den 
„kleinen Leuten" eine InStitution geboten werden, die pe-
kuniäre Rücklagen für Notzeiten ermöglichte. Zum anderen 
beStand die Option, bei den sogenannten Spar- und Leihkas-
sen Kredite zu niedrigen Zinssätzen zu erhalten, damit sich 
kleine und mittelständische Gewerbetreibende eine ExiStenz 
gründen konnten, was wiederum dem Allgemeinwohl diente. 
Die dritte Funktion iSt im bürgerlichen Verständnis von Sitte 
und Moral zu finden. Sparsamkeit bewahrte vor einem Leben 
im Luxus bzw. einem LebensStil der „über die Verhältnisse 

hinaus" ging.99  

Für die Region um Brokstedt wurde 1884 zunächst eine 
Pfennig-Sparkasse in Sarlhusen gegründet, in der auch sehr 

kleine Beträge angeSkart werden konnten. 1894 wurden der 
VorStand mit drei Mitgliedern aus Fitzbek, drei aus Broldtedt 
und einem Mitglied aus Willenscharen erweitert und die Kas-
se in die „Spar- und Leihkasse im Amtsbereich Sarlhusen" 

umbenannt.'" 
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410. 
Um dem Publicum, insbesondere den Kindern und jungen 

Leuten, die Einzahlung kleiner Ersparnisse zu erleichtern, 

werden Sparmarken zum Werthe von je io und 5 Pf aus-

gegeben, von welchen die einem Werthe von i M. entspre-

chende Zahl auf einer Sparkarte aufgeklebt als Einlagen 

gleich i M angenommen werden. 

Die Sparmarken sind durch Prägedruck ähnlich Briefmar-

ken herzusetellen, müssen auf der Vorderseite die Wert-

hangabe und die Bezeichnung der Sparkasse enthalten, 

auf der Rückseite gummirt sein. 

1-1 

Das Statut tritt am 1.Januar 1896 in Kraft. 

Beschlossen und vollzogen zu Broksctedt, den 28. OCtober 

1895 

Die Gemeindevertretung 

R.W.Lohse, Gemeindevors`teher. H. Stabe, srtellvertr. Ge-

meindevorsteher. Joch. Mölck. H. Kröger. J. Thief3en. 

H. Rehmke. Th. Hauschildt." 

Die Gemeindegkarkasse begtand 30 Jahre bis zu ihrer Auf-
lösung 1925." Vermutlich fiel sie der Wirtschaftskrise und 
Hyperinflation von 1923 zum Opfer, da 1925 an anderer Stelle 
auch von einer Wiederbelebung der Sparkasse gegbrochen 

wird. Nun wurde in einem Zweckverband mit den umlie-
genden Gemeinden die Gründung einer Landgbarkasse an-
gedacht.'" Im Januar 1926 wurde dann die Satzung für den 
Sparkassenverband LandgParkasse Brokgledt in der Gemein-
devertretersitzung vorgelegt und angenommen.'" Ein weite- 
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Im November 1895 wurde ein entgl)rechender Beschluss ge-
fasgt, der für das Folgejahr einen seitens der Brokgtedter Ge-
meindevertretung initiierten Gründunggplan einer eigenen 

Sparkasse nach sich zog. 

„Statut der Gemeindesparkasse zu Brokftedt 

Die Gemeindesparkasse in Broksrtedt, 1896 begründet, be-

s`teht als selb.sländige Einrichtung unter der Gewähr der 

Gemeinde Broksetedt. Ihre Beaände dürfen nicht mit an-

dern BeSteinden vereinigt werden. Alle Verbindlichkeiten 

der Sparkasse bilden eine Las7 der Gemeinde und werden 

wie diese getragen, wenn das eigene Vermögen der Spar-

kasse nicht ausreichen sollte. Die Kasse hat ihren Sitz in 

Broksrtedt. 

§2. 

Die Verwaltung der Kasse wird durch einen aus dem Vor-

sitzenden und vier Beisitzern bestehenden Vorsttand ge-

führt. Er wird von der Gemeindevertretung aus der Zahl 

der Gemeindeglieder auf 6 Jahre gewählt. 

[-• -1 

§9. 
Die Kasse nimmt Einlagen von i M. bis 3.000 M. an. 

Die Annahme höherer Anlagen, gleichviel, ob diese auf 

einmal angeboten werden oder ob der Betrag von 3.000 M. 

durch Nachzahlung überschritten werden soll, sowie die 

Annahme von Einlagen der nicht in dem Amtsbezirk Sarl-

husen wohnhaften Personen hängt von dem Ermessen des 

Voritandes ab. 

[...1 
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rer Schritt, der Brokgtedt zum Zentrum der Region machte, 
war damit vollzogen worden. 

MODERNISIERUNG DER LEBENSWELT 

Neben dem Ausbau der Eisenbahn und des Wegenetzes so-
wie der Einführung neuer landwirtschaftlicher Geräte bei der 
Ernte, aber auch bei der Weiterverarbeitung, waren es weite-
re kleine technische Errungenschaften, die zeigten, dass das 
moderne Leben Einzug in Brokgtedt hielt. So berichtete der 
Stör-Bote am 8. Oktober 1898, dass zwar ausgehend von der 
Brokgtedter Pogtangtalt schon seit einigen Jahren eine tele-
grafische Verbindung zum Polamt in Neumüngter exigtierte, 
nun bald aber auch die Möglichkeit begtünde, Tag und Nacht 
nach Kellinghusen zu telegrafieren. Insbesondere „in 'Krank-
heitsfällen bei .9-ferrufung eines _Arztes zur Nachtzeit"°4  stellte 

diese Neuerung eine kleine Verbesserung der Lebensqualität 

dar. 

Anfang Dezember 1898 wurde darüber hinaus sogar eine 
Fernsinechanlage fertiggegtellt, die von Prinkes Gagthof aus 
über Borg lei und Quarngtedt nach Kellinghusen führte.1°5  Für 
die Zeit von 1901 bis 1906 hob Zechlin in seinen Aufzeichnun-
gen hervor, dass nun bereits in alle Dörfer des Kirchgkiels 
Telefonverbindungen verlegt waren. Die Kommunikation war 
also deutlich erleichtert worden und Informationen konn-
ten viel schneller von Ort zu Ort gelangen. Die Arbeit der 
Pol wurde damit vielfältiger und infolgedessen Anfang des 
20. Jahrhunderts ein neues Polamt gebaut. 

Ein großes Ereignis war auch die ergte Vorführung von 
„bewegten Bildern" in der Region. Herr Appel aus Meldorf 
führte sie im Mai 1901 mit seinem „Cin6matographen" den 

Abb. 26: 

Das Kaiserliche Postamt 

(Dörnbek 72). Sammlung: Heinz 
Pott, Brokstedt. 
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Menschen aus Kellinghusen und Umgebung vor, worüber der 
Stör-Bote anschließend folgende Meldung herausgab: 

„Kellinghusen. Kinematograph. Die Vorführung der leben-
den Bilder durch den Kinematographen des Herrn Ap-

pel aus Meldorf, welche in diesen Tagen in der „Tonhalle" 
slattfanden, waren gut besucht. Das Publikum amusirte 
sich sehr gut und erregten besonders die komischen Bilder 

lebhafte Heiterkeit. Herr Appel wird infolge des Beifalls, 

welchen die Vorführung gefunden hat, heute Abend noch 

eine weitere veransgalten".'" 

Die Entwicklung des Films und der Besuch von Filmtheatern 
als Freizeitbeschäftigung kamen in dieser Zeit zögerlich in 
Gang, und es ließ sich noch nicht absehen, welchen Erfolg 
und welche Möglichkeiten das neue Medium bieten würde. 

Eine weitere technische Errungenschaft erreichte Brokgtedt 

ebenfalls noch vor dem Erlen Weltkrieg. Schon lange war 
immer wieder bemängelt worden, dass dem Dorf eine aus-
reichende Straßenbeleuchtung fehle. In einem Artikel im 

Stör-Boten vom 12. Januar 1898 heißt es: 

„Broksetedt, .z.z. Januar. Für das neue Jahr sTehen hier wie-

der mehrere Neubauten in Aussicht, sodaß Broksgedt sich 

s`tetig vergrößert. Da hier bis jetzt noch die Straßenbe-

leuchtung fehlt, wird es als Uebelsrtand empfunden, daß 
die Kilometerscteine der Chaussee hier fa St mitten im 

Fulicteig sgehen, weshalb damit Unbekannte am Abend 
im Dunkeln sich nicht allein leicht verletzen, sondern auch 

unverhofft zu Fall kommen können".' 

Zum einen wird hier wieder einmal das schnelle Wachgtum 
des Dorfes hervorgehoben, zum anderen werden auch die 
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Kehrseiten der Modernisierung angesTrochen. Gleichzeitig 

kommt auch die Möglichkeit einer weiteren Modernisie-

rung durch Straßenbeleuchtung zur Sprache, die bei einem 

so schnell wachsenden Dorf wie BrokStedt notwendig wurde. 

Eine Verbindung mit einem Elektrizitätswerk in einem grö-

ßeren Ort war nicht möglich, sodass sich die Gemeinde nach 

anderen Möglichkeiten umsah, um die alte Petroleum-Lampe 

zu ersetzen. Zunächs`i rief man einen Vertreter der nordischen 

Acetylen-Gas-Gesellschaft nach BrokStedt, um sich über diese 

Technik zu informieren und sie sich vorführen zu lassen."'s  

Vorreiter bei der Einführung der neuen Technik war der 

GaStwirt Thun, der sein Bahnhofshotel sogleich mit einer 

solchen Acetylengas-Anlage ausStatten ließ.'" 

Im September 1911 beschloss die Gemeinde dann den Bau ei-

nes Aerogan-Gaswerkes. Dafür wurden ein Kredit von etwa 

33.000 Mark aufgenommen.''' 

Das gesamte Dorf wurde nun von einem unterirdischen Gas-

rohrsysclem gesTeigt, an das sich einzelne Häuser anschließen 

lassen konnten. So konnte auf die Petroleumleuchte verzichtet 

werden, und es bescland die Möglichkeit, fortan mit Gas zu 

kochen." 

Abb. 27: 

Die Skizze zeigt die Lage des 

Gaswerks in der Dorfmitte 

Brokstedts. Quelle: LAS Abt. 320 

Steinburg, Nr. 2910-Scan007. 

Abb. 28: 

Eine Gebäudezeichnung des 

Gaswerks von 7971. 

Quelle: LAS Abt. 320 Steinburg, 

Nr. 2910-Scan008. 
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Es kam jedoch bald zu Schwierigkeiten mit der Gasanlage. 

PaStor Zechlin berichtete, dass die Anlage zunächSt einmal 

viel teurer geworden war, als ursTriinglich gedacht. Umso 

schmerzlicher war der Umland, dass schon etwa zwei Jahre 

nach Inbetriebnahme des Gaswerkes, im ersclen Kriegswinter 

1914, gerade noch für einige Monate Gas vorhanden war, im 

Winter 1915 waren jedoch keine „Rohmaterialien" mehr zu 

bekommen, sodass die Anlage bereits nach drei Jahren den 

Betrieb einstellen musSie. 

Während der Chroniscl Berndsen die Gasanglalt als Kuriosum 

bezeichnet, vermutlich weil so viel Energie, Zeit und Geld 

in die Errichtung der nur kurz genutzten Anlage geflossen 

war, so is`t die zeitgenössische Beschreibung Zechlins etwas 

ausgewogener. Er hielt die Anlage für eine „wichtige Verän-

derung" im Dorf. Dennoch gibt auch er zu bedenken, dass 

es sinnvoller gewesen wäre, wenn man Broks`tedt gleich an 

eine „elektrische Eichtzentrale" angeschlossen hätte. Gerade 

„auch far die Landleute und giandwerker, die elektrische 'Kraft 

gebrauchen, ware es bedeutend besser gewesen": 12  

Die technischen Neuerungen und die neuen Verkehrsmittel 

brachten allerdings neben den vielen Vorteilen auch neue 

Gefahren mit sich. In der Chronik Berndsens taucht nur ein 

größeres Zugunglück in den erSten Jahren der Eisenbahn auf. 

Es kann jedoch fesigeStellt werden, dass es immer wieder zu 

Unfällen durch die direkt durch das Dorf führende Trasse 

kam. 

So fand der BahnmeiSter Behnke im Oktober 1887 die Leiche 

des Maurers Peschard, der auf sehr tragische Weise zu Tode 

gekommen war. Die Meldung des Berittenen Gendarmen 

Bonhert aus Itzehoe an das Königliche Landratsamt vom 

13. Oktober 1887 lautet folgendermaßen: 
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ergten Hälfte des 19. Jahrhunderts nur zwischen 170 und 300 
Menschen hier, und die Strukturen waren einfach. Es gab die 
Hufner und einige Kätner mit eigenem Land, die die Geschi-
cke des Dorfes beglimmten. Die Interessen der Dorfbewohner 
waren durch den Fokus auf die Landwirtschaft ähnlich, und 
es gab kaum gesellschaftliche Untergruppierungen oder inter-
essengerichtete Parteien. Die Dorfgemeinschaft funktionierte 
auch aufgrund des Solidaritätgkrinzips, man half sich aus und 

untergtützte sich. 

Das wirtschaftliche Aufblühen zog viele Neubürger nach 
Brokgtedt, und die Dorfgtruktur wurde in der Folge hetero-
gener. Die Gesellschaft im Dorf differenzierte sich aus. Was 
mit der Aufhebung der Allmende angefangen hatte, setzte 
sich nun fort. Die Bauern waren gezwungenermaßen zu Ein-
zelkämpfern geworden, und die sich neu ansiedelnden Hand-
werker hatten ebenfalls zunächgt keine gemeinsame Lobby. 

Abb. 29: 

Die Familie des Schusters Voss 

vor ihrem Haus am Dörnbek 6 

(ca. 1912). Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 

Spatere Nutzung als Sparkasse 

Westbank. 

Aus dieser Situation heraus entgtand der Wunsch nach Zu-
sammenschluss, teilweise aus wirtschaftlicher Notwendigkeit 
heraus, wie bei der Sparkasse und der Genossenschaftsmeie- 
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„Dem Königlichen Landrathsamt melde ich gehorsam.0, 
daß geftern Abend zwischen 6 und 7 Uhr auf der Bahn-
§trecke zwischen WrisT und Brocks`tedt der Maurer Pe-
schardt aus Brockftedt als Leiche aufgefunden worden 
is?, von dem dortigen Bahnwärter. Der Verunglückte hat 
den Tag in Borael gearbeitet wo er sich nach Feierabende 
entfernte um nach seiner Wohnung zu und hierzu den 
Bahnkörper benutzte wo er von dem vom Süden nach dem 
Norden gehenden Zuge welcher um die Zeit jene Strecke 
passirt, über gefahren worden is?, der Kopf is(t von hinten 
nach vorne zu fa.s7 abgebrochen so daß man von hinten in 
den Rumpf hineinschauen kann, letzterer nicht gänzlich 
abgebluttet. 

Bonhert 
Berittener Gendarm der 9. Gendamerie Brigade"3  

Auch der Stör-Bote weiß von einem ähnlichen Unglücksfall zu 
berichten, der sich im Dezember 1901 ereignete: 

„Brolaledt, 8, Dezember. Ein betrübender Unglücksfall 
ereignete sich am Donneritag auf der Strecke von hier 
nach Wria. Eisenbahnarbeiter waren damit beschäftigt, 
Schienen zu verladen. Dabei kam der Hülfswärter Strick 
mit einem Bein unter eine Schiene und zog sich eine arge 
Quetschung zu. Durch den Druck wurden ihm die Sehnen 
des Unterschenkels zerrissen, so daß die Kniescheibe hoch-
sPrang. Der Verunglückte wurde nach Kiel befördert"." 4  

Am Ende des 19. Jahrhunderts machte Brokgtedt nicht nur den 

Schritt in eine neue, moderne und technisierte Welt, auch die 
innerdörfliche Gemeinschaft veränderte sich. Die Brokgledter 
hatten vorher fagt ausschließlich von der Landwirtschaft ge-
lebt. Die Dorfgemeinschaft war klein, schließlich lebten in der 
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ausgeschlagen. Da der Boden größtenteils moorig La, so 
glimmt es in demselben noch fort. Der abgebrannte Platz 
jsrt reichlich soo Mtr. Lang und 2 -300Mtr. Breit. Da bei 
der heute Morgen herrschenden WindStille der Rauch 
nicht ordentlich fortzog, hat er die Luft hier überall durch-
drungen und spürt man ihn überall".' 5  

Wie dem Bericht des Stör-Boten vom 29. Juni 1887 zu ent-

nehmen igt, gab es im 19. Jahrhundert Gefahrenherde für 

ausbrechende Feuer, die heute kaum noch eine Rolle gpie-

len. Nicht nur der antiquierte Zugantrieb, sondern auch die 

zum Kochen oder Heizen angefachten offenen Feuer in den 

Wohnräumen bargen Gefahren. Gleichzeitig waren die Dä-

cher vieler Häuser noch mit Stroh gedeckt, sodass sich ein 

Feuer schnell von Haus zu Haus ausbreiten konnte. Auch bei 

der Ausübung mancher Handwerke, wie beigkielsweise beim 

Schmieden und gip äter bei allen Prozessen, bei denen Dampf-

maschinen zum Einsatz kamen, wurde mit Feuer gearbeitet. 

Probleme gab es zusätzlich bei der Brandbekämpfung, die 

zwar geregelt, aber nicht professionalisiert war. Der Stör-Bote 

vom 2. Juli 1887 berichtete weiterhin über den Brand Auf der 

Heide, dass dieser drei Tage äter immer noch nicht endgül-
tig bekämpft war und die Schüler der Brokgtedter Schule mit 

ihrem Lehrer, glatt Turnübungen zu machen, versuchten den 

Brand zu löschen, da er die Torfellen der Bauern zu vernich-

ten drohte. Obgleich der Torf gerettet werden konnte, wird 

hieraus die Bedeutung einer funktionierenden Feuerwehr für 

das Dorf ersichtlich. 

Im November 1887, also fünf Monate nach dem oben be-

schriebenen Brand, wurde der Willen bekundet, in Brokgledt 

eine freiwillige Feuerwehr zu gründen, wie sie in Kellinghu-

sen schon seit 1875 und in Hohenwegtedt seit 1877 begland." 

Am i. März 1888 fand dann die Gründung der „Freiwilligen 
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rei, teilweise sozial motiviert und bedingt durch die Suche 

nach Gleichgesinnten. 

In der modernen glädtischen Gesellschaft, die ohnehin sehr 

viel uneinheitlicher war, hatte sich das Prinzip der Vereinsbil-

dung schon früh durchgesetzt. Im Laufe des Vormärz und 

dem Aufkommen der Ideen von bürgerlicher Partizipation, 

der Freiheit des Einzelnen und dem deutschen Nationalge-

danken wurden die Vereine zu Horten, in denen man sich 

traf und neue Ideen diskutierte. Den Brokgtedtern dürfte 

es jedoch primär um die Integration der Dorfbewohner ins 

ländliche Sozialleben gegangen sein oder darum, die lokalen 

Kräfte zu bündeln und sich zu solidarisieren. Eine bessere 

Umsetzbarkeit gemeinsamer Interessen und finanzielle Vor-

teile mochten vordergründige Ziele gewesen sein. Einige der 

Vereine und Genossenschaften, die sich nun ausbildeten, sol-
len nachfolgend Erwähnung finden. 

DIE FREIWILLIGE FEUERWEHR (1883) 

„Brokstedt, 27. Juni. Gestern Vormittag, nachdem der 
Schnellzug hier vorbeigekommen war, ents`tanden an 
der Bahn verschiedene Feuer, wovon drei kleine in un-
mittelbarer Nähe des Dorfes Brobledt und ein großes in 
der Haide [sic] zwischen hier und Borsrtel. Ein Klm. von 
Broks`tedt entfernt, südlich der Bahn, hatte die Haide auf 

Broldtedter Feldmark Feuer gefangen und verbreitete das 
Feuer sich in der moorigen Haide mit großer Schnelligkeit, 
indem nach Ueberschreitung der hiesigen Haidegrunds`tü-
cke von Stabe, Boß und Lohse auf die Bodteler Feldmark 
übersetzte und die Haidegrundthicke von Hinrichsen, 
Steffens und Rathjen überschritt, worauf die Haide en-
digte. Von der Südseite wurde das Feuer bekämpft und 
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Abb. 30: 

Das erste Feuerwehrgerätehaus 

wurde um 1890 gebaut. Samm-

lung: Heinz Pott, Brokstedt. 

Abb. 31: 

Die Feuerwehr Brokstedt bei 

ihrem 25jährigen Jubiläum im 

Jahr 1913. Foto: Jubiläums-

aufnahme zum 25jährigen 

Stiftungsfest der Freiwilligen 

Feuerwehr Brokstedt im Jahre 

1913, in: 700 Jahre Freiwil-

lige Feuerwehr Brokstedt. 

7888- 7988, hrsg. v. Vorstand 

der Freiwilligen Feuerwehr 

Brokstedt, 

Hitzhusen 7988, S. 31. 

Feuerwehr Brokgtedt" glatt. Die 24 Initiatoren und erden Mit-
glieder der Feuerwehr waren: H. Essensohn, I. Struckkirchen, 
H. Bracker, [...] Ohlsen, H. Kock, Marcus Rabe, T. Theden, 
H. Stabe, Joch. Mölck, 'Th. Hauschildt, RW Lohse, I. Cargiens, 
Joh. Mölck, H. Hahn, H. Richter, H. Wischmann, T. Voß, Chr. 

Kühl, F. Haake, Cl. Köper, D. Reimers, H. Hoop, H. Linde-

mann, I. Musfeldt."7  Der ergte Wehrführer wurde Hans Kock, 
der aber schon im Laufe des Jahres 1888 von Chriglian Kühl 
abgelögl wurde. 

Wie die Chronik der Freiwilligen Feuerwehr Broldtedt be-
richtet, war eine große fahrbare Spritze bereits vorhanden. 
Im Laufe des Jahres 1888 wurden dann Gurte, Beile, Leitern, 
Helme und andere notwendige Ausgtattung angeschafft. Im 
Februar 1891 beschloss die Gemeindevertretung den Ankauf 
einer weiteren Feuergkritze und dazu gehörigen Schlauchma-
terials. Um dies alles unterbringen zu können, wurde auch 
der Neubau eines Spritzenhauses notwendig."8  Die Gemein-
de konnte die Summe allerdings nicht aufbringen und musgle 
daher einen Kredit aufnehmen."9  

Dies blieb nicht die einzige Anschaffung. Die Ausrügtung 
der Freiwilligen Feuerwehr wurde immer weiter professio-
nalisiert und dem Stand der Technik angepasgt. Es folgte die 

Anschaffung einer Bockleiter und eines Gerätewagens. Immer 
wieder musgten die Uniformen erneuert und Wassergtationen 

geschaffen werden. 

Die Feuerwehr war, darf man den Zeitungsmeldungen im 
Stör-Boten glauben, sehr häufig im Einsatz. Dabei bekämpfte 
sie nicht immer nur Brände in Brokgtedt, sondern half auch 
in den umliegenden Orten aus. Durch die Eisenbahn hervor-
gerufene Brände zu kontrollieren, war nun unproblematisch: 

„Broksrtedt, 6. März. Am Sonnabend Nachmittag, gleich 
nachdem der Schnellzug nach dem Norden hier vorüber 
gekommen war, ents`tand in einem Strohfireudiemen, un-
mittelbar an der Bahn beim Müller Haake hierselbsct, Feu-
er. Den rasch zusammengelaufenen Nachbarn im Verein 
mit der hiesigen Feuerwehr gelang es, das Feuer auf sei-
nen Herd zu beschränken und die dem Feuer unmittelbar 

benachbarte Scheune des Mailers zu retten und dadurch 

weitere Gefahren abzuwenden. Es wird angenommen, dal? 

das Feuer des Strohdiemens durch Funkenflug von der 

Maschine des Schnellzuges entslanden 

Ein großes Feuer brach im Jahr 1890 aus. Am 26. Mai, „gleich 

nach Mittag, als die jungen Eeute sich zu einem (Ringreiten 

riisrteten",' wurde dieses entdeckt. Entgtanden war der Brand 
auf dem Hof des Hufners Wischmann. Von hier trug der 
Wind die Flammen zum Hof Stabe und dem Haus eines Ein-
wohners namens Horn. Gemeinsam gelang es den Wehren 
aus Brokgtedt, Hasenkrug, Hardebek, Arms`tedt, Willenscha-
ren und Sarlhusen das Feuer zu löschen. Es waren aber ins-
gesamt „6 Wirtschaftsgebäude, zwei bei (Wischmann, drei bei 

Stabe, nämlich ein altes Bauernhaus, "Viehhaus und Scheune, 
und ein bei Worn niedergebrannt, wogegen die (Wohnhäuser, 

wenn auch beschädigt, gerettet wurden".'" Die Zeitungsmel- 
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dung gibt zudem darüber Auskunft, dass es sich mutmaßlich 
um Brandgtiftung handelt. 

Diese Theorie nimmt auch Berndsen in seiner Brokgledt-

Chronik auf. Er präsentiert sogar einen Verdächtigen, denn 

er behauptet, dass das „Teuer durch einen alten ‚Monarchen' 
gelegt worden" sei, „der den (Knechten das Ringreiten verder-
ben wollte".''' 

Abb. 32: 

Ringreiten in Brokstedt um 

1900. Reiter und Zuschauer ha-

ben sich vor dem Bahnhofshotel 

versammelt. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 

Monarchen waren laut Berndsen „heruntergekommene Ar-
beitsleute oder glandwerker", die im Sommer bei den Bauern 

arbeiteten. Die Informationen bleiben sehr unvollgländig, das 

Motiv für die Tat igl nicht sehr plausibel, und es wird auch 
kein Hinweis darauf gegeben, ob der „Monarch" seine Tat 
wirklich gegtanden hat. 

Während die Ursache dieses Brandes vermutlich ungeklärt 

blieb, war der Brandherd des nächglen Feuers klar zu be-
glimmen. Am 21. April 1893 führte ein Schorngleinbrand im 

Wohnhaus des Gemeindevor4ehers Wilhelm Lohse dazu, 

dass zehn Familien in Brokgtedt obdachlos wurden:2 ' Ob-
wohl das Schorngteinfeuer rechtzeitig bemerkt worden war, 

Die sogenannten Monarchen 

lebten in sehr ärmlichen Verhält-

nissen. Diesem alten Mann mit 
Namen Jehann Draht diente eine 

ausgebaute Erdhöhle als Wohn-

stätte. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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konnten Frau Lohse, ihr Dienglmädchen und der anwesende 

Maler Kröger nichts dagegen tun, dass das Feuer aus dem 

Schorngtein auf das Dach übergriff. Da dieses sehr trocken 

war, griff das Feuer, wie im Stör-Boten geschildert, so schnell 

um sich, dass nur sehr wenig Inventar und das Vieh gar nicht 

zu retten waren. Da das Haus von Lohse am Wegtende des 

Dorfes and und der Wind aus Weglen kam, griff das Feuer 

auf andere Häuser im Dorf über. Die Zeitung beschreibt das 

Umgreifen des Feuers folgendermaßen: 

„Pasl unmittelbar hierauf wurde auch Hauschildt's in 
der Windrichtung nahe liegende Kathe brennen. Hier-

in wohnten 2 Familien, die sehr wenig retteten. Ferner 
verbrannte hier, wie auch später in Mölck's Kathe, eine 
Menge Speck und Rauchfleisch, das von Verschiedenen 

zum Räuchern hierher gebracht worden war. Die nun 
dem Feuer zunäch.ct liegenden Gebäude blieben vorläufig 
verschont, theils durch den Schutz der Bäume, und theils 
auch dadurch, daß das Flugfeuer im Bogen über diese hin-
wegflog; dagegen wurde ¼ Stunde nach Anfang des Feuers 

das 3 -400 Meter von Lohse entfernte Haus des Hufners 
Brandt vom Feuer gefaßt. Hier wurde mit genauer Noth 
das Vieh durch den alten Herrn Brandt und seinen Sohn 
gerettet. Wiederum ca. 'A  Stunde später holte das Feuer 

nach, was es auf dem Weg zwischen Lohse und Brandt 
versäumt hatte, und ergriff die dazwischen liegenden 

Hofftellen der Hufner Thiessen und Johann Mölck. Hier 

war man schon auf die Ankunft des Feuers gefaßt und 
hatte mit den Rettungsarbeiten bereits begonnen. Groß-
vieh verbrannte von nun an nicht mehr, sondern nur an 
verschiedenen Stellen Schweine und anderes Kleinvieh. 
Vom Brandt nach Ofien traf das Feuer zunächs7 auf die 
vor 3 Jahren abgebrannten, jetzt mit feuersicheren Dä-
chern wiederhergesctellten Gebäude von Wischmann und 
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konnten allerdings — auch durch die neuen Dächer und die 
schnelle Arbeit der Feuerwehr — viele Häuser gerettet wer-
den. Es brannten dennoch vier Höfe vollStändig ab, sodass 
auch diesmal der Schaden erheblich war. Die Summe des Ge-
samtschadens belief sich auf 150.000 Mark und „die meisten 
Geschädigten waren nur mäßig versichert", berichtet Bernd-

sen.126  Noch 16 Tage brannte das Feuer unter den Trümmern 
fort, doch so schnell es ging erfolgte die Wiedererrichtung 
der Gebäude. Obwohl der ChroniSt Berndsen rühmt, dass 
die Neubauten noch im selben Jahr fertig geStellt wurden, 
ging es den damaligen Bewohnern nicht schnell genug. In 
einem Zeitungsbericht vom 28. Juni 1893 iscl zu lesen, dass die 
Bauarbeiten nur langsam voranschritten und noch kein Haus 

wieder errichtet sei.'27  Aus dem Nachlass von Hans Hinrich 

Harbeck geht hervor, dass 1894 zu den wieder aufgebauten 
Häusern noch drei Neubauten hinzukamen. Der Aufschwung 
Broldledts setzte sich also trotz der großen Brandschäden 

fort.128  Bei den neu errichteten Häusern hatte man darauf 
geachtet, dass sie feuerfeSte Dächer erhielten, was sich beim 
nächSten Brand auszahlen sollte. Denn in der Nacht zum 
15. Dezember 1900 brannte die Strohgedeckte Kate des Bäcker-

meilers Hamann nieder, in der zu dieser Zeit die Familien 
Strehler und Butenschön wohnten. Der Stör-Bote berichtete, 

dass die in Windrichtung liegenden „neuen feuersicheren ge-

bäude" verhinderten, dass sich das Feuer weiter ausbreitete.'29  

Im Jahr des großen Brandes feierte die Broldtedter Feuer-
wehr bereits ihr fünfjähriges Betehen. Dieses kleine Jubilä-
um wurde mit einem FeS1 begangen, mit dem die Einwohner 
des Dorfes der Feuerwehr ihre Dankbarkeit ausdrückten. Die 
GäSte, vor allem die Feuerwehren der umliegenden Orte ka-
men daher zur Feier in ein feStlich geschmücktes Dorf, das 

sich in höchSter FeStStimmung befand.'" 
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Stabe. Diese Gebäude blieben ftehen und zeigen deutlich 
den Werth der neuen Bedachungsweise. Es wurden hier 
nur Streuhaufen entzündet. Doch, wie das Feuer schon 
im Anfang zeigte, daß es größere Sprünge liebe, so zeig-
te es dieses noch einmal, indem es das 3A Kilometer von 
Lohse entfernte srtrohgedeckte Haus des Lehrers Reimers 
faßte. Dieses Haus wurde von 2 Familien bewohnt; die 
Manner waren im Augenblick abwesend bei anderen 
Rettungsarbeiten. Die gerade ankommende Arm.srtedter 
Feuerwehr hält beim Anfang des Feuers daneben vor der 
Bahn und beschließt die Rettung. Schnell wurden ein paar 
Männer zum Löschen aufs Dach geschickt. Das Löschen 

scheint auch zu gelingen, aber an anderen Stellen bricht 
das Feuer von neuem wieder hervor und bald heißt es: 
,Es geht nicht mehr: Die Feuerwehr giebt die Rettung auf 
Hier verbrannte noch eine Ziege und wurde von der einen 
Familie durch Eingreifen eines Zuwandernden noch Man-
ches durch die Fensrter, dagegen von der andern Familie 
bei zusrtehendem Winde außer Ziegen nur Bett und Uhr 
gerettet. Die Gruppe von ftrohgedeckten Gebäuden zwi-
schen Brandt und der Bahn befand sich noch in großer 
Gefahr. Das Feuer zündete auch hier, wie z.B. bei Horn 
zweimal und bei Theden im Streuhaufen. Doch hier so-
wie auch bei dem Gärtner Schramm, in einem Gebäude 
mit Schieferdach, wurde man wieder Herr des Feuers und 
löschte es. In kurzer Zeit waren sämmtliche Feuerwehren 
der ganzen Umgegend hier zusammen und srtrebten dahin 
von allen Seiten zu retten, weshalb es auch gelang, daß 
alle Häuser südlich der großen Dorfstraße vom Feuer ver-
schont blieben [...].1" 

Der Zeitungsartikel gibt an, dass dieser Brand der zweit-
schlimmste nach der FeuersbrunSI von 1752 gewesen sei. Da-
mals seien alle acht VollhufnerStellen abgebrannt, diesmal 
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1870/71 gekämpft hatten, öffneten sie sich äter auch für 
Wehrdiengtleigtende, die aufgrund der langen Friedengkerio-
de in keinem Krieg gekämpft hatten. Damit sicherten sich die 
Vereine Anfang des zo. Jahrhunderts das Überleben.'34  Der 

Broldtedter Verein hatte zwischen 1910 und 1914 177 Mitglie-
der.'" Eine außerordentliche Zahl, wenn man bedenkt, dass 
in Brokgtedt in dieser Zeit etwa 800 Einwohner lebten. Auf-
fällig an der Zusammensetzung des Brokgtedter Vereins it 

die Mitwirkung vieler Handwerksmeigter, die die Vorgtand-
gkoglen innehatten. Der Stör-Bote gibt 1901 einen Überblick 
über die Ämterverteilung: 

„Klempnermei.sler U. Lohse, Vorsitzender, H. Voß, srtell-
vertretender Vorsitzender, Meiereivorsrteher H. Clausen, 

Schriftführer, H. Thun, stellvertretender Schriftführer, 
Sattlermeister A. Kloppenburg, Rendant, Bahnmei.sger a. 
D. H. Rehmke, Kassirer".`36  

Der Verein hielt trotz seiner Treue zum Kaiserreich an schles-
wig-holgteinischen Traditionen fegt und richtete daher 1898 
das 50-jährige Jubiläum der Schleswig-Holgleinischen Erhe-

bung mit aus.'37  Sowohl beim Fackelzug zu diesem Jubiläum 

als auch bei der Fahnenweihe der „Militärischen Brüderschaft 
für Lodcgtedter Lager und Umgebung" wurde nach militäri-
scher Tradition marschiert. Die Vereinsfahne, die von dem 
eigens hierzu gewählten Fahnenträger, Landmann M. Rabe, 
oder seinem Stellvertreter, Schuhmachermeigter Fr. Voß aus 

Willenscharen, bei den Märschen und Umzügen getragen 
wurde, rundete das Bild ab. Den Fahnenträgern gtanden die 
Fahnenjunker beiseite, der Landmann H. Holtorf aus Hasen-
krug und Malermeigter R. Langbehn aus Sarlhusen oder gtell-
vertretend Malermeigter Gosewisch aus Hasenkrug, sowie 
Maurermeigter Kl. Wagner aus Willenscharen. Auch Fecht- 
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DER MILITÄR- ODER 
KRIEGERVEREIN (1897) 

Mit den Preußen kam auch das preußische Militär nach 
Schleswig-Holstein. Wurde diese Entwicklung vor dem 
Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 noch misgtrauisch oder 

gar feindselig beäugt und als Ausdruck einer preußischen Ok-
kupation aufgefasgt, änderte sich diese Eingtellung nach der 
Gründung des Kaiserreichs. Es setzte eine regelrechte Mili-
tarisierung der Gesellschaft ein. Entgkrechend dieser neuen 

„Mode" wurden im gesamten Land, selbgt in den kleingten 
Dörfern, so auch in Brokgtedt, Militär- oder Kriegervereine 
gegründet. Die Kriegervereine, die häufig aus der Armee der 
Erhebungszeit hervorgingen, standen urgbrünglich für ein 
unabhängiges Schleswig-Holgtein. Seit der Gründung des 
Kaiserreichs hatten sich jedoch viele einem deutschen Natio-
nalismus geöffnet, und so können die Kriegervereine gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts eher als konservativ-patriotisch 
bezeichnet werden, die deutschnationale Gesinnung, Mili-
tarismus und imperialigtische Begirebungen untergtützten. 
Die kaisertreuen ehemaligen Soldaten sagten demnach auch 
sozialdemokratischen Ideen den Kampf an. 

Nur weniges it fiber den Militärverein Brokgtedt und Umge-
bung erhalten. In einem Bericht aus dem Stör-Boten über eine 
Generalversammlung des Militärvereins aus dem Jahr 1901 
kann eine Gründung um 1897 abgeleitet werden, denn hier 
wird berichtet, dass der Verein ergt vier Jahre als sei.''' Reimer 
Möller nennt den 20. November 1897 als Gründungsdatum.'32  
In den Kriegervereinen konnte allgemein jeder ehemalige 
Soldat Mitglied werden, der „einen achtbaren Eebenswandel 
führte und eine unverbrüchliche Treue gegen Kaiser, Reich und 
'Vaterland hochhielt"."3  Waren zunächgt ausschließlich Solda-
ten in diesen Vereinen aufgenommen worden, die im Krieg 
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meiner für das Kriegerwaffenhaus wurden ernannt. Dieses 
Amt übten H. Kock aus Broknedt und Gosewisch aus.'38  

DIE LIEDERTAFEL (1892) 

Sängervereine gehörten genauso wie Turnvereine zu den 
Vereinen, die die nationale Bewegung in Deutschland voran-
trieben. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde zudem 
Sängerfene organisiert, um den Nationalgedanken zu feiern 
und um weitere Anhänger für die nationale Bewegung zu 
gewinnen. 3̀9  Aber nicht alle Gesangsvereine waren politisch 
motiviert. Seit dem Sängerfen in Altona 1841 hatte sich die 
Sängerbewegung im nordelbischen Raum etabliert. Zunächst 
waren es wohl eher „kleine exklusive Herrenzirkel innerhalb 
der höheren Schichten","° die sich zum gemeinsamen Singen 
trafen, bevor sich die Sängergruppen für alle Stände öffne-
ten und auf dem Lande Verbreitung fanden. Häufig waren 
es die Dorfschullehrer, die hier den Annoß zur Gründung 
von Gesangsvereinen gaben. Die Treffen der Liedertafel boten 
Gelegenheit zu einem geselligen Zusammensein mit gemein-
samen Singen und GeSbrächen, Kaffee- und Tafelrunden in 
den Dorfgannätten, aber auch zu Ausflügen in die Natur und 
abendlichen Tanzverannaltungen. 

Da die Phase der nationalen Agitation in den 18 90er Jahren 
schon lange beendet war, wurde die Broknedter Liedertafel 
wohl ausschließlich mit dem Hintergedanken des gemein-
samen Singens und Zusammenseins gegründet. Informati-
onen über die frühen Jahre der Liedertafel liefert lediglich 
der Stör-Bote, wie der Bericht vom 8. Juli 1899 von der Gene-
ralversammlung im „'Vereinslokal bei J-fauschildt, bei der 
sieben Jahre nach der gründung noch einmal neue Statuten 
vereinbart wurden. Bei diesem Treffen wurde außerdem die 
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Anschaffung der Vereinsfahne beschlossen".' 4' Das Fen der 
Fahnenweihe wurde groß begangen und fand im November 
1899 net. Das ganze Dorf scheint daran Anteil genommen zu 
haben. Der Stör-Bote Sbricht von „zahlreicher Betheiligung des 
Publikums von Wah und Tern". Nach der Übergabe der Fah-
ne durch die „Tesctjungfrauen" und etwas Chorgesang folgte 
ein Umzug „durch den reich geschmückten Ort", an dem auch 
der Kriegerverein teilnahm. Im Anschluss gab die Liedertafel 
ein Fenkonzert, welches mit Vorträgen ergänzt wurde. Der 
Tag wurde mit einem großen Ball abgerundet. Innerhalb von 
sieben Jahren hatte sich die Liedertafel also einen fenen Platz 
im Leben der Broknedter gesichert, und viele nahmen daher 
an der großen Feier teil."2  

Obwohl die Liedertafel nicht mehr in die Zeit der nationa-
len Bewegung fällt, war sie dennoch deutschnational gesinnt. 
Die neue Vereinsfahne enthielt beiSbielsweise die Inschrift: 

„7m Eiede Stark, deutsch bis ins Mark". In Erinnerung an die 
Schleswig-Holneinische Erhebung sollte dann auch die jähr-
liche Versammlung der Liedertafel im Jahr 1901 bewusst am 

24. März Stattfinden."3  Bei diesem „'Kränzchen" im Lokal des 

Ganwirts Thun wurde dann das Stück „'Blau-Weiß-Roth" 

von Fr. Hintmann aufgeführt, „das in 3 Aufzügen die Erhe-

bung Schleswig-9-fol‘teins behandelt". Der Geis(' der nationalen 

Bewegung des 19. Jahrhunderts wurde also durchaus in den 
Gesangvereinen weitergetragen und blieb so im Bewusasein 

der Menschen erhalten."4  

Der Verein übernahm aber auch eine soziale Funktion für sei-
ne Anhänger und unternützte Mitglieder im Bedarfsfall. So 
wurde der Witwe eines verstorbenen Sangesbruders 50 Mark 
aus der Vereinskasse als Unternützung bewilligt."5 
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Wahlvereine oder veranStalteten sogenannte Volksunterhal-
tungsabende, die einen Gegenpol zu ähnlichen sozialdemo-
kratischen VeranStaltungen darStellen sollten. Ab 1895 wur-
den diese VeranStaltungen regelmäßig in Broldtedt abgehal-

ten. 

Der Verein hielt sich wohl etwa 15 oder 20 Jahre. Nach 1910 
finden sich keine Belege mehr über seine Aktivitäten. 

DER FRAUENVEREIN (1900) 

Der 1900 gegründete Frauenverein Broldtedt Stand in der 
Tradition der Vaterländischen Frauenvereine, die von der Kö-
nigin AuguSta von Preußen, der Frau Wilhelms I. und 513äte-

ren Kaiserin, 1866 ins Leben gerufen worden waren und als 
weibliche Gruppierungen des Roten Kreuzes angesehen wer-
den müssen, waren sie doch zunächSI auf die Krankenpflege 
im Krieg ausgerichtet. Bald leiteten die Frauenvereine aber 
auch im zivilen Leben Hilfe, beiSkielsweise in Krisen- und 
KataStrophensituationen, bei der Seuchenbekämpfung, bei 
BrandkataStrophen, aber auch allgemein bei der Förderung 
der Krankenpflege und der Armenhilfe. 

Wie viele der BrokStedter Vereine war auch der Frauenverein 
dem konservativ-bürgerlichen Spektrum zuzuordnen, denn 
die Kaiserin AuguSta war nicht nur Initiatorin dieser Ver-

eine, sondern die jeweilige Kaiserin war auch immer Patin 
derselben. Die Frauen, die sich in diesen Vereinen engagier-
ten, sgammten häufig aus wohlhabenderen und bürgerlichen 

Schichten.148  Einen emanzipatorischen Charakter oder eine 
Anlehnung an die Frauenbewegung, die ihre Wurzeln eben-
falls im ausgehenden 19. Jahrhundert hat, dürfen hier nicht 

vermutet werden. 
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Im Jahr 1901 zählte der Verein no Mitglieder. Die „wichtigen 
Männer" des Dorfes gehörten dazu, wie der AmtsvorSteher 
Wilhelm Lohse, der sogar der Stellvertretende Vorsitzende des 
Vereins war oder der Lehrer Johannes Röhrs, der den Chor 
dirigierte.`46  

Bis heute zählt die Liedertafel trotz der Umbrüche und Wand-
lungen des 20. Jahrhunderts zum gesellschaftlichen Leben 

BrokStedts. 

DER GEMEINNÜTZIGE VEREIN 

Wie aus dem Namen des Vereins ersichtlich iscl, handelte es 
sich hier um einen Verein, der unverschuldet in Not Gera-
tenen UnterStützung zukommen lassen wollte. Laut Reimer 
Möller war die Gründung der gemeinnützigen Vereine, die 
sich zunächSt Arbeiterunterglützungsvereine nannten, eine 
Reaktion auf die Stetig anwachsende Sozialdemokratische 
Partei im Deutschen Reich. Der Steinburger Landrat hatte 
die Gründungswelle dieser Vereine ausgelögl. Er berichtete, 

„dass, um der Sozialdemokratie mehr und mehr den 'Boden 
im diesseitigen `Kreis zu entziehen sich in einer unter meinem 
‚Vorsitz am 17 Odober [1890 R.M.] abgehaltenen 'Versammlung 
ein 'Kreis Steinburger Arbeiteruntersliitzungsverein gebildet 
hat"."7  

Der BrokStedter Verein hatte etwa 26 Mitglieder, die, wie 
in Lägerdorf und Dägeling, wohl aus der Dorfverwaltung 
Stammten; daneben waren SelbStändige und Dorflehrer ver-
treten, und die Arbeiterschaft weit weniger. 

Die Vereine, die in gesamten Kreis Steinburg wie Pilze aus 
dem Boden Skrossen, untergützten beiSbielsweise nationale 

11 

1 
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Die Gründung des „Taterländischen Trauenvereins vom Ro-

ten Kreuz für das Wirchspiel Broksrtedt" fand am 8. März 1900 
in großem Rahmen, aber noch mit wenigen Teilnehmern glatt. 
Zu der Gründungssitzung hatten sich unter Leitung des Kö-
niglichen Landrats im Lokal von W. Prinke die Gründungs-
mitglieder versammelt. Dazu gehörten Frau Pagtor Zechlin, 
die zur Vorsitzenden begtimmt wurde, Frau Lehrer Röhrs, 
Frau Hofbesitzer Humfeld aus Hasenkrug, Frau Oberarzt 

Iversen aus Hardebek, der Gutsbesitzer Conze aus Sarlhu-

sen, der Lehrer Ewers aus Armgtedt und der Hofbesitzer 
Gripp aus Willenscharen.'49  Im Mai 1902 wurde dann die 

Rot-Kreuz-Schwegter Therese Steenbock als Krankenschwes-

ter in Brokgtedt eingegtellt.15°  In der Gründungszeit hatte 

der Verein nur etwa zehn Mitglieder. Als im Erden Welt-
krieg aber immer mehr Menschen Hilfe benötigten, glieg die 

Zahl der Mitglieder auf 92.'5' Im Nationalsozialismus wurde 
auch der Vaterländische Frauenverein in die Strukturen des 
NS-Apparates eingepasgt. Soziale Hilfeleitungen sollten nur 
noch in Zusammenarbeit mit der Nationalsozialigtischen 
Volkswohlfahrt und dem Winterhilfswerk ausgeübt werden. 
Außerdem musglen alle Mitglieder der NS-Frauenschaft bei-
treten. Krankenpflege- und Samariterdiengt übte die Orts-
gruppe allerdings weiterhin aus. In der Folgezeit löten sich 
viele Ortsvereine des Deutschen Roten Kreuzes vollgtändig 
auf. Nur einige wenige konnte sich wie der Brokgtedter Verein 
bis 1937 halten, bevor mit dem Gesetz über die Neuordnung 
des Deutschen Roten Kreuzes vom 9. Dezember 1937 dann 
ganz offiziell ein Schlusstrich gezogen wurde.'52  Aber die 

Kenntnisse und Erfahrungen, die die Rot-Kreuz-Helferinnen 
und Schwegtern während der Zeit beim DRK erlernt hatten, 
kamen der Gemeinde vor allem in den Wirren der letzten 
Kriegsmonate und während der ergten Friedenszeit, als Pa-
tientenversorgung und Armenfürsorge besonders nötig war, 

zu Gute. 

167 

DER BROKSTEDTER SCHÜTZENVEREIN 

Die Anfänge des Brokgtedter Schützenvereins lassen sich nur 
sehr schwer ermitteln. Im Infobrief der Allgemeinen Freien 
Wählervereinigung von April 1999 wird aus den Protokoll-
büchern der Kellinghusener Schützen eine Verbindung der 
Kellinghusener und Brokgtedter Schützen für das Jahr 1762 
nachgewiesen.153  Ein weiterer Besuch beim Brokgtedter Schüt-
zenverein il dort für 1907 verzeichnet. Die ergte schriftliche 
Überlieferung die sich direkt auf den Brokgtedter Verein be-
zieht, findet sich im Jahr 1908, denn im Juli dieses Jahres be-
richtete der Stör-Bote von einem neugegründeten Schützen-

verein in Brokgtedt.'54  Dies muss aber nicht heißen, dass es 
der ergte Schützenverein in Brokgtedt war. Möglicherweise hat 
man sich hier nur neu organisiert. Der Verein verangtaltete 
nachgewiesener Maßen im selben Jahr sein ergtes Preisschie-
ßen und scheint sehr guten Zulauf gehabt zu haben, wie aus 
weiteren Zeitungsmeldungen hervorgeht. In der Ausgabe des 
Stör-Boten vom 3. März 1914 wird allerdings eine Brokgted-
ter Schützengilde aus dem Jahr 1913 erwähnt. Auch eine Ver-
einsfahne aus dieser Zeit weit dieses Datum auf. 
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Abb. 35: • 

Die sog. Schützenhalle im 

Schützenpark. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 
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Eiern von dem Landmann H. Schmuck auf Butterkamp bei 

Brokgtedt glammte, der 13.110 Eier im Jahr 1900 verkaufte.'' 

Der Stör-Bote berichtet auch von einem „Imkerverein für 

Broksledt und Umgebung'', der sich ebenfalls um die Jahr-

hundertwende, vermutlich 1898 gegründet haben muss. Ab 

1904 gibt es immer wieder kleine Meldungen über Zusam-

menkünfte des Brokgledter Imkervereins, der auch als Bie-

nenzuchtverein bezeichnet wird. Wie bei den anderen land-

wirtschaftlichen Vereinen geht es hier ebenfalls darum, sich 

fachlich auszutauschen und durch Vorträge fortzubilden." 

GENOSSENSCHAFTEN 

Anders als bei Vereinen geht es bei Genossenschaften dar-

um, dass sich auch wirtschaftlich schwächere Gruppen, die 

nur eine „bescheidene ökonomische Machtposition" haben, 

im Wirtschaftsleben behaupten können. Es handelt sich bei 

Genossenschaften um eine solidarische und demokratische 

Gemeinschaft, in der viele kleine Unternehmer zusammen-

kommen, um im Wettbewerb begtehen zu können. Ziel dabei 

igt, die Leigiungsfähigkeit ihrer Unternehmen zu gteigern, um 

damit eine Erhöhung der einzelnen Einkommen zu erzie-

len." Auch in Brokgtedt bildeten sich solche Genossenschaf-

ten am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts, von 

denen die wichtiggten kurz vorgeglellt werden sollen. 

GENOSSENSCHAFTSMEIEREI UND 
MILCHKONTROLLVEREIN 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden die Milchpro-

dukte auf den Bauernhöfen fat ausschließlich für den eigenen 

Mrochstedt 

Schitizenpark 

Abb. 34: 

Der Eingang zum alten 

Schützenpark. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 
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Die Schießanlagen befanden sich in dem auch heute noch so 

benannten Schützenpark. Bekannt igl außerdem, dass der 

Schützenverein am Ende des Zweiten Weltkriegs aufgelögl 

werden musgle und die Schützenfete bis dahin ein fegter Be-

glandteil des Dorflebens waren.'" 

LANDWIRTSCHAFTLICHE VEREINE 

Eine weitere Gruppe von Vereinen, die um die Jahrhundert-

wende wie Pilze aus dem Boden grossen, waren die land-

wirtschaftlichen Vereine. In Brokgtedt gab es einen Geflügel-

zuchtverein, der wie der Frauenverein im Jahr 1900 gegründet 

wurde, und einen Ziegenzuchtverein. Hier tauschten sich die 

Landwirte zu diesen Themen aus und versuchten gemein-

sam die Produktion zu verbessern. Der „geflügelzucht-Ner-

ein Broksetedt und Umgebung" arbeitete jedoch auch wie eine 

Genossenschaft, indem die Mitglieder die auf ihren Höfen 

produzierten Eier zusammen versandten und so einen größe-

ren Absatzmarkt und auch Großhändler bedienen konnte." 

Bei der Jahresversammlung des Geflügelzuchtvereins im Jah-

re 1901 wurde bekannt gegeben, dass die größte Anzahl an 
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Verbrauch hergeStellt. Die Milch wurde gesammelt, und erSt 
wenn genug zum Buttern oder Käsen zusammen gekommen 
war, konnte sie weiter verarbeitet werden.' Die Qualität und 
Frische der Produkte variierte daher Stark. 

Das gewerbliche Molkereiwesen lag hingegen bei den großen 
Gütern, die schon seit langer Zeit professionelle „Hollände-
reien" betrieben und hier in großem Stil hochwertige „Hof"-
und „Gutsbutter" sowie Käse herStellten. 

Mit der InduStrialisierung änderte sich auch die Verarbeitung 
von Milchprodukten. Vieles, was vorher in Handarbeit erle-
digt werden muse, konnte durch Maschinen erleichtert wer-
den. Ein großer Fortschritt war beiSkielsweise die Zentrifuge. 

Der Einsatz von Durchlauferhitzern und das PaSteurisieren, 
die schonende Erhitzung der Milch, brachten einerseits hygi-
enische Vorteile, andererseits konnte die Milch so länger halt-
bar gemacht werden. Dazu kam, dass durch die neuen Trans-
portmittel, vor allem die Eisenbahn, die Produkte schneller 
als je zuvor vom Land in die Städte tranSkortieren werden 
konnten und hier ein großer Markt erschlossen wurde.'61  Auf 
die Nachfrage aus den Städten reagierten die Bauern, indem 
sie sich zusammenschlossen und die notwendigen, neuen 
Geräte gemeinsam anschafften, denn kein Landwirt konnte 
sich dies nur für seinen eigenen Hof leisten. Für die neuen 
Zentrifugen, die mit Dampfmaschinen angetrieben wurden, 
musSten außerdem Gebäude errichtet werden, die den Feuer-
schutzrichtlinien entSkrachen. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gründeten sich zu-
nächSt die erSten privatwirtschaftlichen Sammelmolkereien 
auf dem Land. Da jedoch zur Errichtung einer modernen 
Molkerei viel Geld benötigt wurde, musSten neue Betriebsfor- 
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men geschaffen werden und so wurden genossenschaftliche 
Vereinigungen gegründet.'62  

Auch in Broldtedt wurde im Januar 1886 eine solche Genos-
senschaftsmeierei für Broldtedt und Umgebung beschlossen. 
Am Mittwoch, den 13. Januar 1886 fand sich in dem Stör-Bote 
folgende Nachricht: 

„Broldtedt, 10. Januar. Gesgern wurde in einer dazu be-
rufenen Versammlung beim Gaftwirth Herrn Theden 
hieselbit die Errichtung einer Genossenschaftsmeierei für 
Broksrtedt und nächfte Umgebung beschlossen. Eine vor-
läufig erwählte Kommission, besrtehend aus den Herren 
Theden-Broksrtedt, Hinrichsen-Borael, Breiholz-Armsrtedt 
und Gripp-Hasenkrog, wurde beauftragt, durch Besichti-
gung von Meiereien sich in dieser Angelegenheit vorläufig 
weiter zu orientieren, und darauf geeignete Vorschläge zu 

machen".`63  

Bei einer weiteren Versammlung am 30. Januar 1886 kons-
tituierte sich dann die Meiereigenossenschaft, und der Vor-
Stand wurde gebildet. Darin waren vertreten: der amtierende 
Gemeindevorsleher von BrokStedt Theden und der Hufner 
Mölck aus Broldtedt, aus BorStel der dortige Gemeindevor-
Sieber Steffens und der Hufner Hinrichsen sowie der Ge-
meindevorSteher Breiholz aus ArmStedt. Es wurde außerdem 
beschlossen, dass das Meiereigebäude in Broldtedt stehen 
sollte.'64  Dies war vermutlich vor allem auf die Eisenbahn-

halteStelle in BrokStedt zurückzuführen. 

Schwierigkeiten ergaben sich beim Ankauf eines Bauplatzes, 
da der zunächSt ausgewählte Ort laut der Bautechniker Mölck, 
Wischmann und Delfs jun. zu niedrig gelegen und schlecht zu 
entwässern sei. Sie führten zudem an, dass das GrundStück 
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Abb. 36: 

Das Meiereigebaude urn 

1892. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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zu nahe an den Eisenbahngeleisen liege. Schließlich wurde 
von dem damaligen Brokgtedter Lehrer Reimers ein Bau-
grund erworben, der zur Zufriedenheit aller war und immer 
noch in der Nähe des Bahnhofes lag.'" 

4. 
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Brokgledt in Frage komme. Er begründete seinen Vorschlag 
einerseits mit der Entfernung, andererseits mit der Lage 
Brokgledts an der Bahnglrecke."8  Die Herren glimmten zu, 

und so musgle die Abordnung aus Wiemersdorf unverrich-
teter Dinge wieder heimkehren. 

Der Stör-Bote berichtete zusätzlich von einer Verzögerung 
beim Bau des Meiereigebäudes. Der Termin der Inbetrieb-
nahme verschob sich von Juli 1886 bis in den September des-
selben Jahres.'66  Am Sonnabend, den 28. Augugt 1886 konnte 
der Stör-Bote schließlich doch vermelden, dass die „Einrich-
tung der hiesigen Meierei [...] jetzt nahezu vollendet" sei. Die 
Abnahme des Baus gland kurz bevor und der i. September 
wurde als Einweihung in Aussicht gegtellt.'67  

Kurz nach der Eröffnung brachten etwa 40 Bauern aus 
Brokgtedt und Umgebung ihre Milch zur Brokgtedter Meierei. 
Zum Einzugsgebiet gehörten Armgledt, Hasenkrug, Borglel 
und Hardebek. 

Die Gründung der Meierei, so wie sie oben beschrieben wur-
de, lass(' sich gut aus der Meierei-Chronik des Kreises Stein-
burg, aus den Archivalien des Landesarchivs Schleswig und 
aus Beiträgen des Stör-Boten entnehmen. Im Archiv der Ge-
meinde Brokgledt befindet sich noch ein weiteres Dokument. 
Adolf Breiholz aus Armgtedt, der Sohn eines Mitgründers der 
Meierei, hat seine Erinnerungen an die Gründung niederge-
schrieben. Sein Vater habe 1885 verhindern wollen, dass die 
Dörfer Brokgtedt und Armgledt der Meierei in Wiemersdorf 
angeschlossen würden. Kurz bevor die entscheidende Be-
gl)rechung mit einer Wiemersdorfer Abordnung angtand, lud 
Breiholz daher Timm Theden aus Brokgledt, Jochim Gripp 
und Hinrich Freese aus Hasenkrug sowie Hans Steffens und 
Jürgen Hinrichsen aus Borglel zu sich ein, um ihnen zu er-
läutern, dass für den Bau einer gemeinsamen Meierei nur 

Die Zeitungsberichte über die Gründungsversammlungen 
glimmen mit Breiholz' Bericht überein. Was dem Stör-Boten 
allerdings offenbar verborgen blieb, waren die Streitereien, 
die sich vor allem um den Standort des Meiereigebäudes voll-
zogen. Während die Partei um den Gaglwirt Timm Theden 

für einen Bauplatz nahe der Bahn plädierte, favorisierte die 
andere Gruppe, die überwiegend aus Bauern aus Armgledt 
und Hasenkrug, aber auch aus dem Lehrer Reimers, dem 
Bauer Hinrich Wischmann und dem gpäteren Gemeinde- und 
Amtsvorgteher Wilhelm Lohse aus Brokgtedt begtand, die für 
die Milchanfuhr giingtiger gelegene Koppel des Lehrers als 
Bauplatz für das neue Meiereigebäude. Diese Gruppe setz-
te sich schließlich auch durch. Der Verfasser des Berichtes 

vermutet, dass Timm 'Theden sich aus seiner Platzwahl wirt-

schaftliche Vorteile für sein Gagthaus vergkrach. 

Der Konflikt zwischen den zwei Gruppen endete schließlich 
vor Gericht. Der Lehrer Reimers hatte dem Vorsitzenden 

Timm 'Theden vorgeworfen, die Zahlung und Ausführung 
der Bauarbeiten nicht ordnungsgemäß ausgeführt zu haben. 
Er 	rach von Verschleierung. Der Bauer Hinrich Fischer ließ 

sich zu dem Satz hinreißen: „Ich glow, de Wed schitt uns doch 

na an." Beide Aussagen wurden nun von Theden zum Anlass 
genommen, um die beiden zu verklagen. So musgten sowohl 
Fischer als auch Reimers jeweils ioo Mark Strafe zahlen. 
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Über die Gründung der Genossenschaftsmeierei und vor al-
lem die dadurch entfachten Streitigkeiten verfassften die Töch-
ter des Lehrers ein Spottgedicht auf die Ereignisse: 

„Pas quill 
Der Landmann lebt so ftill und friedlich, 
Fährt seinen Danger, pflügt das Feld, 
Er sät und erntet unermüdlich, 
Und wenig kümmert ihn die Welt, 
Doch kommt Genossenschaft zu slande, 
Baut man sich eine Meierei, 
Was eine Seuche hierzulande, 
Dann ift es mit der Ruh vorbei. 
Um alles einzurichten weise, 
Schickt man die kliig.ften Männer aus, 
Zur Meiereiforschungsreise, 
Weit, weit in die Provinz hinaus. 
Nachdem sie viel gehört, gesehen, 
Kehren sie mit .ftolzem Mut zurück, 
Nun kann es an das Bauen gehen, 
Denn sie verftehen jedes Stück. 

Es kommt zunächset die Bauplatzfrage, 
Viel Angebote laufen ein, 
Doch soll der Platz in guter Lage, 
Und nicht so nah am Wirtshaus sein, 
Denn Wirtshausnähe isrt gefährlich, 
Vernimmt man einen klugen Rat, 
Am Zahlungftage sehr gefährlich, 
Wenn man voll Geld die Taschen hat, 
Doch bald kommt man darob ins Reine, 
Schnell wächs? die Meierei empor, 
Und fielen auch kaputt die Steine, 
Steht sie doch bald im schönften Flor. 

Die Rechnungsführung ift 'ne Frage, 
Die ift von großer Wichtigkeit, 
Die Generalversammlung tage, 
Und die entscheidet jeden Streit. 
Man ruft die Bauern schnell zusammen, 
Versammelt sie an einem Ort, 
Der Streit entbrennt in hellen Flammen, 
Man hört manch unbedachtes Wort. 

,Verschleierung', das sag ich offen, 
,Verschleierung', so nenne ich das, 
Und die Versammlung schweigt betroffen, 
Und vier Gesichter werden blass, 
,Verschleierung, Verschleierung', 
Und sowas wagt man uns zu sagen, 
Zu groß is? die Beleidigung, 
Wohlan, wir wollen ihn verklagen. 

,De Kerl, de schitt uns doch noch an', 
Doch kaum entfloh das Wort dem Mund, 

So eilt voll Schadenfreude man, 
Und tut es dem Beschimpften kund, 
,Freund habt ihr es noch nicht vernommen, 
Was man von Euch zu sagen wagt? 
Es wird der Zorn Euch überkommen, 
Daß ihr uns anschitt wird gesagt.' 
Der srpringt empor von seinem Sitze, 
Zur Fauft ballt drohend sich die Hand, 
Dann ruft er in des Zornes Hitze: 
,Anscheißer hat man mich genannt? 
Das soll der Missetäter büßen, 
Schiß ich schon jemand an? Mit nichten! 
Ich hab noch niemand angeschissen, 
Das will ich melden dem Gerichten!' 
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Der große Tag bricht endlich an, 
Für den beStimmt iSt der Termin. 
Und viele zieh'n sich festlich an, 
Als Zeugen vor Gericht zu zieh'n, 
Die Advokaten sind gekommen, 
Und sTreiten sich, wie's ihre Pflicht, 
Die Zeugen werden auch vernommen, 
Und alles kommt ins rechte Licht, 
Hier sieht man einen mächtig schwitzen, 

dort nun Still zu Boden seh'n, 
Auf Nadeln scheinend der zu sitzen, 
Und dieser will vor Angsrt vergeh'n. 
Und mancher kann es gar nicht fassen, 
So trifft nachher das Urteil ihn, 
Und manch Gesicht sieht man erblassen, 
Und manche Still vor Freude gliihn. 
Nun wird die Sache noch begossen, 
Gefeiert wird beim leckern Schmaus, 
Dann ziehen heimwärts die Genossen, 
Und schlafen Still ihr Räuschchen aus".169  

Nachdem diese Querelen dann beseitigt waren, nahm alles 

einen guten Lauf, und etwa Mitte September 1886 konnte die 

ere Milch ausgeliefert werden.17° 
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Abb. 37: 

Reges Treiben bei der Broksted-

ter Meierei. Sammlung: 

Hauke Hansen. 

In den nächglen Jahren igt wenig über die Genossenschafts-
meierei überliefert. Am 4.  März 1936 wurde in der Gagtwirt-

schaft Gripp das 5ojährige Jubiläum fegtlich begangen, und 
der damalige Vorsitzende Otto Liiders hielt eine Fegtrede über 
die Vorgeschichte und die Gründung der Meierei, die wohl 
eher der „offiziellen Version" entscprach und von Breiholz des-
halb 1941 in seinem Bericht richtig gesrtellt werden sollte.'7' 

1955 wurde die Meierei noch einmal modernisiert,'72  bevor sie 

1960 mit der Meierei in Fitzbek fusionierte. Sechs Jahre äter 
kamen noch Willenscharen und Sarlhusen dazu, sodass nun 
175 Milchbauern ihre Milch nach Brokgtedt lieferten. Gleich-
zeitig verlor die Brokgtedter Meierei in diesem Jahr aller-
dings ihre Eigengtändigkeit und wurde an die Breitenburger 
Milchzentrale angeschlossen. Doch schon zwei Jahre gpäter, 
1968, erfolgte nach gut 8o Jahren währender Produktion die 
Schließung. 

Hergegtellt wurden hier seit 1886 vor allem Butter, Trink-
milch und Speisequark. Die Produkte wurden in die nähere 
Umgebung, aber auch nach Hamburg und Altona geliefert."3  
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GesagesellifIsMeierei Brokskcd 
'  

Rechnuog 

Abb. 38: 

Der Briefkopf der Brokstedter 

Meierei auf einer Rechnung aus 

dem Jahr 7915. 

Sammlung: Hauke Hansen. 
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Abb. 39: 

Ein Tankwagen der Genossen-

schaftsmeierei. Sammlung: 

Heinz Pott, Brokstedt 

Wie der Stör-Bote berichtet, hat sich die Meierei in den ergten 
Jahren ihres Begtehens so gut entwickelt, dass auf der Bezirks-
butterausgtellung des wegtholgteinischen Meiereiverbandes 
1901 die Brokgtedter Butter das Prädikat „hochfein" bekam.'74  

Zwischen 1890 und 1968 hatte die Meierei sechs verschiedene 
Meierei Leiter. Frahm wurde 1890 der ergte Meiereileiter. Ihm 
folgte 1899 Geertz, der bis 1915 den Pogten ausfüllte, um dann 
von Ridchof abgelögt zu werden. Um 1918 kam Schütt, der die 
Meierei 27 Jahre leitete. 1945 folgte ihm Johannes Bosholm 
und von 1958 bis zur Stilllegung bekleidete Erngl Wiggert das 
Amt des Meiereileiters. 

Die Genossenschaftsmeiereien bildeten lange Jahre häufig die 
Zentren der kleineren Orte. Sie gpielten nicht nur wirtschaft-
lich eine wichtige Rolle, sondern waren auch für das Sozial-
leben der Dörfer von Bedeutung. So wurde in einigen Orten 
ein Mal, in anderen zwei Mal am Tag die Milch von den H6-

fen bei der Meierei abgeliefert. Die Milch wurde mithilfe von 
Schultertragen, Handwagen, Milch- oder sogar Hundekarren 
zur Meierei gebracht. Für größere Mengen wurden Pferdewa-
gen benutzt. Aus den abgelegenen Dörfern kamen Sammel-
wagen. Klaus Odefey berichtet folgendes von der täglichen 
Milchablieferung: 

„In der Reihenfolge, wie sie ankamen, fuhren die Wagen 
an die Meiereirampe, luden die Kannen ab, sgellten sie 
nach Milchkannennummern zusammen und kippten die 
Milch eines Betriebes durch ein Sieb in einen Wiegebe-
hälter. Der wurde nach FesrUtellung und Notierung der 
Milchmenge in einen Sammeltank entleert und dann kam 
der nächsete Milchlieferant dran. 

Obwohl alle diese Tätigkeiten routinemäßig sehr schnell 
abliefen, war doch für mehrere Stunden um die Meierei 
herum ein reges Leben im Dorf 

Zwar wollte jeder schnell drankommen mit dem Milcha-
bladen und bald fertig werden, aber danach war's dann 
nicht mehr so eilig. Man traf einander, klöhnte ein wenig, 
tauschte Neuigkeiten aus und nahm für den jeweiligen 
Haushalt der Milchlieferanten benötigte Produkte wie 
Butter, Sahne und Käse mit zurück. [...] Einkäufe beim 
Kaufmann, Besuche beim Schmied, Sattler, Stellmacher, 
Schus`ter usw. wurden wie Behördengänge und Posrtsachen 
erledigt".'75  

Mit dem Aufkommen von Eimermelkanlagen und STI äter der 
Rohrmelkanlagen, bei dem die Milch in Sammeltanks floss 
und von großen Tankwagen schnell über große Entfernun-
gen trangbortiert werden konnte, musgten viele der kleineren 
Genossenschaftsmeiereien schließen, so auch die Brokgtedter 
Genossenschaftsmeierei 1968. 
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DIE GENOSSENSCHAFT ZUR 
STÖRREGULIERUNG 

Im Heimatbuch des Kreises Steinburg von 1925 beschreibt 
Claus Tietje, dass die Stör nahe Brokgtedt sich bis etwa 1905 
mit geringem Gefälle in vielen Biegungen durch das Gebiet 

schlängelte.'76  Dadurch sei es häufig zu Überflutungen der 
angrenzenden Wiesen gekommen. Vor der Indugtrialisie-
rung schien dies unproblematisch. Da jedoch seit der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts die verschmutzten und teilweise 
vergifteten Abwässer der tark angewachsenen und indugt-
rialisierten Stadt Neumüngter über die Schwale in die Stör 
flossen, bargen die Überflutungen neue Gefahren für die 
Umwelt an der Stör. Durch an den Flüssen gelegene Gerbe-
reien hätten sich laut Tietje beigkielsweise Milzbrandkeime 
verbreitet, die „die überschwemmten grundsetücke verseucht 
und geradezu wertlos"77  machten. Auch der Fischreichtum 
litt unter der Verseuchung, und das Wasser wurde zu einer 

„undefinierbaren, trüben Tlüssigkeit". Viel schlimmer jedoch 
als das Fischglerben war, dass in diesen Jahren etwa 1.300 
Kinder dem Milzbrand zu Opfer fielen, der vermutlich durch 
die verseuchten Wiesen und Ländereien verursacht worden 
war. Dies führte dazu, dass über eine Regulierung des Flusses 
nachgedacht wurde, welche den Überflutungen Einhalt ge-
bieten sollte. Tietje geht davon aus, dass die erglen Gegbräche 
und Pläne zur Regulierung der Stör nach dem sehr regenrei-
chen Jahre 1888 gtattfanden. 

„Brokftedt, 29. Juni. Unter dem Vorsitz und der Leitung 
des Herrn Landraths von Berg und unter Mitwirkung des 
Herrn Meliorations-Inspektors Münchhof aus Schleswig 
wurde hier gesgern eine Versammlung der Betheiligten 

abgehalten, um eine Genossenschaft zum Zweck der Ent-
und Bewässerung der Wiesen zwischen Willenscharen 
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und der RoSlorfer Brücke zu bilden. Das betreffende Wie-
senareal umfaßt eine Fläche von annähernd 250 Hektar. 
Die Kosgen der gesammten Meliorationsarbeiten, wozu 
die Stördurchscliche, die Zuleitungsgräben, die Siele und 
zwei Schleusen a 7500 Mk. gerechnet sind, sind veran-
schlagt zu 132.000 Mk.  

Es wurde errechnet, dass jeder Wiesenbesitzer jährlich 13,80 
Mark pro Hektar zu zahlen habe, was im Stör-Boten als eine 
geringe Belaglung angesehen wurde, da gerade durch die Re-
gulierung die Sicherheit guter Heuernten garantiert sei. Den-
noch zogen sich die Verhandlungen in die Länge. Die Zeitung 
schreibt von „vielen Privatinteressen", die die Gegbräche er-
schwerten. 

Schließlich gtimmten aber drei Viertel der Anwesenden für 
eine Genossenschaftsbildung und damit für die Umsetzung 
des Plans, ein Viertel Sib r a ch sich dagegen aus. Daraufhin 

wurde ein Ausschuss mit sieben Mitgliedern gewählt, der die 
Statuten für eine Genossenschaft erarbeiten sollte. Vertreten 
waren die Herren Harms und Tietje aus Willenscharen, ein 
Herr Mohrdieck aus Fitzbek, Herr Gripp aus Oeschebüttel 
und Herr Rehder aus Rogtorf sowie Graf Rantzau-Breiten-
burg und der Lehrer Reimers aus Brokgtedt. Das alles gab 

Hoffnung auf einen guten Anfang. Das Unternehmen war 
in der Folge „manchmal von kleinen Teilerfolgen gekrönt [...]" 

und dann wieder von „im Sande verlaufenen ‚Bemühungen"79  

gekennzeichnet. 

In trockenen Jahren war dann auch das Vorhaben weniger 
dringlich als in regenreichen Jahren, und so wurde nur in 
letzteren die Umsetzung der Arbeiten vorangetrieben. Der 
Winter 1897/98 scheint ein solcher Winter gewesen zu sein, 
denn im Stör-Boten erschien im Mai 1898 folgende Meldung: 
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„Brokftedt, 12. Mai. In Folge des vielen Regens im vergan-
genen Winter und auch bis jetzt im laufenden Frühjahr 
sind die niedrig gelegenen Störwiesen in hiesiger Gegend 
und bei Willenscharen beftändig unter Wasser, weshalb 
die Grasnarbe theilweise ab.ftirbt und der Graswuchs in 
jetziger Zeit, wo er in anderen Jahren am kräftigften treibt, 
völlig zurückgehalten wird, daher die Aussichten auf die 
beften Heuerträge, die Hauptsetütze der Landwirt hschaft, 

bis jetzt völlig aussichtslos erscheinen. Die fortdauernde, 
und schon bei einem gewöhnlichen Landregen oder mit-
telmäßigem Gewitter eintretende Überfluthung der hie-
sigen Störwiesen is1 zum großen Theil auch ein Folge der 
oberhalb Willenscharen vorgenommenen Fluß regulierung, 
da hierdurch die Gewässer ohne besonderen Aufenthalt 
herunterftürzen und das hiesige Störbett derart durch 
Versandungen ausgefüllt haben, daß dasselbe jetzt nur 
noch bedeutend geringere Wassermassen zu fassen und 

abzuführen vermag, weshalb die raschen und langandau-
ernden Überfluthungen des Störwiesenthals mit Noth-
wendigkeit eintreten müssen. Da die vor Jahren gebildete 
Genossenschaft zur Störregulierung von Willenscharen 
nach Roftorf in Folge des hindernd in den Weg getretenen 
Kanalisirungsrprojektes nicht vorwärts kommen konnten, 
traten ge.s`tern Abend betheiligte Besitzer von Störwiesen 
aus Willenscharen, Brokftedt und Fitzbek hier beim Goat-
wirth Thun zusammen, um zu berathen und zu beschlie-
ßen, welche Schritte, gleichsam als Nothwehr, unternom-
men werden sollen, und einigten sich dahin, zunächsrt bei 
Sr. Exc. dem Herrn Oberpräsidenten v. Köller vor.slellig zu 
werden und sich dessen Hülfe zu erbitten.',18o 

Der Zeitungsartikel macht deutlich, dass die Arbeiten an der 
Störregulierung auch zehn Jahre nach der Bildung der Genos-
senschaft noch nicht fortgeschritten waren. Dennoch wird er- 

r, 

a) 
0 

G
em

e
in

sa
m

e
s  

A
rc

h
iv

  K
re

is
  S

te
in

b
u

rg
/S

ta
d

t  

Abb. 40: 

Bruckenbau an der _,:of 

Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 

sichtlich, wie dringlich die Probleme bei großen Regenfällen 
waren. Zudem zeigt sich hier, dass Modernisierungen wie der 
Bau einer Kanalisation das Vorhaben durchkreuzen konnten. 
Eine weitere Verzögerung brachte das Projekt der Schiffbar-
machung der Stör und Schwale von Kellinghusen nach Neu-
münster mit sich. Bis offenkundig wurde, dass ein Schiffsver-
kehr zwischen den beiden Städten nicht möglich war, mussclen 
alle anderen Pläne für die Stör ausgesetzt werden.'8' 

Doch auch weiterhin gingen die Vorbereitungen nur sehr 
schleppend voran. Die Genossenschaft wurde 1899 noch ein-
mal erweitert, und die Störregulierung sollte nun auch das 
Gebiet bis zur Dorfschaft Störkathen mit einschließen, wie 
auf einer Versammlung, die am 25. April 1899 in der GaSt-
wirtschaft des Gas`twirtes Thun abgehalten wurde, beschlos-
sen wurde.182  Es folgte eine weitere Ausdehnung des Gebietes 
für die Wiesen bis nach Willenscharen am 18. Mai 1900 und 
schließlich bis Kellinghusen am 15. Juni desselben Jahres. 8̀3  

Zwischen 1905 und 1907 erfolgte endlich die Begradigung 
zwischen Sarlhusen und Kellinghusen. Der KoSlenaufwand 

überStieg die in der erSten Versammlung aufgeStellte KoSten-
rechnung um ein Vielfaches, sodass nun, aufgeteilt auf eine 
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sehr viel größere Anzahl Genossenschaftler, die Meliorations-

arbeiten eine Summe von 200.000 Mark erreichten. Letztlich 

wurde aber erreicht, dass „die 'Wiesen durch kleine 'Deiche 

[wenigglens] vor den gewöhnlichen Sommerüberflutungen ge-
schützt"' 84  werden konnten. 

DER MERGELVERBAND FOR 
BROKSTEDT UND UMGEBUNG 

Im Rahmen der Störbegradigungsarbeiten wurde noch ein 

weiteres Projekt beschlossen. Der Meliorationsbau-Ingkektor 

Timmermann hatte angeregt, zur Verbesserung der Wiesen 

das Gebiet an der Stör zu bemergeln. Mergel igt ein kalkhal-

tiges Sedimentgeglein. Der Kalk bewirkt, dass Nährgtoffe im 

Boden aufgeschlossen werden, sodass die Pflanzen sie auf-

nehmen können. Der Mergel wurde zunächgt in Handarbeit 

in kleinen Mergelgruben abgebaut, die überall auf der Geegl 

entglanden und erg" den Anbau von Weizen, Gerte, Klee und 

Raps ermöglichten.  8s Die Wirkung des Mergels war schon 

seit etwa 1800 bekannt. Der von Raiffeisen entwickelte Genos-

senschaftsgedanke trug in Verbindung mit einer zunehmen-

den Modernisierung der Landwirtschaft dazu bei, dass diese 

neue Gesellschaftsform nun auch auf das Mergeln übertragen 

wurde. 

Am 7. Februar 1911 schlossen sich die Landgemeinden 

Brokgledt, Willenscharen, Sarlhusen, Arpsdorf, Ehndorf, Pa-

dengtedt, Brokenlande, Großenagpe, Hagen, Armgledt, Ha-

senkrug und Wiemersdorf zum „Mergelverband für 'Broksledt 
und Umgebung" mit Sitz in Brokgledt zusammen.'8' 

Die Mitglieder wählten einen Ausschuss sowie einen Ver-

bandsvorgleher, und es ging an die Suche nach einem ausrei- 
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chend großen Mergellager, das das große Gebiet über einen 

längeren Zeitraum beliefern konnte. Im Steinburger Heimat-

buch wird berichtet, dass die „Mergelungsarbeiten [.. den 
Weumün.slerschen Mergelwerken 	«Inhaber Caspersen, 

Monsson und Düne) übertragen [wurden], die zunächs7 aus 
einer von ihnen erworbenen 'Parzelle in Wiemersdorf, 'Kreis 
Segeberg, reichlich wo.000 cbm Mergel lieferten".' 

Die Arbeiten dauerten von 1911 bis 1916. Als 1923 die letzten 

Anleihen getilgt waren, wurde der Verband aufgelögl:" 

iiberflebt fiber bit Zeifhingen be 	Mergelverbanbee ZroPftebt unb limgegenb. 

rlame bet 61e. 
meinben 

211101 bee 
empfangenen 

cbm 

preis bee 
cbm 

weldyem aao. 
bee !travel ge. 
liefen trutbe 

21nlab1 bee 
trlergeI.,  

abncbmer 

Be Ic23orbebbolm 
21cpbbotf 	 20 737 3,35 1913 u. 190 19 

230ollebe 	 5 340 3,35 1911 14 

23tofenlanbe 15 481 3,25 1911 it. 1912 JO 

1ebnborf 	 26 504 3,35 1914 41 

05abelanb 	 15 458 3,35 1911 58 

03tellenafpe 7 547 3,25 1911 U. 1912 22 

Pabenftebt 	 23 285 3,35 5911u. 1913 36 

Witten., 	 18 008 3,35 1911 u. 1912 53 

Beets Segeberee. 

21renftebt 	 16 369 3,25 1912 u. 1913 36 

6a6en 	 
6afentrus 	 
Sorfter 	 

10 558 
7 309 
5 124 

3,25 
3,25 • 

3,351 

1912 u. 190 
1912 u. 1913 
1913 

32 
24 
4 

rOitmersbotf 12 295 3,25 1911 35 

Beefs eteinburg. 
75rorftebt 	 22 766 3,35 1913 it. 1914 57 

IXNUenfebatett 53 555 3,35 1914 14 

f‘atibuien 	 10 835 3,35 1953 U. 1911 30 

sfigbef 	 3 610 2,00 1914 it. 1910 10 

E5e6tratbett /260 3,3$ 1914 14 

aluaentiebt 	 7 074 3,80 1913 21 

0.e1Iinetbufen 3 690 3,80 1914 13 

k.olebt 	 8 232 3,35 1910 JO 

211001enbarber 6 812 3,80 1918 19 

Beets Itenbobutg. 
23(inlen 	 0789 4,10 1915 U. 1916 11 

tl3asber 	 32 115 4,10 1915 

Abb.41: 

Tabellarische Übersicht von den 

Ergebnissen des Mergelverban-

des. Quelle: Heimatbuch des 

Kreises Steinbuch. Bd. 2, hrsg. 

im Auftrage des Kreisausschus-

ses von der Heimatbuch-Kom-

mission, Glückstadt 1925, 5.22. 
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DIE KIRCHENGEMEINDE BROKSTEDT 
Bis Ende des 19. Jahrhunderts war BrokStedt sehr Stark ge-
wachsen und zum Zentrum der umliegenden kleineren Orte 
geworden. Immer noch gehörte das Dorf zur Kirchengemein-
de Bramsctedt, und die Bewohner musSten jeden Sonntag ei-
nen weiten Weg zum Gottesdienst in der BramStedter Kirche 
zurücklegen. „[Man legte die 9 km oft zu Tuß und dann noch 
meiftens in 9-folzpantinen zurück", berichtet Berndsen in sei-
nen Ausführungen. Aus diesem Grund kam in BrokStedt in 
den 1890er Jahren die Idee auf, dass Broldtedt eine eigene 
Kirche benötigte und ein selbStändiges Kirchsclpiel werden 
sollte. 

Zur Verwirklichung des Planes reiSte der GemeindevorSte-
her Lohse mit dem Hofbesitzer Hauschildt zu Verhandlungen 
mit dem Generalsuperintendenten nach Kiel. Der Stör-Bote 
berichtet über die Überlegungen und über Beschlüsse, die ge-
troffen wurden, um dieses Vorhaben voranzutreiben: 

„Brokftedt, ii. April. In Folge gegebener Veranlassung zur 
Bildung neuer Kirchengemeinden, wie beispielsweise eine 

solche für den Aukrug, beziehungsweise Sarlhusen in Aus-
sicht genommen i.ft, hat sich auch hier bei der weiten Ent-
legenheit unserer Kirche in Bramftedt der Wunsch gezeigt, 
eine neue Kirchengemeinde für Brok.ftedt und umliegende 
Dörfer zu errichten. In einer Versammlung der hiesigen 
Gemeindevertretung wurde der Beschluß gefaßt, die Sache 
weiter zu verfolgen und sich dieserhalb mit dem Herrn 
Generalsuperintendenten Ruperti [um] eine wohlgemein-
te Aufnahme, sind die Herren Gem eindevorfteher Lohse 
und Hofbesitzer Hauschildt von hier nach Kiel gereift, um 
mündlich mit dem Herrn Generalsuperintendenten über 
obigen Plan zu verhandeln".' 89  
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Es gelang den Brokstedter Abgesandten, das Königliche 
KonsiStorium von der Notwendigkeit des neuen Pfarrbe-
zirks zu überzeugen. Dieser Pfarrbezirk sollte aus den Dör-
fern Broldledt, ArmStedt, BorStel, Hardebek und Hasenkrug 
balehen. Die ersten GottesdienSte wurden vorerSt noch von 
dem BramStedter PaStor Brucks, im Broldledter Schulhaus 
abgehalten: 

„Brokftedt, 29. Jan. Heute Nachmittag hielt Herr Pa.ftor 
Brucks aus Bramsrtedt im hiesigen Schullokal einen öffent-
lichen Gottesdienft ab. Der Besuch desselben war so ftark, 
daß das Schullokal nicht alle Besucher fassen konnte, und 
ein Theil derselben außen vor bleiben mußte. Der Herr 
Paftor wird am 26. Februar abermals einen Gottesdien.ft 
hier abhalten. Ueber einen beabsichtigten Kirchenbau 
hierselbsrt it aus neuerer Zeit nichts bekannt".'9°  

Später übernahm der 1894 aus Kiel entsendete HilfsgeiStliche 
Max Zechlin, der für das Amt des PaStors vorgesehen war, die 
Ausführung der GottesdienSte im Schulhaus. „Zunäch.ft in 

dem alten, srpäter seit 1897 in dem neuen Schulgebäude",'9' wie 

aus Zechlins eigenen Aufzeichnungen hervorgeht, die in der 
1999 erschienenen Broldtedter Kirchenchronik abgedruckt 
sind. Der HilfsgeiStliche bemühte sich um Spenden, damit 
Abendmahlsgerät und ein Taufbecken angeschafft werden 
konnte. Doch erschwerten die fehlenden Räumlichkeiten die 
Arbeit des GeiStlichen. Zechlin schreibt, dass die Konfirman-
denfeiern zunächSt noch in der BramStedter Kirche Stattfan-
den, Später dann im Haus des GemeindevorStehers Lohse 
oder auch im Schulhaus.192  

Schon im Oktober 1893 wurde ein Kirchenbau ins Auge ge-
fast. Die Kirchengemeinde BramStedt wollte ihrer „Filiale" 
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Broldtedt dazu Geld zur Verfügung Stellen, auch Brolatedt 
und Hardebek wollten einen Beitrag leiS1en.'93  

Durch die Vermittlung des Generalsuperintendenten Ruper-
ti und des Konsiglorialpräsidenten einigte man sich schließ-
lich darauf,'94  dass die Kirche, das PaStorat und ein neues 
Schulgebäude auf einer „südlich vom Eohseschen Jiof gelegene 
'Koppel" des Hufners Thiessen entStehen sollte. Die Gemeinde 
kaufte dem Bauern den Baugrund für 4.000 Mark ab. 9̀5  

Als erStes wurde der Bau des PaStorats in Angriff genom-
men. Im Jahr 1896 konnte, durch eine Anleihe von 8.000 
Mark und einen Zuschuss des Königlichen KonsiStoriums 
von 2.500 Mark, auf der Fläche, auf der äter auch die Kir-
che gebaut werden sollte, das PaStorat mit Garten und Stall 
von dem ZimmermeiSter Köhnke aus BramStedt errichtet 
werden. Schon am 29. August konnte das RichtfeSt begangen 
werden.'96  Für die Familie des PaSiors reichte der schöne neue 
Bau aus. Allerdings war zum Bedauern Zechlins noch keinen 
Konfirmandenraum vorhanden. Dieser wurde erSt 1906 an-
gebaut.'97  

Der nächSte Schritt des Dorfes zu einem vollStändigen Kirch-
dorf war die Anlegung eines Friedhofs. Wie Zechlin berichtet, 
war es bis dahin sehr mühsam gewesen, die Beerdigungen zu 
vollziehen, denn der Geisiliche und die TrauergäSte musSten 
die Toten mit dem Leichenwagen die neun Kilometer nach 
BramStedt bringen, was mehrere Stunden dauerte. 

Schon ein Jahr nach der Errichtung des Paglorats fand das 
erste Begräbnis in Broldtedt Stet. Dies wurde zum Anlass 
genommen, den Friedhof angemessen einzuweihen: 
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„Brokktedt, 7. April. Heute wurde hier unter Anwesenheit 
vieler Gemeindemitglieder der neue Kirchhof in feier-
licher Weise durch eine Rede des Herrn Paftor Zechlin 
und unter Mitwirkung durch Gesang des Lehrers mit den 
Schulkindern eingeweiht und seiner Besrtimmung über-
geben, indem die ersqe Leiche aus Bona-el auf demselben 
beerdigt wurde. Der Kirchhof liegt südlich am Wesrtaus-
gunge des Dorfes, wo der Boden sandig ift und gegen die 
Umgebung höher liegt, wodurch er sich zu Begröbnisrplatz 
empfiehlt".198  

Obwohl der Ort mittlerweile einen GeiStlichen, ein PaSto-
rat und einen eigenen Kirchhof aufweisen konnte, war die 
endgültige Bildung der Kirchengemeinde immer noch nicht 

abgeschlossen. Es brauchte noch etwas Verhandlungsgeschick 
von Seiten des Königlichen KonsiStoriums, bis sich alle um-
liegenden Orte mit der Bildung des neuen Pfarrbezirks ein-
verStanden erklärten; insbesondere Sarlhusen, BorStel und 
Willenscharen St)errten sich etwas länger. ErSt jetzt konnte 
Max Zechlin in seinem Amt beStätigt und von der Gemeinde 
zum Paglor gewählt werden. Im gleichen Jahr ernannte der 
neue KirchenvorStand den Lehrer Röhrs zum OrganiSten der 
Kirche. Der Lehrer hatte das Amt schon seit 1894 ausgeübt. 
Im Jahr 1900 sollte dann das Amt des Organislen fesct mit 
dem Amt des SchulmeiSters verbunden werden. Dies brachte 
dem Lehrer ein höheres Einkommen. Das Grundgehalt lag 
nun bei 1.600 Mark, konnte aber bis auf 3.130 Mark angeho-
ben werden.'99  

Mit der endgültigen Gründung der Kirchengemeinde war 
die letzte Hürde zum Kirchenbau überwunden. Schon im 
Juli 1899 hatte man beschlossen, den Hamburger Architek-
ten Groothoff die Leitung des Kirchenbaues zu übergeben. 
Dieser entwarf die Pläne für die kreuzförmige Saalkirche 
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Abb.42: 

Am Richtfest der Kirche im Mai 

1900 nahmen viele Brokstedter 

teil. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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im neugotischen Stil mit einem halbrunden Altarraum, der 
Apsis, und bunten Glasfensclern.' Ausführen sollte den Bau 
der Zimmermeiler Köhnke aus BramStedt, der auch schon 
das Paglorat erbaut hatte. Das Richtfesq fand Ende Mai 1900 
Stet."' 
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Oktober 1900 geliefert. Wie die Kirchenchronik berichtet, 
war Glockenklang ein wesentliches Element, das den Got-
tesdienSten in der BrokStedter Schule oder auf der Diele des 
GemeindevorStehers Lohse sehr gefehlt hatte.'" 

4‚  

Der Bau schritt schnell voran, und am 8. Juli konnte auch der 
Kirchturm „gerichtet" werden. 

Auch die reSiliche InnenausSiattung wurden durch Spenden 
bis zur Abnahme durch den Architekten Groothoff und den 
Kreisbauingkektor Weiß beschafft. Dabei war einiges zusam-
mengekommen: Frau Prof. Dr. Erdmann aus Berlin hatte die 
Altar- und Kanzelbekleidung geliftet, Herr und Frau Conze 
aus Berlin das Kruzifix und die Leuchter. Den Teppich hatte 
Pferdezüchter Theodor Hauschildt aus BrokStedt geendet 
und die drei bunten GlasfenSter der Gutsbesitzer Conze aus 
Sarlhusen. Als Einzelender traten noch ein gewisser Herr 
Hansing auf, der einen Kronleuchter Stiftete und der Ober-
amtmann Schroek aus Hardebek, der der neuen Kirche die 
Altarbibel schenkte. Der zweite Kronleuchter, die Tafeln für 

die Gesangbuchnummern, die Laufer und zwei Wandarme 

kamen durch kleinere Spenden aus den zur Kirchengemeinde 
gehörenden Dörfern zusammen. 

Neben all den erfreulichen Fortschritten, die der Kirchenbau 
machte, gab es auch eine Kehrseite bei dem Bauvorhaben, 
denn bei den Bauarbeiten kam es zu zwei Unfällen. Ein Zim-
mermann aus Kaltenkirchen, der sieben Kinder zu ernähren 
hatte, wurde schwer verletzt als er vom GeriiSt fiel. Auch beim 
Decken des Daches verletzte sich ein Schieferdecker, der von 
dem Gebäude Stürzte.'" 

Doch schließlich konnte der Bau ohne weitere Zwischenfälle 
fertig geStellt werden. Kanzel, Altar, Taufbecken und GeStühl 
waren rechtzeitig an vorgesehenem Ort. und die beiden be-
Stellten Kirchglocken wurden ebenfalls rechtzeitig Anfang 

Nun fehlte nur noch die Orgel, deren Bau sich jedoch ver-
zögerte, sodass die Kirche noch mit dem alten Harmonium 
eröffnet werden musste. Auf der feierlichen Einweihung am 
18. Oktober igoo überreichte schließlich Architekt Groothoff 
dem KonsiStorialpräsidenten den Schlüssel und PaStor Zech-
lin segnete mit dem Generalsuperintendenten und dem Pro-
psct NeumünSiers die Kirche. Der Stör-Bote umschreibt ein 
vom Wetter begünscligtes Fest, das rundum glückliche Ge-
sichter hervorbrachte.204  

Endgültig abgeschlossen war der Kirchenbau, nachdem die 
Orgel 1901 eingebaut wurde. Angefertigt wurde sie von der 
Firma Marcussen & Sohn in Apenrade. Am 25. Mai 1901 wur- 
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Diese Postkarte, zeigt die 

BrokstecIter Kirche etwa 

acht Jahre nach der Erbau-

ung. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 

Abb. 43: 

de sie dann von Professor Stange, dem OrganiSten der Kieler 
Nikolaikirche, abgenommen, „der sich sehr lobend über das 
(Werk"205  äußerte und bestätigte, dass sie „allen gottesdienSt-
lichen Anforderungen genügt"."6  Am et-glen PfingStfeiertag 
weihte Pasclor Zechlin die neue Orgel. Anschließend waltete 
der Lehrer Johannes Röhrs seines Amtes als Broldtedter Or-
ganiS1 und Sbielte das erscie Mal zum PfingAgottesdienSt für 
die Kirchengemeinde auf dem neuen Instrument. 

DIE BROKSTEDTER SCHULE 

IM KAISERREICH 

Bis 1920 hatte die Kirche die Aufsicht über das Schulwesen 
inne. Bis zur Gründung der Broldtedter Kirchengemeinde 
wurden die Visitationen noch von dem BramStedter Paglor 
ausgeführt. Danach war Paglor Zechlin dafür zuStändig, die 
Schulen der sieben Dörfer, die zu seinem Pfarrbezirk gehör-
ten, zu kontrollieren. 

Der 1828 im nahen Bramscledt geborene Marx Reimers wurde 
1862 Lehrer in Broldtedt. Während seiner über 30-jährigen 
Amtszeit veränderte sich die Schule und musste immer wie-
der den neuen Anforderungen und dem schnell wachsenden 
Ort angepassft werden. In den 1840er Jahren war ein neues 
Schulhaus gebaut worden, um die Steigende Zahl der Schüler 
aufnehmen zu können. Zwischen 1840 und 186o hatte sich die 
Schülerzahl kaum verändert und lag bei durchschnittlich 35 
Schiilern,207  in den 186oer Jahren wurden dann schon etwa 50 
Schüler gleichzeitig unterrichtet. Im Winterhalbjahr 1873/74 
besuchten bereits 75 Kinder die Schule in Broldtedt, und im 
Schuljahr 1882/83 erreichte die Schülerzahl mit 88 Schülern 
ihren HöchAStand bis zum Berichtszeitpunkt 1884. Zechlin 
gibt an, dass das Schulhaus bald nach Reimers Eingtellung 

erweitert wurde." Dies lässft sich in den Akten aus dem Lan-
desarchiv allerdings nicht finden. Zu seiner UnterStützung 
wurde trotz der Sleigenden Schülerzahlen kein zweiter Leh-
rer eingeStellt, dafür aber 1873 eine Handarbeitslehrerin, die 
einen Tag in der Woche in die Schule kam, um ihr Fach zu 
unterrichten. In dem Bericht des SchulinSPektors, des PaStors 
Rolfs aus BramStedt, aus dem Jahr 1875 werden die Lehrmittel 
aufgezählt, die zum Unterricht für die Schüler zur Verfügung 
Standen. Es war Kartenmaterial vorhanden von Deutschland, 
Europa, Schleswig-Holgtein, HolStein und Paläglina sowie 
eine Wandfibel, für den naturgeschichtlichen Unterricht 
ebenfalls vier Tafeln, außerdem physikalische Apparate, Glas-
röhren etc., Sternometrische Körper zum Rechenunterricht, 
Vorschriften zum Schönschreiben, ein Globus, Zirkel und 
Linea1.2°9  

Eine große Errungenschaft des Lehrer Reimes war es, dass es 
ihm gelang, dass das Gehalt für seine Stelle Stark angehoben 

wurde. Im Stör-Bote heißt es dazu: „Unter anderem hat er 
auch die bedeutende Eanddotation der jetzigen 1. Eehrers7elle 
in BroksTedt in einen so hohen (Kulturzu.sland gebracht, daß 
dadurch die Stelle eine der bes7dotirten unserer Provinz wur-
de".' Doch 1892 wird nach einer Revision der Volksschule zu 
Broks`ledt das Bild eines für diese Zeit eher unkonventionel-
len Lehrers gezeichnet, mit dem der Schulrat nicht so sehr zu-
frieden war; ihm fehlte die preußische Strenge und Uniformi-
tät. Aus heutiger Sicht scheint Reimers Lehrglil sehr modern, 
für diese Zeit etwas zu modern und schülerzentriert gewesen 
zu sein. Es wird ein hingebungsvoller Lehrer beschrieben, der 
jeden einzelnen Schüler im Blick hatte und alle Kinder indivi-
duell nach ihrem Leitungstand förderte. Man könnte auch 
sagen: Binnendifferenzierung anno 1890. Im Bericht zeigt sich 
der Schulunterricht in Broldledt folgendermaßen: 
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sei. Außerdem seien die Lichtverhältnisse schlecht, und ge-
rade für die Kinder, die in der Nähe des Lehrertisches säßen, 
sei das Licht an trüben Tagen sehr ungüngtig. Als Manko 
wird auch ein fehlender Turn- und Spielplatz genannt. Ergt 
jetzt kam eine Diskussion um einen Schulneubau in Gang, 
der dann in der Nähe des Kirchengeländes geplant wurde. 

Marx Reimers erlebte den Neubau der Schule nicht mehr im 
aktiven Diengl. Er bat darum, zum 1. Mai 1894, nach 62 Jah-
ren Schuldiengt an der Volksschule Brokgtedt, in den Ruhe-
gland entlassen zu werden. Im Rahmen seiner Diengtentlas-
sung wurde er „mit dem Adler der inhaber des gfausordens 
von gfohenzollern dekorirt".212  

Reimers war ein hochangesehener Mann in der Brokgtedter 
Dorfgemeinschaft, der sich viel für das Dorf engagierte und 
mehrere ehrenamtliche Ämter inne hatte. Der Stör-Bote be-
richtete über den Tod des Lehrers im Jahr 1901 und brachte ei-
nen langen Artikel zu seinem Lebensweg. In gekürzter Form 
soll der Artikel hier ausgeführt werden, denn nur so läsgt sich 
die Achtung dargtellen, die dem Lehrer in Brokgtedt entgegen 
gebracht wurde. 

„Brokftedt, 5. September. Heute bewegte sich ein impo-
santer Leichenzug durch unsern Ort, wie man ihn in der 
Großartigkeit hier wohl noch nicht gesehen hat. Voran 
schritten der Kampfgenossenverein der 48er aus Kel-
linghusen und der Militärverein aus Broldledt u. Umg. 
mit ihren Fahnen. Außerordentlich zahlreich war die Be-
teiligung aus Broksgedt und den umliegenden Ortschaften: 

galt es doch die irdischen Überrefte des Lehrer emer. Rei-
mers hierselbft zur letzten Ruhe zu geleiten. Marx Died-

rich Reimers wurde geboren in Bramftedt am 1. Oktober 

1828, besuchte das Seminar in Segeberg vom Oktober 1847 
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gla 

„Betrifft die am 21. November abgehaltene Revision der 

Volksschule zu Brokftedt, Kreis Steinburg. 

Die Unterrichtsweise des Lehrer Reimers zeigt mancherlei 
Eigenthümlichkeiten: er beschäftigt sich zu viel mit den 
einzelnen Schülern. Auf der Unterftufe idft sich der Le-
seunterricht geradezu in Einzelunterricht auf und auch 
im Schreiben und Rechnen sind die jüngeren Kinder nicht 
in fe.slgeschlossenen Abtheilungen gegliedert. Eben weil 
der Lehrer nicht die Klasse als solches während des Un-
terrichts im Auge hat, it die Disciplin nicht ftraff, und es 

herrscht oft bedenkliche Unruhe. 

Mit dem Wissen und Können der Schüler kann der Revi-
sor sich aber im allgemeinen befriedigt erklären. 

In der Rechtschreibung sind die Jahrgänge der Mittelktufe 

gut gefördert. 

Auch dem Kopfrechnen it Aufmerksamkeit zugewendet, 

und es it zu loben, daß die Aufgaben die Bedürfnisse des 
bürgerlichen Lebens berücksichtigen. In der Geschichte 
(Befreiungskriege) und in der Geographie (Oder, Wart-
he,...) wußten die älteren Kinder Bescheid. 

Einen wenig giinaigen Eindruck machten die Aufsatzhefte. 
Es finden sich zu wenig gefällige Handschriften; auch it 

die Wahl der Aufsatzaufgaben nicht immer angemessen. 
c (Grammatische Zergliederung von Gedichten!) [.. .1 211` 

Soweit die Äußerungen des Revisors zum Lehrgtil des Lehrer 
Reimers. Interessant it im Bericht aber auch die Bewertung 

des Schulhauses durch den Revisor, denn er gtellt fegt, dass 
die Schultube für die Anzahl der Schüler nicht groß genug 

1131111111MMENNE...—_ 
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an, wurde am 24.Juni 1849 zum Militär einberufen und 
bei der damaligen schleswig-holiteinischen 6. Feftungsbat-
terie in Friedrichsort eingeftellt. Am 10. März 1851 entlas-
sen, machte er mit 13 anderen Seminariften, die alle den 
Feldzug mitgemacht hatten, am 14. Mai 1851 ein außeror-
dentliches Abgangsexamen in Segeberg, wobei er den II. 

Charakter mit rühmlicher Auszeichnung erhielt. Darauf 
war er nacheinander Lehrer in Ahrensburg, Hen.ftedt bei 
Kaltenkirchen, Föhrden und von 1862 -1894 in Brok.ftedt. 
In großer Treue und seltener Tüchtigkeit waltete er seines 
Amtes. Zahlreich sind seine Schüler, die er für den Leh-
rerberuf vorbereitet hat, oder die sich sonft geachtete Stel-
lungen im Leben errungen haben. Daneben war er aber 
auch ein hervorragender Landwirth, der auch auf dem 
Gebiete der Landwirt hschaft für unsere Gegend bahnbre-
chend wirkte. [...] Am 1. Mai 1894 wurde Reimers pensio-
niert [...]. Aber auch jetzt war er nicht müßig: mit altem 
Eifer widmete er sich bis 3 Wochen vor seinem Ende der 
Bewirtschaftung der von ihm erworbenen Landftelle hier 
in Brokftedt. Daneben war er Vorsitzender der hiesigen 
Meiereigenossenschaft, Gemeindevertreter usw., so daß, 
als er am 1. Sept. d.J. .ftarb, ein durch erfolgreiche Mühe 
und Arbeit reich und köftlich gewordenes Leben seinen 
Abschluß fand,  '213 

Sein Nachfolger als Dorflehrer wurde Johannes Röhr, der sich, 
wie aus den Akten hervorgeht, gegen 30 Mitbewerber durch-
setzen konnte und im Mai 1894 sein Amt antrat. 

Im folgenden Jahr erbat das Schulkollegium eine Beihilfe für 
den Bau eines neuen Schulhauses. Das Königliche Schulvisita-
torium erkannte die Notwendigkeit an und begtimmte den 
Termin des Baubeginns auf das Jahr 1896.214  Das Schulkol-
legium berichtete des Weiteren, dass sich der in Aussicht ge- 
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nommene Bauplatz ungefähr in der Mitte des Ortes befinde, 
sehr nah an der dicht bebauten Dorfgtraße. Es wurde jedoch 
hervorgehoben, dass sich das Schulhaus selbgl „etwa 60-70 
Meter von der Straße entfernt zu liegen [kommt], so daß das 
getöse und der Eärm der Straße nicht hindringen kann".215  Das 
Schulhaus wurde 1897 eingeweiht und befindet sich ebenfalls 
auf der Kirchenkoppel, ögllich vom Pagiorat.' 

Abb. 44: 

Das neue Schulhaus sollte allen 

Brokstedter Kinder genügend 

Platz bieten. Quelle: LAS Abt. 

320 Steinburg, Nr. 1226(4). 

Bereits seit 1895 bemühte sich das Schulkollegium um eine 
zweite Lehrergtelle. Mit der Begründung, 70 Kinder seien zu 
wenig, um einen zweiten Lehrer zu rechtfertigen, wurde die 
Bitte aber abgelehnt. Um 1900 scheint auch das neue Schulge- 
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Abb. 46: 

Brokstedter Schuler vor ihrer 

Schule Anfang des 20.Jahrhun-

derts. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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bäude für die vielen Schüler nicht mehr groß genug gewesen 
zu sein. Wegen Überfüllung sei schon auf Halbtagsschule um-
geglellt worden, berichtet der Stör-Bote. Abhilfe geschaffen 
wurde, indem man im Mai 1900 eine 2. Klasse einrichtete. 
Die untere Klasse wurde ab diesem Zeitpunkt von der Leh-
rerin Fräulein Böttcher aus Wiemersdorf unterrichtet.217  Der 

Wunsch nach einer vollwertigen zweiten Lehrergtelle wurde 
ergt 1903 verwirklicht und die Stelle mit dem Lehrer Ahrens 

besetzt. 

gebäude mit zwei Wohnungen errichtet und gleichzeitig noch 
eine Lehrerin eingegtellt wurde.219  Hier zeigt sich, mit welcher 
Schnelligkeit das Dorf weiterhin wuchs und wie schell die 
neue Schule wieder zu klein wurde für die vielen Kinder des 
aufgtrebenden BrokStedt. 

Abb. 45: 

Vogelschießen in Brokstedt 

7905. Der Lehrer Johannes Röhr 

und die Brokstedter Schüler 

vor dem Gasthof ,Zum Land-

hause". Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt.J 
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Der Nachfolger Röhrs im Amt als Lehrer der Brokgledter 
Schule und auch als Organigl der Kirche wurde Lehrer Hen-
ningsen, der 1932 in den Ruheland ging und dem zu diesem 
Anlass von der Gemeinde ein Ehrendiplom überreicht wur-
de.ns 

Henningsen engagierte sich auffallend für das musikalische 
Leben im Ort und gründete 1917 den Brokgtedter Kirchen-
chor, der zwar allerlei Entwicklungen durchmachen musscle, 
aber bis heute beSteht. Einen Monat 43äter trat die Lehrerin 
Fräulein Körner die dritte Lehrergtelle an. Aus dem Bericht 
des Pagtors Zechlin und den chronikalischen Aufzeichnun-
gen Berndsens geht hervor, dass um 1911 ein weiteres Schul- 

Der Nationalismus erreichte mit dem Ersten Weltkrieg seinen 
Höhepunkt und die große Kriegsbegeiglerung in den ergten 
Wochen des Krieges zeigte sich auch in Schleswig-Holstein. 

Bald trat jedoch die Ernüchterung ein, als der Bevölkerung 
das Ausmaß, die Grausamkeit des Stellungskriegs, die neuen 
mörderischen Kampfmittel und die Folgen des Krieges, die 
großen Verlugle für die einzelnen Familien, aber auch die 
wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen gkürbar wur-
den."' 

Der Ergte Weltkrieg brachte einen großen Einschnitt in die 
seit den 1870er Jahren anhaltende Aufwärtsentwicklung des 
Dorfes. Vor allem die Landwirtschaft, immer noch die Haup- 

Abb. 47: 

Familie Vollstedt aus Fitzbek mit 

zwei ihrer Söhne in Uniform am 

Anfang des Ersten Weltkriegs. 

Privatarchiv: Käte ßuß. 
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terwerbsquelle der BrokStedter Bevölkerung, wurde durch 

den Krieg Stark beeinträchtigt. Viele Arbeitskräfte wurden 

nun zum KriegsdienS1 eingezogen, männliche Arbeitskräfte 

fehlten dadurch. Außerdem wurde es schwieriger, Futter und 

Dünger zu importieren." Das hatte bedeutende Auswirkun-

gen auf die landwirtschaftliche Produktion, denn es kam zu 

geringeren Ernteerträgen, und die MäStung des Viehs gelang 

ebenfalls nur schwer. 1916 kam es zu einer Missernte. Dies 

führte zu Engpässen vor allem bei Grundnahrungsmitteln 

wie Kartoffeln. Zum Schutz der Verbraucher wurden für vie-

le Lebensmittel niedrige Preise zentral falgelegt, dadurch 

lohnte es sich für einige Bauern nicht mehr, Feldfrüchte am 

Markt abzusetzen. Am meiSten ließ sich mit RindermaSt und 

Milchwirtschaft erwirtschaften, sodass man sich noch Slärker 

hierauf verlegte. Die Fleischpreise waren immer noch hoch, 

daher war es profitabler, Kartoffeln an das Vieh zu verfüttern. 

Eine andere Alternative für den besseren Absatz der Kartof-

feln, aber auch anderer Erzeugnisse, war es, die Produkte auf 

dem Schwarzmarkt zu verkaufen. Im Laufe des Krieges wur-

de der „Schleichhandel" für viele Erzeuger und Verbraucher 

lebensnotwendig."' 

Mit dem Verkauf der Ware auf dem Schwarzmarkt mach-

ten sich die Bauern jedoch sgrafbar. Der Schwarzmarkt in 

Broldtedt fand vermutlich in der Nähe des Bahnhofs Statt. 

Im Sommer 1919 teilte der Landrat den Gemeinden schriftlich 

mit, dass der Schleichhandel Stärker bekämpft werden müs-

se. Die BrokStedter Gemeindevertretung entschloss sich aber 

dazu, keine weiteren polizeilichen Hilfskräfte anzuStellen mit 

der Begründung, es sei bereits ein Gendarm-Wachtmeiler in 

Broks`ledt Stationiert, der den Schleichhandel und den Bahn-

hof genügend überwachen könne."' Es entSteht der Eindruck, 

als ob der für viele lebensnotwendige Schwarzmarkt von der 

Gemeindevertretung wohlweislich geduldet wurde und man 

keine größeren AnStrengungen unternahm, um die vom 

Landrat gegebenen Anweisungen umzusetzen. 

Um eine gerechtere Verteilung der Lebensmittel zu gewähr-

leiglen, musSten die Kommunen jedoch dafür Sorge tragen, 

dass sie zentral organisiert wurde und durch die Vergabe von 

Lebensmittelkarten auch diejenigen das LebensnotwendigSte 

erhielten, die keine Möglichkeit hatten, selbS1 etwas anzubau-
en. 

Die Versorgung mit den grundlegenden Bedarfsmitteln wur-

de immer schwieriger. Wie schon in Bezug auf das Gaswerk 

berichtet, war Petroleum bereits seit 1915 knapp, und das Gas-

werk seit Anfang des Krieges Stillgelegt. Auch der Brennsioff 

wurde im HerbS1 1917 knapp, und die Preise für Kohle und 

Koks wurden für die kleinen Leute faSI unerschwinglich. In 

manchen Fällen musgle die Gemeinde einscpringen, um Fa-

milien mit dem Nötigglen zu unterStützen. Am 7. Oktober 

1918 beschloss beiSkielsweise die Gemeindevertretung, der 
„Tamale rWilh. 'Frese vorläufig M io,- clintersetützung zu be- 

Es wurden hohe Anforderungen an die Bevölkerung gesclellt. 

Sie sollten mit hohen Entbehrungen auf allen Gebieten des 

täglichen Lebens einen Krieg mittragen, der nur wenig Erfol-

ge zeigte und in dem sich die Feinde der Mittelmächte mehr-

ten. Die Kriegsmüdigkeit wuchs, Hunger, Mangelernährung 

und Unterversorgung auf allen Bereichen trug dazu bei, dass 

die beStehenden politischen und gesellschaftlichen InSlitutio-

nen sowie der Sinn des Krieges in Frage gesclellt wurden. 

Der Erle Weltkrieg wird von einigen HiStorikern auch als 

„Urkatasgrophe des 20. Jahrhunderts" bezeichnet.22 ' Er for-
derte allein unter den Soldaten 9,4 Millionen Opfer. Damit 



13rolltite61 
'CW11110111 t 2.10.1914 

3iaIot 25.15.1915 

0.311111ff t is. 1. 1915 

111 ft iirltmann t 31. 1. 1915 

13011111141111 t 	0.1915 

3. 111011111 t 10.6.1915 
j'a.3rhina t 27. 7.1915 

111. Eimmermann t is. S. MI5 

f.. 	t 24.9.1911 

'UI. 13101111* t 30.9.190 

.0. t...7i0ofseu t 29.10. 1911 

Q). 1,111410 t 15.11.1915 

11.13 	t 19. 1. 191a 

10. (aloe t is. 4.1910 
i.0. )rinhet ss. ntuto 

liageharn t 31. 5. 1917 

4.0rion t at. 7.1917 

3. form na. 8.1917 
tin t 15. 9.11117 

C. 5rfiranch t 1.12.1911 
111. Allrenst is. IS. 1917 

-5CI101111 t is. 12.1911 
10.111e;Olorli t 21. 3.1918 

t 22. 3.1918 

A. ,Seliratler t 7.4. 1918 

40. it A Ake t 13.4.1918 
. Att1f6' 	t 	4.1918 

	

ilet11.5 	15.7.1918 
ell  murk t 17. 7.11114 

	

(.0 hr. A itiVe I 	t 19.7.1918 

A. At1TM t 25.9.1918 
Aarmot 29.9.1916 

eh much t 13.10.1918 

fit.Aröger t 17.10.1918 

3. VimitItat 27. 4.1919 

11...5u111.  norm. ism 

allierstrt .., 	1915 

	

art) 	two 

iluchhol) 	Iwo 

A.111  onbt urns 

3. 41tOranmm .. 1919 

111. (ftri,t4um 
ill. IØIt .. 1917 

Illittonriparon 
4.mm, t 2. 9. 1914 

Oro two t 29.3.191S 

Alorstot 
A. ilathigin 1'8.3.1915 

1)1. Manor t 11.3. 1VIS 

A1tOjelltS.111.1918 

- allimminliMIMIM=Kg1P: 	 Ar 

202 

werden dann noch nicht diejenigen erfasgl, die an Langzeit-

folgen ihrer Verletzungen verglarben oder nach dem Krieg 

vermisgl waren.'" Außerdem sind noch etwa 7 Millionen 

zivile Opfer hinzuzuzählen. Der Krieg brachte so bis dahin 

nicht gekannte kollektive Traumata und nicht vorglellbare 

menschliche Koglen „für die Soldaten selbgl, ihre Familien 

und die Gesellschaften der beteiligten Nationen".'' 

Aufgrund der hohen Verlugle und der schmerzlichen Erin-

nerung beschloss man in Brokgledt bereits 1920, ein Denk-

mal für die Kriegsgefallenen im Dorf zu errichten.2  Eine 

Denkmalkommission mit den Herren L. Bökmann, Johs. 

Steffens und C. Bischoff wurde gewählt und mit der Planung 

des Denkmals betraut."' Im März 1921 wurde dann die 

Genehmigung erteilt, einen Gedenkglein für die im Erlen 
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Weltkrieg gefallenen Gemeindemitglieder auf dem Frieden-

seichenplatz zu errichten. Dieser war nach dem Krieg 1870/71 

angelegt worden, um das damals junge Deutsche Kaiserreich 

zu ehren und schien als Gedenkplatz für die Toten, die für 

dieses Kaiserreich gefallen waren, der würdige Platz. GegIal-

tet werden sollte das Denkmal von dem Architekten Brandes 

von der Provinzialberatungsglelle für Kriegerdenkmäler.' 
Am 9. Juli 1922 konnte dann das aus Granitfelsen gefertigte 
Denkmal eingeweiht werden." 

3. BROKSTEDT VON 1918 BIS 1945 

DER BEGINN DER 
WEIMARER REPUBLIK 

Im November 1918 wurde Schleswig-Hollein der Ort, an 
dem das Kriegsende nach über vier Jahren endlich eingeleitet 

werden sollte, als in den ergien Novembertagen die Matro-

sen in Kiel meuterten und sich die Revolution vom Norden 

in das gesamte Deutsche Reich verbreitete. Den politischen 

Forderungen, eine schnelle Beendigung des Krieges, die 

Abschaffung der Monarchie und das allgemeine und freie 

Wahlrecht für Männer und Frauen, schlossen sich in kur-

zer Zeit immer mehr Menschen an. Schon am 5. November 
hatten Arbeiter- und Soldatenräte in Kiel die Macht erobert, 

und Schleswig-Hollein war nun republikanisch regiert. Am 

6. November bildete sich auch in Itzehoe eine Arbeiter- und 

Soldatenrat für den Kreis Steinburg, nachdem zwölf Mari-

neangehörige von der Artillerie-Kaserne aus die Republik 
ausgerufen hatten.'" 

Abb. 48: 

Um an die Gefallenen des Ersten 
Weltkriegs zu erinnern, sind ihre 
Namen in der Brokstedter Kirche 

auf einer Tafel festgehalten. 
Foto: Lena Cordes. 
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Schon Ende November waren im Kreis Steinburg Begtrebun-
gen erkennbar, ein übergeordnetes Gremium zu schaffen, das 
Arbeiter- und Soldatenräte in den einzelnen Städten und Re-
gionen koordinieren und vernetzen sollte. Dazu wurde das 

überörtliche Rätegremium der „Aktionsausschuß des 'Kreises 

Steinburg" gegründet, dem der Landrat untergeordnet wur-

de.233  

Der Einfluss der Räte reichte bis in die Landgemeinden hi-
nein. Aus dem Protokoll zur Sitzung der Gemeindevertre-
tung am 7. November 1918 geht hervor, dass zusätzlich zu den 
Mitgliedern der Gemeindevertretung auch „die 91erren 

Reimers und E. Schnackenbeck vom Bauernrat unter Mit-
teilung der Tagesordnung ordnungsgemäß geladen" werden 

musgten.234  Die Beteiligung der Mitglieder des Bauern- und 

Landarbeiterrates schien der Brokgtedter Gemeindevertre-
tung keine besonderen Schwierigkeiten zu machen. 

In einigen Städten, auch in Kellinghusen, hatten die Arbeiter-
rate im Spätherbgt und Winter 1918, teilweise ohne Protegt der 
Bürgermeiler, die Arbeiterratsvorsitzenden zu Beigeordne-

ten der Bürgermeigter ernannt.235  Dies wurde toleriert, da die 

Räte oftmals ein sehr schnelles und erfolgreiches Krisenma-
nagement für die drückendglen sozialen Probleme durchführ-
ten. Dabei arbeiteten sie nicht etwa gegen die vorhandenen 
Verwaltungsbeamten, sondern mit ihnen zusammen an der 
Verbesserung der katagtrophalen sozialen und ökonomischen 
Situation. Diese Vormachtgtellung der Räte wurde ab Dezem-
ber 1918 allerdings wieder beschnitten. Bei dem Machtkampf 
um die Durchsetzung der eigenen politischen Linie zwischen 
den linken Parteien ging der Rat der Volksbeauftragten, der 
eine schnelle Parlamentarisierung angtrebte, als Sieger hervor. 
Ab Januar 1919 wurde zwar dafür gesorgt, dass jeder Ort ei-
nen Arbeiter-, Soldaten- oder Bauernrat erhielt, die Vertreter 

dieser Räte hatten allerdings nur drei Befugnisse: Sie hatten 
eine Kontrollfunktion gegenüber den ihnen nachgeordneten 
Amtsglellen, ein Vetorecht bei diesen und ein Initiativrecht 
für wichtige Neuordnungen. Die beiden letzteren Rechte be-
durften jedoch der vorherigen Zugtimmung durch die provi-
sorische Provinzialregierung. 236 

Immer wieder kam es im Laufe des nächgten Jahres zu Aus-
einandersetzungen zwischen den Räten und den kommuna-
len Verwaltungen, wenn die Abgeordneten der Räte zu viel 
Mitgkrache forderten. Häufig musgten sich die Vertreter der 
Räte über kurz oder lang aus den Verwaltungsgremien zu-
rückziehen, so auch der Zimmermann Schnackenbeck, der 
zunächgt als Mitglied des Bauernrates bei den Sitzungen der 
Gemeindevertretung in Brokgtedt teilnehmen durfte, nun 
aber zum Beigeordneten des Gemeindevorgtehers ernannt 
werden wollte. Es war zwar durchaus üblich, dass der Voll-
zugsausschuss in einigen „kleinen Eandgemeinden dem Ge-
meindevorsteher Beigeordnete beigegeben" hatte. In einigen 
Fällen war diese Einsetzung nach Auskunft des Landrates je-
doch unglücklich verlaufen. Ein „besonders krasse[sr Beigpiel 
hierfür sei Brokgtedt, schrieb der Landrat und schilderte den 
Fall Schnackenbeck. 

Der Landrat beschreibt Schnackenbeck in diesem Brief an die 
provisorische Provinzialregierung als einen Mann, der „jetzt 
ohne Gewerbe bei seiner Schwesrter in Brok§tedt lebt, ein Mann 
der in der Gemeinde wenig oder gar kein Ansehen genies.sr, der 
jedoch nun den Ehrgeiz zeigt, „in der Gemeinde eine Rolle zu 
4ielen".237  Nachdem er sich zunächgt von dem Soldatenrat des 
Lockgtedter Lagers, der für diese Einsetzung allerdings nicht 
befugt war, zum Beigeordneten des Gemeindevorgtehers hat-
te ernennen lassen, wurde ihm das Amt vom Landrat wieder 
aberkannt. Daraufhin bat er den Arbeiterrat in Kellinghusen, 
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ihn in Brokgtedt einzusetzen, woraufhin dieser ihn vorschlug 
und begtätigte. Der Gemeindevorgteher Heinrich Möller und 
die Gemeindevertretung waren darüber verärgert. Eilig wur-
de eine Sitzung der Gemeindevertretung einberufen, zu der 
neben den Gemeindevertretern auch sämtliche Mitglieder des 
Bauern- und Landarbeiterrats eingeladen wurden. Geschlos-
sen stimmten die Gemeindevertretung und der Bauernrat 
gegen die Ernennung Schnackenbecks und äußerten diesen 
Protea in einem Brief an den Landrat. Der Vollzugsausschuss 
zog die Ernennung zurück, denn einerseits hatte sich der Bau-
ern- und Landarbeiterrat dagegen ausgegbrochen, und der 
Vollzugsausschuss vertraute demnach dem eigenen Gremium, 
andererseits sei in einer Gemeindevertretung, die „nach den 

neuen rWahlvorschriften gewählt igt für die Mitwirkung eines 
A.-Rates bei der gemeindeverwaltung kein 2nlaß".238  Damit 

war der Konflikt beigelegt und die Beteiligung des Bauern-
und Landarbeiterrates in Brokgtedt nur ein kurzes Kapitel. 

Doch die Gemeindevertretung muse nach neuen, republi-

kanischen Vorgaben umgegtaltet werden. Am 27. Februar 1919 
war zunächgt die Anzahl der Gemeindevertretermitglieder 
nach dem neuen Ortsgtatut von sechs auf neun angehoben 

worden,239  anschließend wurde die neue Gemeindevertre-

tung nach dem allgemeinen und gleichen Wahlrecht gewählt 
und am 13. März verpflichtet. Gewählt worden waren: Claus 

Messer als Gemeindevorsgeher, Otto Humfeldt als sein Stell-
vertreter, außerdem die Gemeindevertreter Hans Schmuck, 

Fr. Rater, Paul Kuhlke, Hans Friedrichsen, Joh. Hinz, Johs. 

Möldc, L. Böckmann, H. Voss, Jens Röhe.24° Damit war der 

neuen Staatsform in Brokgtedt in den Augen der Anwoh-
ner genüge getan, und die demokratischen Vorgaben waren 
umgesetzt. Die demokratischen Reformen zeigen sich auch 
in dem neuen Eid, den der Gemeindevorgteher und seine 
Stellvertreter in der Weimarer Republik vor dem Amtsan- 
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tritt schwören mussrten. Nun hieß es: „lch schwöre Treue der 
Reichsverfassung. [...] 7ch schwöre, daß ich das mir übertragene 
Amt unparteilich nach befiem 9/Vissen und `Können verwalte 
und die Verfassung gewissenhaft beachten will".24' 

 

 

Nachdem am 19. Januar 1919 Wahlen zu einer verfassungs-
gebenden Nationalversammlung durchgeführt worden wa-
ren, verloren die Arbeiter- und Soldatenräte langsam ihre 
Daseinsberechtigung, obwohl sie offiziell nicht aufgehoben 
wurden. Die Regierung entschloss sich, die Verantwortung 
für die Auflösung der Räte in die Gemeindevertretungen zu 

verlagern, sodass die Arbeiterräte dort abgeschafft wurden, 
wo es bürgerliche Mehrheiten gab. Im Kreis Steinburg bedeu-
tete dies, dass es ab dem Frühjahr 1919 eigentlich nur noch in 
den größeren Städten wie Itzehoe, Glüdcgtadt, Kellinghusen 
und Krempe Arbeiterräte gab.242  In den Protokollen der Sit-
zungen der Brokgtedter Gemeindevertretung findet sich ab 
Sommer 1919 nur wenig zu den Arbeiter- und Bauernräten. 
Im Dezember 1919 machten sie jedoch noch einmal ihren 
Einfluss geltend, indem sie darauf beglanden, dass ein Mit-
glied des Arbeiterrats auch in der Lebensmittelkommission 
der Gemeinde vertreten sein müsse.243  Obwohl hier noch mal 
ein Vorgloß gewagt wurde, eine Kontrollfunktion auszuüben, 
waren die Arbeiterräte zu diesem Zeitpunkt faktisch schon 
machtlos. 

 

Anfang 1919 hatte die SPD in Schleswig-Holgtein zunächgt 
großen Zugl)ruch erhalten. Im Kreis Steinburg wählten 43,9 
Prozent die SPD, etwa fünf Prozent über dem durchschnittli-
chen Ergebnis im Reich, wohl in der Hoffnung auf eine Ver-
besserung der sozialen Verhältnisse. Damit war die SPD in 
dieser Region die gtärkgle politische Kraft. 
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Bei den nächSten ReichStagswahlen zeigte sich jedoch schon 
ein anderes Bild. Wegen der VolksabStimmung in den schles-
wigschen Gebieten, in denen die Bevölkerung über die Zu-
gehörigkeit zu Dänemark oder Deutschland bestimmen 

sollten, durften die Schleswig-Holgteiner er St 1921 wieder an 

einer ReichStagswahl teilnehmen. Innerhalb der zwei Jahre 
zwischen den Wahlen zeigte sich ein garker Rechtsrutsch im 
Kreisgebiet. Dazu beigetragen hatte, dass der Friedensvertrag 
von Versailles die Anerkennung der deutschen Kriegsschuld 

beinhaltete, was von vielen als unrechtmäßig empfunden 
wurde. Auch die AbStimmung in Schleswig, die von einem 
Starken Propagandakampf begleitet wurde, erweckte „nati- 
onale Leidenschaften". So verlor die SPD im Kreis Steinburg 
5.000 Stimmen bzw. etwa 7,5 Prozent. Die großen Gewinner 
der Wahlen von 1921 waren die nationalliberale DVP und die 
konservative DNVP, die in Schleswig-Holgtein auch einen 
Stark völkischen und antisemitischen Akzent hatte. DVP und 
DNVP konnten ihre Stellung als RegierungSkarteien in den 
mittleren Jahren der Weimarer Republik feStigen. Die Ver-
luSte in der ReichStagswahl 1928 zeigen, dass sich das gemä-
ßigte ParteiensyStem zugunSten der extremen Parteien, wie 
der NSDAP, die fast io Prozent erreichte, langsam aufzulösen 

began 11.244  

BROKSTEDTS EINWOHNERWEHR 

Ab Frühjahr 1919 sollten Einwohnerwehren die Polizei im 

Vorgehen gegen „die vielen Einbrüche, Niehdiebffähle und 

-schlachtungen sowie das immer mehr um sich grellende Schie-

ber- und Schwarzmarktunwesen"245  unterStützen. Der Erlass 

zur Gründung von Einwohnerwehren, den das preußische 
Innenminislerium im März 1919 für das gesamte Staatsge-
biet herausgegeben hatte, wurde aus der Arbeiterschaft als 
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AngSt der bürgerlichen Reichsregierung vor erneuten revolu-
tionären AufSländen der linken Parteien gedeutet. Die Linke 
ging davon aus, dass die Einwohnerwehren ein Versuch der 

Regierung seien, „antirepublikanische Bevölkerungskreise" 
planvoll und flächendeckend zu bewaffnen.246  Die Regierung 
versuchte allerdings, diesen Eindruck zu entschärfen, indem 
weitere Bestimmungen zu den Einwohnerwehren im April 
1919 folgten. Demnach sollten die Räte an der Gründung der 
Wehren mitwirken und die Wahl der Bewerber von Gewerk-
schaften oder Berufsorganisationen abgesegnet werden. Diese 
BeStimmungen ließen sich je nach politischem Couleur des 
Oberpräsidenten auslegen. In Schleswig-Hollein führte dies 
unter dem Sozialdemokraten Heinrich Kürbis dazu, dass 
Räte und Gewerkschaften tatsächlich mit einbezogen wurden. 
Denn „Wehrausschüsse", die aus Mitgliedern der Gemeinden 
und der Räte oder Gewerkschaften zusammengesetzt sein 
sollten, hatten über die Zusammensetzung der Einwohner-
wehren zu beStimmen.247  

Anhand der Sitzung@otokolle der Gemeindevertretung läsSi 
sich die Gründung der BrokStedter Einwohnerwehr gut be-
obachten. Aus einem Protokoll vom 3. April geht hervor, dass 
sich in BrokStedt schon eine Bürgerwehr gegründet hatte und 
dass auch schon über einen Antrag »wegen der Zuteilung von 
Schusswaffen" beschlossen worden war.248  Im Mai 1919 lautete 
dann allerdings ein Eintrag im Protokollbuch: 

„Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Oberpräsi-
denten vom 28. April d. J. wurde beschlossen, auch für die 
hiesige Gemeinde eine Einwohnerwehr zu gründen und 
einen siebengliedrigen Wehrausschuß zu wählen. 

Zu dem zu wählenden Einwohnerwehrausschuß, der die 
weitere Gründung der Wehr einzuleiten und zu befördern 



Gruss aus Zrokstedt 

flötet Deutscher Hui (Jell. Etuuke) 

Abb.49: 

Johannes Ehmke war der 

Inhaber des Hotels Deutscher 

Hof. Sammlung: Hauke Hansen, 
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hat, wurden durch Stimmzettel gewählt: die Herren Otto 

Humfeldt, Johs. Mölck und Joh. Hinz mit je 11 Stimmen[,] 

die Herren Johs Röhe, Hans Schmuck und H. Möller mit je 

to Stimmen und Herr Johs. Harms mit 9 Stimmen." 

Im zweiten Anlauf der Gründung wurde also nach den 

neuen Vorgaben vorgegangen. Der Arbeiterrat war durch 

Hans Schmuck vertreten. Bald wurde die Einwohnerwehr in 

Broknedt auch bewaffnet. Im Jahr 1920 begtand die Brokgled-

ter Einwohnerwehr aus 62 Männern, denen vom Landratsamt 

25 Gewehre zur Verfügung genellt wurden. Allerdings kann 

diese Zahl als zu niedrig eingeschätzt werden, denn bei der 

Auflösung der Einwohnerwehren im Jahr 1929 nellte sich her-

aus, dass die meinen Dörfer viel mehr Waffen zur Verfügung 

hatten, als offiziell angegeben. Zum Wehrführer der Einwoh-

nerwehr in Broknedt wurde Johannes Ehmke benimmt!'" 

Einwohnerwehren sind dem konservativen bzw. antirepubli-

kanischen Lager zuzuordnen, allerdings bleibt unklar, ob sie 

die Gegner der Republik närkten und damit zum Scheitern 

der Weimarer Republik beitrugen!'" 

In solchen konservativen und republikfeindlichen Gemein-

schaften, die in Schleswig-Holnein im Laufe der Weimarer 

Republik einen regen Zulauf erhalten sollten, wurde das deut-

sche Kaiserreich idealisiert und als Staatsform verherrlicht. 

Im Laufe der Zeit bekam diese rückwärtsgewandte Sichtweise 

eine „völkisch-rassenideologische" Tendenz,"' die den Nähr-

boden für das Eindringen der nationalsozialiglischen Ideolo-
gie bildete. 

Auch die Schleswig-Holneinische LandegPartei (SHLP) ge-

hörte zu diesen glark konservativen Gruppierungen und 

betonte zudem den Gemeinschaftssinn. Dies traf auf großen 
Zugt)ruch in den Dörfern der Gees% denn hier war die Dorf-
gemeinschaft von großer Bedeutung. Dadurch konnte sich der 

politisch-ideologische Gedanke von der Volksgemeinschaft in 

den Gemeinden der Geen schnell ausbreiten. Politisch wurde 

dieser Gedanke zunächn an die SHLP geknüpft. Später half 

das der NSDAP, in dieser Region früh und umfassend Fuß 

zu fassen, sodass sie bei der Reichnagswahl 1932 78,7 Prozent 

erzielte. In den Landgemeinden der Marsch und des Hügel-

lands bekam sie im Unterschied dazu etwas weniger, nämlich 

61,6 Prozent bzw. 57,1 Prozent.'' 

GOLDENE ZWANZIGER ODER 
WIRTSCHAFTLICHER ABSTIEG? 

Der Krieg hatte die Indunrie und das Handwerk im Kreis 

Steinburg wie überall in Schleswig-Holnein schwer in Mit-

leidenschaft gezogen. Einige Betriebe musgien schließen, und 

daher verloren viele Menschen ihre Arbeitgklätze. Aber an-

ders als in Kiel, wo der Wegfall der kriegswichtigen Indugtri-

en lange Zeit eine große Lücke riss, erholten sich die Betriebe 

im Kreis Steinburg bis 1922 relativ gut und fanden schnell 



a) 
0 

4-0 

G
e

m
e

in
s

a
m

e
s

  A
rc

h
iv

  K
re

is
  S

te
in

b
u

rg
/ S

ta
d

t  

in die Friedenswirtschaft zuriick.253  Die Inflation wirkte sich 

giingtig auf den Wiederaufbau der Betriebe aus, da die Lohn-
kogten niedrig blieben und deutsche Produkte im Ausland 

giinglig angeboten werden konnten. 

Nachdem sich die Währung wieder gtabilisiert hatte, waren 
auch die Lohnkoten für die Arbeitgeber nicht mehr so nied-
rig. Auf diese Entwicklung wurde mit Entlassungen reagiert. 

Ein wenig anders ging es in der Landwirtschaft zu. Diese war 
nach dem Krieg international nicht mehr konkurrenzfähig, 
dafür war Deutschland als Absatzmarkt für ausländische 
Produkte uninteressant geworden, und dies schützte die 
Landwirtschaft innerhalb Deutschlands vor Konkurrenz.254  

Trotz der Inflation, während der begtehende Kredite leicht ab-
gelögt werden konnten, erreichte die Schuldenlagt vieler Bau-
ern 1925 schon den gleichen Stand wie vor dem Krieg, denn 
es gelang nur schwer die Produktion auf den Vorkriegsland 
zu bringen. Freilich ging es den Landwirten in diesen Zeiten 
besser als anderen, da „sie immer genug zu essen hatten".255  

Obwohl von den Brokgtedter Einwohnern wenige auf dem 
sekundären Sektor tätig waren, machten sich Arbeitslosigkeit, 
sozialer Abgtieg und Verarmung auch hier bemerkbar. Die 
Gemeinde hatte schon während des Krieges immer wieder 
kurzfrigtig mit kleineren Geldbeträgen Familien ausgeholfen, 
die Untergtützung benötigten. So wurde beigkielsweise in der 
Gemeindevertretersitzung am 7. Oktober 1918 beschlossen, die 
Familie Wilhelm Freese mit io Mark zu untergtützen und 
im November 1918 wurde der „'Familie des zum 9-leer einge-
zogenen Maurers ç. Tantelmann anliißlich Erkrankung und 
Behandlung eines Windes" in Kiel mit 30 Mark ausgeholfen.256  

Im Dezember 1918 wurde außerdem die Einrichtung einer 
Erwerbslosenfürsorge beschlossen, denn die Arbeitslosigkeit 
glellte ein immer größeres Problem dar. Auch waren viele der 
nun heimkommenden Soldaten zunächgt ohne Anglellung, 
und ihre Familien musgten versorgt werden. Dies zeigt sich 
an den Arbeitslosenzahlen des Kreises Steinburg im Winter 
1918/1919. Wurden im Dezember 1918 etwa 360 Menschen 
ohne Arbeit verzeichnet, so waren es im Februar 1919 schon 
1842 Erwerbslose.257  

Ganz praktisch ging die Gemeinde Brokgtedt im Januar 1919 
vor, um der Armut und Lebensmittelknappheit zu begegnen. 
Sie kaufte 150 Zentner Steckrüben an, um „für die ungenügend 
mit 'Kartoffeln versehenen gemeindeangehörigen" die Grund-
versorgung zu gewährleigten.258  

Auch im September 1919 kümmerte sich die Gemeinde um 
Nahrungsmittel für die versorgungsberechtigte Brokgtedter 
Bevölkerung. Sowohl Hafer als auch Kartoffeln sollten für das 
kommende Wirtschaftsjahr beschafft werden. Dazu musste 
der Bedarf erglmal fegtgeglellt werden, wie durch einen Aus-
hang bekannt gemacht wurde. Wer sich bis zum 24.Septem-
ber nicht bei dem Gemeindevorgleher als „bedürftig" gemel-
det hatte, wurde als „versorgt" angesehen.259  

Allerdings sollten nicht nur die Gemeinden an das Gemein-
wohl denken, auch an das Gewissen aller Bewohner wurde 
appelliert: 

„Aufruf! An die Bevölkerung von Stadt und Land! 

[...] Die Not is? groß, der Hunger tut weh! Uns isrt bekannt, 
daß in der Stadt noch an verschiedenen Stellen Lebens-
mittel und Fettigkeiten vorhanden sind; auch is? uns hin- 
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reichend bekannt, daß Geheimschlachtungen in größerer 
Zahl gemacht werden. Haussuchungen sollen nicht statt-
finden! Wir haben das Vertrauen zu unseren Mitbürgern, 
daß jeder der größere .Mengen besitzt, diese freiwillig ge-
gen Bezahlung herausgibt zum Lebensunterhalt seiner 
Mitmenschen. Auf dem Lande sollen auch keine Haus-
suchungen ftattfinden. Ehrenamtliche Vertreter werden 
sämtliche Ortschaften des Kreises besuchen. AusgerCi§tet 
mit den nötigen Ausweisen werden sie den Landleuten 
Lisrten zum eintragen vorlegen, wo jedermann einschreibt, 
wieviel er abgeben kann und will [•..J 260 

Für die Landwirte waren besondere Regelungen bezüglich ih-
res Eigenbedarfs und der Abgaben aufgegtellt worden. Nicht 
nur für Lebensmittel gab es Karten, sondern auch das Saatge-
treide muse mit Verbraucher-Saatkarten beantragt werden. 
Bei der Weiterverarbeitung des Getreides hielt der Müller 
ebenfalls auf einer „Mahlkarte" genau fegt, welche Menge 
an Mehl, Grütze oder Kleie der Bauer aus seinem abgeliefer-
ten Getreide herausbekommen hatte. Dies wurde auf einem 
Zettel notiert und dieser an den Säcken befegligt, so dass die 
Begtände leicht kontrolliert werden konnten. Für ein Unter-
schlagen von Vorräten waren Gefängnisgtrafen bis zu einem 
Jahr vorgesehen.26' 

Auch die Viehbeglände musgten feggegtellt und protokolliert 
werden, sodass die Abgaben leicht nachvollzogen werden 
konnten. Dazu gab es eine „Schlachtviehnachprüfungskom-
mission".262  Es wurde sogar eine „Eiererfassungs- bzw. "Veran-
lagungskommission" gebildet, der C. Bischoff, Ad. Mölck und 
Max Lipp als Hühnerhalter und Eierselbgtversorger sowie 
Wilh. Mohr, J. Brandt und H. Essensohn als Eierverbraucher 
angehörten.263  Ihre Aufgabe war es, die von Brokgtedter Hüh- 

nern gelegten Eier zu erfassen und auf die Einwohner des 
Dorfes gerecht zu verteilen. 

Aus den Protokollen der Gemeindevertretung geht seit Ende 
des Krieges hervor, dass auch einige Menschen in Brokgtedt 
wirtschaftlich sehr viel schlechter dagtanden und Schwierig-
keiten hatten, ihren Lebensunterhalt zu finanzieren. So wurde 
Frau Plewa aus Brokgtedt aufgefordert, die rüddländige Pacht 
für das von ihr gepachtete Land innerhalb einer Woche zu 
zahlen, da songt die Parzelle an Herrn L. Böttcher vergeben 
werden würde.264  

Der Bäcker Libbers musgte im Oktober 1920 Arbeitslosenun-
terglützung beantragen,265  im November 1920 beschloss die 
Gemeindevertretung, anteilig Koten für die Behandlung der 
in Brokgtedt wohnenden Tuberkuloseerkrankten zu überneh-
men, und zu Weihnachten wurde Kriegshinterbliebenen, also 
Müttern mit Kindern, 25 Mark als Weihnachtsbeihilfe von der 
Gemeinde bewilligt.266  

Ein weiteres Problem nach dem Krieg war die Wohnungsnot. 
Immer noch slieg die Einwohnerzahl Brokgiedts. Während 
das Dorf 1917 794 Einwohner zählte, stieg die Zahl im Lauf 
der frühen 2oer Jahre bis 1925 auf 929 an. Seit 1914 waren al-
lerdings keine Neubauten mehr entgtanden. Am 8. September 
1919 wurde die Wohnungsnot in der Gemeindeversammlung 
auch klar benannt, als es um Wohnungen für die Eisenbahn-

arbeiter ging. Auf den Antrag der Eisenbahndirektion, dass 
die Gemeinde Wohnungen für die Bahnarbeiter und die 
Angeglellten der Bahn einrichten möge, gab man diese Ver-
antwortlichkeit an die Bahn zurück, und daher heißt es im 
Beschluss: 
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»In Anbetracht der hier zur Zeit herrschenden Wohnungs-
not und daß ferner insbesondere unsere Eisenbahnarbei-
ter und Angestellten hier keine Wohnungen bekommen 
können wurde beschlossen, die Eisenbahndirektion zu 
ersuchen für mehrere Arbeiterwohnungen auf eigenes 
Baugelände oder durch Aufbau eines Stockwerkes auf das 
Bahnhofsgebäude und auf das Wohnhaus des Haltatel-

lenvonsgehers Thomsen herzurichten".27  

Im Januar 1920 wurde dann ein Mieteinigungsamt für die 

Gemeinde Brokgtedt eingerichtet, um gezielte Maßnahmen 

gegen den Wohnungsmangel einzuleiten, aber auch um Re-

gelungen zum Schutze der Mieter zu treffen oder Streitigkeit 

zwischen Mietern und Vermietern zu regeln. Als Beisitzer 

in dem Einigungsamt ernannte man aus den Vermietern 

A. Qualen und Fr. Ritter, als Vertreter für die Mieter Au-

gut Andresen und Friedrich Drews.'s  In einem Fall wurde 

der Gemeindevorgteher Möller sogar beauftragt, „die ‘Woh-

nungs-Wommission zu ersuchen eine (Wohnung für den AT-

heifer Otte und seine Tamilie zu suchen." Der Arbeiter schien 

seine Wohnung per Gerichtsbeschluss verloren zu haben und 

man bat das Amtsgericht Kellinghusen, das Urteil nicht zu 

vollgirecken, so lange keine leerglehende Wohnung für die 

Familie Otte gefunden sei.'' 

Immer wieder war die Gemeinde also mit Fällen konfrontiert, 

in denen sich die Verarmung von Brokgledter Einwohnern 

ankündigte. Die Gemeinde half aus, wenn sie es konnte. Das 

Dorf blieb auch in dieser wechselreichen Zeit eine Gemein-

schaft, die füreinander eingtand. 

Eine weitere schwere Zeit kündigte sich 1923 an, als die Infla-

tion rasant angtieg und es zu einer völligen Entwertung des 

Geldes kam. 

Die Ursachen hierfür sind schon in der Kriegszeit zu suchen, 

denn der Erle Weltkrieg verlief anders, als es die Deutschen 

erwartet hatten, und verschlang Unsummen. Daher wurde 

beschlossen, den Krieg durch Kredite zu finanzieren. In der 
Kriegskasse befanden sich 1914 lediglich 500 Millionen Mark. 
Doch heute weiß man, dass sich allein die reinen Kriegskos-

ten des Deutschen Reiches auf 148 bis 150 Milliarden Mark 
beliefen. 

Es wurde mehr Geld gedruckt, und schon zu Beginn des Krie-

ges wurde die Notenbank von der Verpflichtung enthoben, 

das Papiergeld in Goldmünzen umzutauschen.'' Außerdem 

wurden Kriegsanleihen gezeichnet, was die Verschuldung 

weiter beförderte. Auch die Gemeinde Brokgiedt zeichnete 

Kriegsanleihen. Aus dem Protokollbuch der Gemeinde geht 

hervor, dass sie sich an der 9. Kriegsanleihe beteiligte, denn 
es wurde beschlossen, 20.000 Mark zu zeichnen und das Geld 
zu einem Zinsfuß von 43/4  Prozent anzuleihen.'' Dieses Geld 

wurde nach dem Krieg jedoch nicht wieder zurückgezahlt. 

Die Bewältigung dieser im Krieg aufgelaufenen Schulden 
musgle dann 1923 mit hohen Opfern bezahlt werden. Vor 

allem die Ergkarnisse und angelegtes Vermögen sowie das 

gesamte Marktguthaben wurden wertlos, sodass Mittel für 

die Altersvorsorge und Betriebskapitel verloren gingen und 
viele Menschen verarmten.'' 

Betrachtet man die Verhandlungen über die Gehälter der 

Gemeindeangeglellten in den Protokollen der Gemeinde-

vertretung, läsgi sich die schrittweise Entwertung des Geldes 

gut dokumentieren. An einigen Beigkielen soll dies gezeigt 
werden: 
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Bekam die Reinemachfrau Chrisliansen für das Putzen der 

Schule im Augusct 1919 500 Mark jährlich zugeSprochen,'' so 

verhandelte ihre Nachfolgerin Chrigline Lohse, wie auf der 

Sitzung am 8. Oktober 1921 berochen, schon 800 Mark jähr-

lich.2-4  Nachdem im gleichen Monat eine zweite Putzfrau ein-

geSiellt wurde, wurde das Gehalt nochmals auf 450 Mark pro 

Klasse erhöht, sodass ChriStine Lohse nun 900 Mark im Jahr 

verdiente.  27S  Zwar wurden die Gehälter immer wieder ange-

hoben. Gleichzeitig Stiegen auch die Preise für Lebensmittel, 

Feuerung, Strom etc. Deshalb Stellte Frau Lohse etwa ein Jahr 

Skäter, im AuguS1 1922, wieder einen Antrag, der die Anhe-

bung des Gehalts betraf, und es wurden L000 Mark pro Klas-

se feStgelegt, sodass Chriscline Lohse nun ein Gehalt von 2.000 

Mark im Jahr bekam:T6  Die Geldentwertung schritt jedoch in 

dieser Zeit immer schneller voran. Im September überschritt 

der Wert für einen Dollar die Tausend-Mark-Grenze. 

Aus diesem Grund Stellten auch die beiden Schulreinigerin-

nen im Oktober einen neuen Antrag. Es wurde ihnen dar-

aufhin 2.000 Mark für ein Vierteljahr zugesagt, also 8.000 

Mark im Jahr. 

1923 fiel der Wert der Mark weiter. Es lohnte sich nicht mehr 

mit Kleingeld zu rechnen, und die Pol Strich die Pfennig-

rechnungen ein.2—  Millionen- und Milliarden-Banknoten 

wurden gedruckt. Im Juni 1923 war die Reichsmark soweit 

entwertet, dass man für den Lohn schon einige Stunden scPä-

ter nichts mehr kaufen konnte. Das Geschäft mit dem Papier-

geld wurde häufig durch die Bezahlung mit Naturalien ersetzt. 

Dies forderten auch die beiden BrokStedterinnen, die nun in 

„Roggenwährung" bezahlt werden wollten.278  Im Dezember 
1923 verlangte Chriscline Lohse dann 5 Goldmark, denn nur so 

ließ sich ein beständiges Einkommen gewährleiglen2T' 
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Auch der Gemeindevorscleher Heinrich Möller bekam bei sei-

nem Amtsantritt noch 1.000 Mark jährlich und im Oktober 

1921 dann schon 5.000 Mark im Jahr, bevor seine DienStauf-

wandsentschädigung im November 1922 dann zunächscl um 

das Dreifache erhöht wurde und zwei Monate Skäter noch mal 
um das Siebenfache.'8" 

Auch das Gehalt des Chausseewärters Wessel slieg innerhalb 
von anderthalb Jahren, zwischen Dezember 1921 und Juli 1923 
von 400 auf 5o.000 Mark281  Daher isct auch nicht verwunder-
lich, dass der Haushalt für das Jahr 19 23 sehr schwierig zu 

überblicken war und in der zweiten Jahreshälfte von Monat 

zu Monat neu veranschlagt werden musste. Um die Ausga-

ben der Gemeinde im Jahr 1923 bereiten zu können, wur-

den die GemeindeSteuern immer wieder neu berechnet und 

vierteljährlich, sl)äter monatlich neu beStimmt. Dies führte 

zu Missverscländnissen zwischen den Gemeindevertretern 

und den Dorfbewohnern. Ein Beiscloiel für ein solches Miss-

verStändnis, aber auch UnverStändnis einiger Bewohner für 

die Wirtschaftskrise il eine Scheiben Henry Krögers vom 
18. AuguS1 1923 an das Landratsamt, in dem er sich über die 

Praxis bei der Steuererhebung beschwerte: 

„Laut Steuerzettel sollte ich am 15. d. M. 8.7soM zahlen. 
Der Gemeindeerheber verweigerte die Annahme dieses 
Geldes und wollte auch nicht quittieren, sondern wollte 
Änderungen auf dem Steuerzettel vornehmen, welches ich 
ihm verboten habe. Er verlangte ohne [...1  Gemeindebe-
schluß und ohne jede Bekanntmachung 142.000 M von mir. 
Desgleichen habe ich dem Gemeindevorsleher Möller die 
auf dem Steuerzettel richtig ausgerechneten Steuern an-
geboten und hat derselbe das Geld auch abgewiesen. Laut 
Protokollbuch sollte dieses Jahr das 7fache + 90% erhoben 

ZeitnMama) 
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Abb. 50: 

Inflationsnotgeld 7923. Bild: 

Schleswig-Holsteinische 

Landesbibliothek. 
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Abb. 51: 

Anfang des 20.Jahrhunderts 

siedelten sich einige Gewerbe-

treibende, Kaufleute und 

Handwerker in Brokstedt an. 

Unter anderem die Wurstfabrik 

Kuhlke, deren Mitarbeiter sich 

hier bei einem Umzug in Kelling-

husen 1925 in ihrer Arbeitsklei-

dung präsentieren. Sammlung: 

Heinz Pott, Brokstedt, 
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werden in einem 'A Jahr. Wollten aber das 7ofache erhe-

ben. [...] 

Teilweise it ihm die Täuschung auch gelungen und hat 
Änderungen in den Steuerzetteln vorgenommen und das 
viele Geld den kleineren Hausbesitzern abgenommen; 
hernach die Herausgabe des Geldes verweigert".' 

Bei seiner Beschwerde hatte Kröger nicht bedacht, dass auch 

die Gemeinde durch die rasante Geldentwertung in immer 

größere Engpässe kam und Ausgaben für die ganze Dorf-

gemeinschaft teilweise nicht mehr getätigt werden konnten. 

Der Gemeindevorgleher rechtfertigt sich deshalb in seiner 

Stellungnahme zu dieser Beschwerde folgendermaßen: 
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Eine Folge der Inflation war die Verarmung des Mittelglandes. 

Politisch hatte dies zur Folge, dass die Menschen der Republik 

die Schuld für die Krise und für ihre wirtschaftliche Misere 

gaben, sodass antirepublikanische Parteien in dieser Zeit ei-

nen großen Zulauf zu verzeichnen hatten.284  

Ab 1924 folgte eine Zeit der Beruhigung und des Aufgliegs, 

die bis 1928 anhielt. Die Währung slabilisierte sich, es wur-

den viele Inveglitionen getätigt, und die Nachfrage gheg. In 

Deutschland ging diese Zeit der wirtschaftlichen Stabilität mit 

einem kulturellen und technischen Aufschwung einher und 

man gkricht vor allem wegen dieser Jahre von den „Goldenen 

Zwanzigern". Es war jedoch eine trügerische Sicherheit, denn 

die Kredite waren nur so lange abgesichert, wie sich die Wirt-
schaft im Aufschwung befand.' 

„Laut Gemeindevertreterbeschluß vom 25. Juni d. J. wurde 
beschlossen, an Gemeindefieuern zu näch31 das siebenfa-
che der im Jahre 1922 erhobenen Steuern vierteljährlich 
zu erheben, da aber die Geldentwertung während der 
beschlossenen Sätze bis zum neuen Hebetermin den 15. 
Aug. d. J. derart eingetreten war, daß die Gemeinde die 
entgandenen Ausgaben mit dem erhobenen Betrag bei 
Weitem nicht decken konnte und schon während der Zeit 
mehrere Millionen Mark Bankschulden gemacht hatte, 
der Steuererhebung am 15. Aug,. d. J. die am 25.6.23 be-
schlossenen Sätze um das rofache zu erhöhen, der so er-
hobene Betrag wird aber dennoch bei Weitem nicht bis zur 
nächsten Hebung und zur Tilgung der bereits gemachten 
Bankschulden reichen die erhobenen Sätze wurden nach-
träglich durch Gemein devertreterbeschluß vom 20 Aug. d. J. 
eingimmig genehmigt, und es wird jedenfalls noch eine 
zweite Hebung in derselben Höhe gattfinden müssen urn 

die entgehenden Ausgaben bis zum neuen Hebetermin 
zu decken".28' 

Eine erneute Krise in der Landwirtschaft kündigte sich schon 

1926 mit sinkenden Preisen für landwirtschaftliche Produkte 

an. Zwar waren durch die Inflation und die anschließende 

Währungsglabilisierung von 1923 viele Bauern entschuldet 

worden, doch war der Geldentwertung auch das Betriebska-

pital zum Opfer gefallen. Durch Kredite, die in dieser Zeit 
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mit ungewohnt hohen Zinsen belaStet wurden, versuchte man 
nun auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig zu bleiben.286  Nur 

bei Stabilen Preisen für Agrarprodukte war die Deckung der 
Kredite gewährleiStet. Mit dem AnSteigen der Arbeitslosigkeit 
in anderen Sektoren sank jedoch die Nachfrage nach land-
wirtschaftlichen Erzeugnissen, vor allem nach Fleisch, aber 

auch Milch und Getreide wurden weniger konsumiert.287  

Damit wurde die Schulden- und SteuerlaSt für die Bauern 
schwerer zu bewältigen, insbesondere als mit einer Steuerre-

form von 1927 neue Laglen für die Landwirte dazu kamen.288  

Hatten schon die Betriebe die Krisen auf ihre AngeStellten 
umgelegt und sich über die Zeit durch Entlassungen gerettet, 
läsSt sich ein ähnliches Verhalten in kleinerem Maßtab in der 
Landwirtschaft beobachten. Auch hier wurden DienStmäd-
chen und HaushaltsangeStellte unter dem Druck der wirt-
schaftlichen Krise entlassen. Konnten trotz solcher Maßnah-
men Rechnungen und Steuern nicht bezahlt werden, blieb nur 
noch die ZwangsverSteigerung, deren Anzahl sich zwischen 
1926 1111d 1928 verdoppelte. 

Diese „Vertreibung von der Scholle" wirkte auf die ländliche 
Bevölkerung bedrohlich, wenn auch die Zahlen real nicht sehr 

hoch waren. 

Doch es iSt nicht zu leugnen, dass nach der Weltwirtschafts-
krise 1928 die Arbeitslosenzahlen immens sliegen und eine 
zunehmende Verarmung der Bevölkerung einsetzte. Betrach-
tet man die Gemeindeprotokolle in der Zeit zwischen 1928 
und 1933, zeigt sich, dass auch in Broldtedt die Armut Sbür-
bar war. ZwangsverSteigerungen, Zahlungsversäumnisse bei 
der Steuerzahlung und auch Obdachlosigkeit Standen auf der 
Tagesordnung. 

Daher wandte sich die Gemeinde im Juli 1930 an den Kreis-
ausschuss, um Gelder für die Unterbringung von Obdachlo-
sen zu erbitten. Schon im Juli 1927 waren Eisenbahnwagen zu 
Wohnzwecken aufgeStellt worden.289  Doch immer noch war 
es laut dem GemeindevorSteher Möller so, dass Brolatedt im 
Amtsbezirk am meiSten durch die Unterbringung von Ob-
dachlosen belaStet war. Aus diesem Grund wurde ein Vierfa-
milienwohnhaus für Obdachlose errichtet, wofür nun Unter-
Stützung benötigt wurde."' Es musSte schließlich ein Kredit 
aufgenommen werden, um die Schulden, die beim Hausbau 
entStanden waren, zu tilgen. Denn die Kasse der Gemeinde 
Broksledt war leer. Aus wirtschaftlichen Gründen musste so-
gar die örtliche Berufsschule auf unbeStimmte Zeit ausgesetzt 
werden."' Im Dezember 1932 konnte es sich BrokStedt nicht 
einmal mehr leisten, die Wohlfahrts-Erwerbslosen des Dorfes 
mit einer Weihnachtsbeihilfe und Spenden zum Weihnachts-
feSt zu unterglützen, weil die Mittel fehlten.292  Die Gehälter 
für den Nachtwächter und die Putzfrauen der Schule wurden 
um io Prozent gekürzt.293  

Das größte Problem aber Stellten säumige Steuerzahler da. An 

der Anzahl der Gemeindemitglieder, die einen Antrag auf 
Stundung der Steuern Stellten, wird deutlich, wie knapp das 
Geld bei vielen Menschen geworden war. Schon im September 
1930 beantragte Emil Meyer aus Rothensande die Stundung 
seiner Steuern. 

OF off 
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tischen Parteien, auf der linken wie auch auf der rechten Seite 
des politischen Spektrums, glarken Zulauf. 

Emil Meyer führte in Rotensande 

ein Missionshaus. Sammlung: 
Heinz Pott, Brokstedt. 

Abb. 52: 

Etwa ein Drittel der SPD-Wähler wechselten daher zu Beginn 
der 3oer Jahre zur KPD. Stärkgte Partei im Kreis wurde 1930 
die NSDAP. 1932 vereinigte sie schon die Hälfte aller Stim-
men auf sich. Dies sind etwa io Prozent mehr, als die NSDAP 
zur gleichen Zeit auf Reichsebene erreichte. Möller führt die 
hohe Erfolgsquote im Kreis Steinburg darauf zurück, dass 
es kaum einen katholischen Bevölkerungsanteil gab und die 
Zentrumgpartei hier keine Rolle Skielte.299  

Der Antrag wurde abgelehnt.294 Genauso erging es den Rent-
nern Wilhelm Offen und Augugt Schumann, die bis Mai 1933 

die Steuern nicht pünktlich gezahlt hatten.295  Von Zwangs-

vergteigerungen bedroht war zum Beigbiel der Maler Karl 
Langbehn, das Grundglück von Prehser war betroffen,296  und 

immer wieder beantragte Meyer eine Stundung und brachte 
damit seinen Hof in Rothensande in Gefahr. Eine Kommissi-
on wurde gewählt, begtehend aus Heinrich Cargtens, T. Krö-
ger und Chr. Drews, die die rückständigen Gemeindesteuern 

eintreiben sollten.297  Im Falle des Barbiers Kachels wurde 

eine für heutige Ansichten unkonventionelle Vereinbarung 
getroffen, aus der möglicherweise schon die HerrschaftSkraxis 
der Nationalsozialigten Spricht. Ihm sollten die Gemeinde-
teuern für die Monate Januar, Februar und März geStundet 

werden, unter der Bedingung, dass sich sein Sohn freiwillig 

zum Arbeitsdiengt meldete.298  

Exigtenzanggt und Unmut gegenüber der neuen Staatsform 
waren das Ergebnis dieser wirtschaftlichen Entwicklung und 
machten sich in den Wahlen bemerkbar. Da man der Repub-
lik nicht länger vertraute, hatten vor allem die antidemokra- 

Zu dem Ursachenbündel, das für das Scheitern der Weima-
rer Republik verantwortlich gemacht wird, gehört neben dem 
Ergtarken der antidemokratischen Kräfte im Land auch die 
wirtschaftliche Lage Deutschlands. Die Weltwirtschaftskrise 
machte sich hier, wie fat überall in der wegtlichen Welt, Ende 
der 192oer Jahre Stark bemerkbar. Auf dem gewerblichen Sek-
tor äußerte sich dies in Lohnkürzungen und Stellenabbau in 
vielen Betrieben."' Die Arbeitslosigkeit verzehnfachte sich 
im Kreis Steinburg und war damit sogar um ein Vielfaches 
höher als 1919. 

ERNEUERUNG UND FORTSCHRITT 

Dass die Gasangtalt eine „verfehlte Sache" war, wurde bereits 
im zweiten Kriegsjahr deutlich."' Noch während des Krieges 
sollte diese Situation behoben werden, und die Broldtedter 
Gemeindevertretung plante nun doch den Bau eines Elekt-
rizitätswerkes. Man hatte schon vor der Errichtung der Gas-
angtalt über ein Elektrizitätswerk nachgedacht, es aber nie 
realisiert. Ergte Verhandlungen und Sondierungen wurden 
dann im Jahr 1917 aufgenommen. Der Königliche Landrat 
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riet in aller Deutlichkeit von dem Bau eines Elektrizitäts-
werkes während des Krieges ab. Ohnehin würde dies vom 
Kriegsamt nur dann genehmigt, wenn es als zwingend not-
wendig anerkannt würde. Er vergbrach aber, dass sofort nach 

»Beendigung des 'Krieges die Veberlandzentrale in Angriff 

genommen werden wird", was für die Brokgtedter auch viel 
rentabler sei, als der scheinbar etwas windige Unternehmer, 
den die Brokgtedter für den Bau des Elektrizitätswerks ins 
Auge gefasgt batten."' Der Landrat hatte nicht zu viel ver-
gbrochen: Trotz neuer Staatsform wurde unmittelbar nach 
Beendigung des Ergten Weltkrieges mit der Elektrifizierung 
Schleswig-Holgteins begonnen.303  Schon im Jahre 1920 beka-
men Sarlhusen und Willenscharen elektrische Leitungen, für 
Brokgtedt wurde dies für den Sommer 1921 geplant.3" Der 
1912 gegründete Schleswig-Holgteinische Elektrizitätsverband 
hatte schon bald nach seiner Bildung angefangen, in den dem 
Verband angehörigen Kreisen ein Überlandnetz aufzubauen. 
Zwar wurde dieses Vorhaben kurzfrigtig durch den Erlen 
Weltkrieg unterbrochen, doch bis 1929 gelang es dem Ver-
band, das Netz, das aus den slädtischen E-Werken in Kiel, 
Neumüngter und Flensburg gegkeigt wurde, fertigzug1ellen.305  

Brokgtedt beschloss 1919, dem Schleswig-Holgleinischen Elek-
trizitätsverband beizutreten.3°6  Die ergle Einrichtung, die von 
dem Ausbau der elektrischen Leitungen profitierte, war die 
Schule. Der Beleuchtung der SChulräume gab man 1920 den 
Vortritt gegenüber der Einführung einer elektrischen Stra-
ßenbeleuchtung.307  

Ergt im Oktober 1924 wurde nach längeren Verhandlungen 
auch die Einrichtung der Straßenbeleuchtung in der Gemein-
devertretung verabschiedet. Die Gemeinde konnte sich aber 
nur zehn Lampen leigten. Heute würde man damit gerade 
mal eine mittellange Straße beleuchten können. Außerdem 
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wies die Gemeindevertretung an, möglichgt die von der Gas-
beleuchtung übrig gebliebenen Magten zu verwenden.3°8  Im 
September 1925 kam eine Laterne bei Adolf Offens Haus hin-
zu, 1927 wurde vor dem Haus von Detlef Wendt die Anbrin-
gung einer weiteren Lampe genehmigt. In Winter 1930 bekam 
dann auch die Brokgtedter Kirche endlich eine Lichtanlage, 
die zur Chrigtvegker in Betrieb genommen wurde.309  

Die alte Gasangtalt wurde langsam „abgewickelt". Die Gas-
rohre sollten zunächgt ausgegraben und zur Not auch ein-
zeln verkauft werden, damit die Gemeinde den betmöglichen 
Preis herausbekam, denn die Gasangtalt hatte sich natürlich 
nie rentiert. Die Motoren wurden einzeln verkauft und das 
Gashaus vermietet. Zunächgl richtete sich der Schlosser Ohrt 
hier im Jahr 1919 seine Werkgtatt ein.310  Ab April 1930 nutzte 
Herr Dämmerich das frühere Gasangtaltsgebäude als Ma-
lerwerkglatt und vergkrach es ordnungsgemäß herzurichten. 
Dafür wurde ihm für zwei Jahre die Miete erlassen.3" Ab 
Februar 1933 wurde das Gebäude dann zum „gferbert-Wor-
kus-gfeim" für die Hitlerjugend gemacht und nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs zur Gemeinschaftsküche umgerüg1et.312  

Auch bei der Feuerwehr wurde es Zeit für eine Modernisie-
rung, denn die Feuerwehrtechnik war seit Ende des 19. Jahr-
hunderts schnell vorangeschritten. Zwar wurde diese Ent-
wicklung durch den Erlen Weltkrieg gegtoppt, doch nach 
Kriegsende wurden auch die Feuerwehren in kleineren Dör-
fern und Landgemeinden langsam mit Motorfahrzeugen 
ausgeglattet.313  Zunächgt machte sich die Inflation aber auch 
bei der Feuerwehr in Brokgtedt bemerkbar. Zum Stiftungsfegt 
1923 hatte sich die Feuerwehr vorgenommen, neue Sonntags-
röcke für die Feuerwehrmänner anzuschaffen. Der Über-
schuss des Stiftungsfegtes sollte dazu dienen, die Röcke ein- 
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Schlagball gkielen. Der Gaglwirt Guglav Gripp untergititzte 

den Verein einerseits mit einer Geldende zur Anschaffung 

neuer Geräte, er ließ den Verein aber auch seine Koppel für 
das Fußballgkielen nutzen.'' 

Abb.53: 

Das Bahnhofshotel von Gustav 

Gripp war das Vereinslokal des 

neuen Sportvereins. Sammlung: 

Heinz Pott, Brokstedt. 

1924 beschloss die „Deutsche Turnerschaft" auf ihrer Jahres-
versammlung die „reinliche Scheidung von Turnern und Sport-
lern". Die Turner wollten damit ihr politisches, deutschnati-

onales Erbe unterglreichen, und so löten sich die Turnver-

bände von den übrigen Sportvereinen. Möglicherweise lagen 

diesen Überlegungen auch Streitigkeiten zwischen einigen 

Turnern und dem Regl des Vereins zugrunde. Im Jahr 1926 

gründete Max Liiders einen neuen Verein, den „Turn- und 

Spielverein Brokgtedt von 1926" (TSV), der sich der „Deut-

schen Turnerschaft" anschloss. Das Vereinslokal des TSV 

wurde der „Deutsche Hof" von Johannes Ehmke. 

*h. 
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zukaufen. Die 200.000 Mark, die nach dem Fegt noch übrig 

geblieben waren, reichten nur noch für einen Sonntagsrock."1  

1924 ging es ein wenig aufwärts. Nach der Stabilisierung der 

Währung war nun auch wieder Geld für die Modernisierung 

der Feuerwehr vorhanden. Im Zusammenschluss mit der 

Stadt Kellinghusen und den Landgemeinden Auufer, Brei-

tenberg, Fitzbek, Henngtedt, Lockgtedt, Lohbarbek, Müh-

lenbarbek, Öschebüttel, Poyenberg, Quarngtedt, Rade, Ren-

sing, Roglorf, Sarlhusen, Stellau, Störkathen, Willenscharen, 

Wittenbergen, Wrigl und Wulfmoor sowie dem Gutsbezirk 

Rogtorf schaffte Brokgtedt 1924 eine Automobilfeuergpritze 

an. Der „Zweckverband Kellinghusen und Umgebung zur An-

schaffung einer Automobilfeuers`pritze" teilte die Kos`len für 

den Erwerb der Spritze. Es wurde fegtgelegt, dass diese künf-

tig in Kellinghusen glehen sollte und die dortige Feuerwehr 

im Falle eines Brandes in den Dörfern der Umgebung mit 

einer eigens dafür geschulten Mannschaft anrücken musgte."5  

NEUE VEREINE IN BROKSTEDT 

TSV BROKSTEDT 
Während die Jahre der Weimarer Republik politisch und 

wirtschaftlich eher schwierig waren, tat sich gesellschaftlich 

eine ganze Menge im Dorf. So entglanden beisTielsweise 

gleich zwei neue Sportvereine, die beide großen Zulauf hat-

ten. Der Sportverein Brokgiedt (SVB) gründete sich 1922. Es 

wurde zunächgl hauptsächlich Fußball gesTielt, eine Sport-

art, die auf dem Lande gerade ergt in Mode kam. Aufgrund 

dieser Ausrichtung schloss sich der Verein dem DFB an. In-

nerhalb von zwei Jahren entwickelte sich der SVB zu einem 

großen Sportclub mit 150 Mitgliedern. Man konnte innerhalb 

des Vereins nun auch Turnen oder Handball, Faugiball und 



Abb. 54: 

Der neue Turnverein vet seinem 

Vereinslokal. 

Privatarchiv: Käte Buß. 

Abb. 55: 

1-ferren-FußballmannsLhalt 

1929: v.I. Hans Voß, 

Arthur  Thies,  Fritz Reimers, 

Wilhelm Seligmann, 

Hermann Kickbusch, E. Ralfs, 

Fritz  Thies,  Johannes Marquart, 

Arthur Bjornson, Ernst Soggau, 

Karl Dämmrien. Sammlung: 

Heinz  Pott, Brokstedt. 
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seitdem „Turn- und Spielverein von 1926 e.V.", hat sich also 
eher in die Tradition des zweiten Brokgtedter Turnvereins 
gegtellt. 

REITERVEREIN BROKSTEDT 

Neben dem Sportverein gründete sich während der Weimarer 
Republik auch ein Reiterverein in Brokgiedt. Leider it nur 
wenig darüber bekannt. Das Gründungsdatum wurde bei-
gbielsweise nicht überliefert. Aus dem Stör-Boten it ledig-
lich zu entnehmen, dass der Verein jährlich ein Ringreiten 
verangtaltete. Das Ringreiten hatte eine lange Tradition in 
Brokgledt und gpiegelte laut dem Chronigten Berndsen den 
Stolz der „Bevölkerung auf Pferdezucht und Geschicklichkeit 
im Reiten" wider.317  Die Reiter musglen im Galopp mit ei-
nem „dolchartigen ,Ringsrteckerr" in Ringe treffen, die an ei-
nem Querbalken befegligt waren. Derjenige, der die meigten 
Ringe traf, wurde am Ende König. Das Fegt wurde mit einem 
Umzug und einem abendlichen Tanz beendet. 
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Im Rahmen der Gleichschaltung wurden die beiden Verei-
ne 1933 dann zusammengelegt. Unter der Ägide des NSD-
AP-Ortsgruppenleiters Albert Nellen fand die Verschmel-
zung gtatt. Der neue Verein nannte sich nun „Turn- und 
Sportverein Brokgtedt von 1922 e.V.", und die Verbindung mit 
dem DFB wurde gelögt. 

Der Reiterverein konnte sich jedoch nicht über den ganzen 
Zeitraum der Weimarer Republik halten, und so scheint die 
Vereinsarbeit, die Reitkurse und Reitverangtaltungen zwi-
schen 1927 und 1930 geruht zu haben. Am i. Februar 1930 be-
richtete der Stör-Bote dann allerdings, dass der „Reiterverein 
für BroksTedt und "Umgebung wieder ins 'Leben" gerufen wor-
den sei. Es fanden sich 15 Reiter, die bei dem Reitlehrer Mer-
ker auf einem Platz des Kaffeebesitzers Haake Reitgtunden 
nehmen wollten.3'8  

1935 benannte sich der Verein noch einmal um, damit er güns-
tig ins Vereinsregigter eingetragen werden konnte und heißt 

1111111m...._ 
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DIE ANFÄNGE DES NATIONAL-
SOZIALISMUS IN BROKSTEDT 

DIE GRÜNDUNG DER 
NSDAP-ORTSGRUPPE 

Die Gründung der Schleswig-Holgteinischen NSDAP fand 
am i. März 1925 in NeumünSter Statt. Auf welch fruchtbaren 
Boden die NS-Ideen im Kreis Steinburg fielen, zeigt schon 
die Tatsache, dass aus diesem Kreis die meiSten Repräsentan-
ten entsendet worden waren, denn von den 29 Teilnehmern 

waren vier aus dem Kreis Steinburg zu der Gründungsver-

sammlung angereiSt.319  Möglicherweise war dieser Umland 
auch dem Gauleiter Hinrich Lohse zu verdanken, der bei der 
Mitgliederwerbung auf die landwirtschaftlich geprägten Re-
gionen und nicht auf die Städte setzte und einen „Agitations-
schwerpunkt" auf Steinburg legte, da er in Miihlenbarbek in 
der Nähe von Broldtedt geboren worden war.3' 

Die ersten Ortsgruppen im Kreis Steinburg gründeten sich 
zwischen 1926 und 1928. In BrokStedt fand die Gründungsver-
anslaltung am 1. Mai 1929 slat, Ortsgruppenführer wurde der 
InStallateur Albert Nellen. Damit war die Broldtedter Gruppe 
unter den ersclen 14 Ortsgruppen des Kreises Steinburg. Die 
Gruppe hatte von Anfang an verhältnismäßig viele Mitglieder. 
Im AuguSI 1929, drei Monate nach der Gründung, zählten 
sich schon 50 Einwohner des Ortes zu den Mitgliedern der 
NSDAP, im Dezember 1929 konnte die Anzahl schon auf ioo 
Mitglieder verdoppelt werden. Vergleicht man diese Zahlen 
mit den Mitgliederzahlen anderer Orte, so fällt auf, dass die 
BrokStedter Gruppe bei ihrer Gründung mehr Mitglieder auf-
zuweisen hatte als größere Orte wie Kellinghusen (30), Krem-
pe (45)  und WilSter (25 -30). Zwar gab es auch andere kleine 
Orte mit hohen Mitgliederzahlen, BrokStedt gehörte jedoch 
1930 unter die fünf mitgliederStärkSten Ortsgruppen neben 

dem Lodcaedter Lager, Itzehoe, Sommerland/Kiebitzreihe 
und Kellinghusen."' 

Die territoriale Struktur der NSDAP im Kreis Steinburg 
(1929/19303' 

ORTSGRUPPE KATEGORIE GRÜNDUNG FUNKTIONÄRE AUG 29 DEZ 29 MAR 30 

Itzehoe Stadt vor Aug 28 Schneider 250 260 280 

Glück gladt Stadt vor Aug 28 Malermeiler Bur- 
meisler 50 50 

Krempe Stadt vor Aug 28 Weinreisender Heyer 45 92 90 
Kellinghusen Stadt vor Aug 28 Kataglerang. Harbed( 30 150 150 

Wilgter Stadt Lehrer Kogmann 25-30 226 70 

Horgt Indugtriege- 
meinde vor Aug 28 Bautechn. Schmidt 60 50 50 

Abtissinwisch Marsch 60 
Brokdorf Marsch 25 

Kollmar-Langen-
hals Marsch vor Aug 28 Landm. Thormählen 20 60 60 

Neuenbrook Marsch Landm. N. Striiven 20 30 35 
Krummendiek Marsch Lehrer Schmaljohann 20 30 35 
Neuendorf/w. Marsch Landarb. Bolten 20 20 

Siethwende Marsch vor Aug 28 Landjäger a.D. 
Schneider 

zu som- 
merland 

Sommer- 
land/Kiebitz- 

reihe 
Marsch Dipl. Landw. Wichert 156 

Fitzbek-Rade Geegt vor Aug 28 Milchkontroll. Struve 18-20 
zu 

Broksftedt 

Brokgtedt Geegt Ingtallateur Nellen 50 100 100 
Peissen/Silzen Geegt Landm. Hollesen 60 60 

Gribbohm Geegl vor Aug 28 Schröder 

Reher Geegt Landm. Wulf 15 50 50 
Henngtedt Geegt Arb. Jäger 85 80-90 90-100 
Oldendorf Geegt Hofbes. Revengtorf 38-40 42 40 

Huje Geegt vor Aug 28 Arb. Lohse 15-20 32 30 
Kaaks Geegt vor Aug 28 Johs. Ahmling 30 35 
Looft Geegt Landm. Bötel 25 25 

Wegtermoor Geegt Landm. Dammann 20 25 
Heiligengtedten Geegt 
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Dies verdeutlicht ein Bericht über eine nationalsozialigtische 
Kundgebung im November 1930: 

„Brok.s`tedt. Über die nat.-soz. Kundgebung am letzten 
Sonntag liegt uns ein nachträglicher Bericht vor: Gleich-
zeitig mit Bad Bramsrtedt, wo soo SA.-Leute zu einen grö-
ßeren Aufmarsch angetreten waren, hatte auch BroksTedt 
und Umgegend seinen Nazi-Tag. Der Sturm 24/85 in 
Stärke von etwa 250 aktiven Kämpfern aus Adolf Hitlers 
brauner Armee war dem Ruf der Ortsgruppe Broks`tedt 
der NDSAP gefolgt und verans`taltete im flaggen- und 
guirlandengeschmückten Ort einen Propagandamarsch. 
[.. .] Zurück zum Fesrtort Brolortedt wurde der Zug nach 
erfolgtem Propagandamarsch der SA und weiterer Part-
eigenossen beim Parteilokal „Deutscher Hof" aufgelösrt".328  

In Zukunft sollten es hauptsächlich die Brokgtedter SA und 
die NSDAP-Ortsgruppe sein, die das Leben des Dorfes domi-
nierten. Dazu gehörten vor allem die großen Aufmärsche der 
Parteiformationen, die mit Musik und Fahnen durch den Ort 
zogen. Aber auch durch Kundgebungen, Fegte und Abendver-
angtaltungen verbreiteten die Nationalsozialigten ihre politi-
schen Ideen im Dorf. 

Ein Beglandteil der Propagandafeiern waren auch die „Deut-
schen Abende", die im Lokal des Gagiwirts Johannes Ehm-
ke gtattfanden und neben Vorträgen mit nationalsozialigti-
schen Inhalten auch deutsche Lieder und Militärmusik im 
Programm hatten. Diese „Deutschen Abende" scheint die 
Ortsgruppe kurz nach ihrer Gründung ins Leben gerufen zu 
haben, denn im November 1931 waren sie bereits eine fegte 
und beliebte Inglitution, die von vielen Brokgtedtern gerne 
besucht wurden. Der Stör-Bote berichtet über einen solchen 
Abend folgendermaßen: 
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In den folgenden Jahren eroberte die NSDAP mit großer 
Propaganda-Tätigkeit, Vorträgen und Werbeverangtaltun-
gen, aber auch durch aggressives Auftreten und autoritäre 
Präsenz in der Öffentlichkeit die ländlichen Gebiete Schles-

wig-Holgteins.3" 

Bei der Reichgtagswahl 1932 wählten in Brokgtedt schon 74 
Prozent aller Wahlberechtigen die NSDAP - also 35 Pro-
zent mehr, als die NSDAP im gesamten Deutschen Reich an 
Stimmen bekam. Damit war Brokgtedt allerdings nicht al-
lein. Rund um Brokgledt, auf der Geegt zwischen Lockgtedter 
Lager und dem benachbarten Kellinghusen, war die NS-Be-
wegung besonders tark ausgeprägt.324  In dem Nachbarort 
Fitzbek erlangte die NSDAP sogar 90 Prozent aller Stimmen, 
in Störkathen hatten sage und schreibe 97 Prozent der Ein-
wohner die Nationalsozialiglen gewählt.3" 

Mit der Gründung der NS-Ortsgruppe scheinen einige der 
führenden Nationalsozialigten des Dorfes gleichzeitig in die 
SA eingetreten zu sein, wie die Angaben in ihren „Ariernach-
weisen" erkennen lassen.326  

Auch hier igi die frühzeitige Hinwendung einiger Brokgtedter 
zu bemerken, die sich dem Nationalsozialismus quasi mit „vo-
rausgehendem Gehorsam" verschrieben. Zwar ordnete Hitler 
schon im November 1926 den Aufbau einer SA-Führung an, 
aber über die SA im Steinburger Kreisgebiet sind erst ab dem 
Sommer 1929 verlässliche Angaben vorhanden. Die SA, die 
in Schleswig-Holgtein nie so stark war wie in anderen Regi-
onen des Deutschen Reichs, zählte im Juni 1929 113 Mann.' 
Ein Jahr äter hatte sich die Zahl der Mitglieder verdreifacht. 
Schon 1931 war die paramilitärische Gruppierung der NSDAP 
ein wohlbekanntes Bild in den Orten des Kreises Steinburg. 
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„Am Abend veranstaltete die Brokfiedter Ortsgruppe einen 
der beliebten Deutschen Abende. Die Bevölkerung fand 
sich in so großer Zahl ein, daß der Ehmke'sche Saal bald 
überfüllt war. Jungbauer Hans Fischer aus Arms`tedt leite-
te den Abend mit temperamentvollen Ausführungen dar-
über, wie es im Herzen eines NationalsozialiSten aussieht, 
ein. Dann folgte die dreiaktige Aufführung „Deutschland 
erwache", dargesrtellt von den Mitgliedern der Brolorted-
ter Ortsgruppe und lebhaft beklatscht von den vielen Zu-
hörern. Für die musikalische Unterhaltung sorgte eine 
Abteilung der Militärmusikvorschule Kruse-Rendsburg, 
die flotte und schneidige Weisen erklingen ließ und beim 
Publikum großen Erfolg zu verzeichnen hatte, besonders 
beim Zusammenspiel mit dem Sturm-Spielmannszug. In 
einer Pause hielt der Fatredner John eine kurze, markige 
Ansprache mit dem Erfolg, daß wieder eine ansehnliche 
Zahl Neuaufnahmen aus Broldtedt zu verzeichnen war. 
Eine Verlosung beschenkte manchen Besucher mit einem 
Gewinn aus der Reihe der gesrtifteten 60 Geschenke".329  

Auch im Frühjahr 1932 richtete die Ortsgruppe einen im 
Stör-Boten viel gelobten Abend aus, auf dem sie Militärmär-
sche, SA- und Parteilieder auf Schallplatten vorgkielten. Laut 
der Zeitung hätte die Begeigterung allerdings ihren Höhe-
punkt erreicht, „als die Reden und An.sprachen der bekann-
testen Tiihrer zu gehör gebracht wurden".33° 

Bei der Fahnenweihe des Brokgtedter SA-Sturms im Septem-
ber 1932 untergliitzten die Bewohner diesen Fegttag der nati-
onalsozialigtischen Vereinigung. Die SA-Stürme der Umge-
bung, die zur Feier geladen waren, wurden dementginechend 
von den Brokgtedtern angemessen begrüßt: Aus den Häusern 
des Ortes wehten ihnen Hakenkreuzfahnen entgegen, und 
die „Straßen zeigten ein braunes gepräge". Der Stör-Bote be- 
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richtet weiter, dass am Abend eine „riesige Menschenmenge" 
zusammengekommen sei und die SA-Stürme in „vorbildlicher 
(Kameradschaft und be‘ter Ylarmonie" mit den Brokgtedter 
Einwohnern ein geselliges Fegt feierten.33' Ebenfalls schon 
1932 wurde in Brokgtedt ein Theaterglück von der „einzige[n] 
von der Reichsleitung der NSDAP zugelassenen Spielschar" 
aufgeführt, die, laut Zeitungsbericht, von Adolf Hitler direkt 
beauftragt worden war und eigentlich nur in größeren Städ-
ten auftrat. Letzteres läsgt darauf schließen, dass Brokgtedt, 

obwohl es nur etwa 900 Einwohner hatte, einen der größten 
Ortsvereine des Kreises dargtellte und damit für die Stein-
burger NSDAP nicht ganz unbedeutend war. Die Schaugbieler 
boten das Stück „Schwertweihe", das sich, wie es im Stör-Bo-
ten heißt, als „ein flammender ?roteft gegen die heutige yolks-
verseuchende Alphakultur, gegen Jazzband, Wiggertiinze und 
jüdische geisriesprodukte" herausgtellte. 

So igl es auch nicht verwunderlich, dass die Jahresversamm-
lung der NSDAP-Ortsgruppe erglens überaus gut besucht war 
und man zweitens für das Jahr 1932 eine sehr erfolgreiche Bi-
lanz ziehen konnte. Die Anzahl der Mitglieder war begtändig 
weiter gegliegen, und auch die verschiedenen Untergruppen 
wie die Hitlerjugend und die SA hatten sich zur Zufriedenheit 
der Partei entwickelt."' Dabei muss man bedenken, dass dies 
alles schon vor der Machtübernahme der Nationalsozialigten 
erfolgte. 

Als Hitler am 30. Januar 1933 von ReichgPräsident Hindenburg 
zum Reichskanzler ernannt wurde, waren die Brokgtedter 
also schon weiteglgehend mit den Lehren der Nationalso-
zialigten vertraut, und das Dorf gland auch politisch bereits 
unter dem Einfluss der NSDAP. Für den 5. März 1933 wurden 
Reichglags- und Landtagswahlen angesetzt, um den Erfolg 
von Hitlers Politik durch das Volk begtätigen zu lassen. Von 

K) 
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verfassungsändernde Gesetze zu erlassen und ermöglichte 
politische Gegner auszuschalten. 

Die Provinz sowie die parlamentarischen Ingtitutionen der 
Kreise und Gemeinden waren nun personell und verwal-
tungglechnisch unter nationalsozialigtischen Einfluss gegtellt. 
Die KPD und andere Oppositiongbarteien wurden verboten, 
ihre Mitglieder verfolgt. 

Mit oppositionellen Kräften hatte das Dorf in der Anfangs-
zeit der Diktatur jedoch keine Probleme. Dies zeigte sich, als 
am 24. Juni 1933 bei allen Polizeipräsidenten und Landräten 
der Bezirke ein Funkgloruch aus Berlin einging, der sich auf 
ein Verbot der sozialdemokratischen Partei bezog. Die SPD 
wurde im nationalsozialigtischen Deutschen Reich als glaats-
und volksfeindlich angesehen und daher wurde von höchgler 
Parteiebene Folgendes angeordnet: 

„Sämtliche Mitglieder der Sozial-demokratischen Partei 
Deutschlands, die heute noch den Volksvertretungen und 

Gemeindevertretungen angehören, sind sofort von der 
weiteren Ausübung ihrer Mandate auszuschließen, weil 
ihre Weiterbetätigung eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit dargiellt".336  

Alle Gemeindevorgleher waren gleichzeitig ersucht, die Mit-
glieder der SPD zu melden. Auf diese Aufforderung antworte-
te der Brokgtedter Gemeindevorgteher Möller am 28. Juni 1933: 

„Das Gemeindemitglied Chrisrtian Drews hat die letzten 
Jahre dauernd für die Sozialdemokratische Partei agen-
tiert, indem er hierfür Plakate anklebte u.s.w. Ob derselbe 
Mitglied der Partei war, hierüber vermag ich keine Aus-
kunft zu erteilen, im Schulvorftand sind keine Mitglieder 

a) 
0 

C) 
4-0 
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533 Brokgtedter Wählern wählten 410, also etwa 77 Prozent, 

die Nationalsozialigten auf Reichgtagsebene. Die Sozialdemo-
kraten bekamen als zweitgtärkgte Partei im Dorf nur noch 68 
Stimmen, also 12,8 Prozent. Stark vertreten war auch noch 

die „'Kampffront Schwarz-Weiß-Rot", ein deutschnationales 

Wahlbündnis aus DNVP, Landbund und Stahlhelm. Darum 
war es erklärtes Ziel, gemeinsam mit der NSDAP die absolute 

Mehrheit zu erringen.333  In Brokgtedt erhielt die Kampffront 

39 Stimmen.334  Alle anderen Parteien erhielten nur sehr we-

nige Stimmen. 

Einige Tage äter wurde die Republik auch symbolisch von 
den SA-Formationen Brokgtedts und Umgebung zu Grabe 
getragen. Mit einem von der SA-Kapelle begleiteten Fackelzug 
marschierten die Männer durch den Ort, in dem zu diesem 
Anlass auch viele Häuser beleuchtet waren. Das ganze Dorf 
sei dabei gewesen, als dann auf dem Friedenseichenplatz 
mehrere schwarz-rot-gelbe Flaggen verbrannt worden seien. 
Mit diesem Akt sei, wie ein SA-Führer in seiner Rede ver-
kündete, „die Schande der Revolution von 1918" ausgelöscht 

worden.3" 

Während die Weimarer Republik in den Köpfen der Men-
schen also schon zu Ende gegangen war, bedurfte es in politi-
scher Hinsicht noch einiger Maßnahmen, um den Schritt zur 
Alleinherrschaft der Nationalsozialiglen zu vollziehen. Der 
Reichgtagsbrand Anfang Februar desselben Jahres wurde 
genutzt, um am 24. März die „Notverordnung zum Schutz 
von Volk und Staat" zu erlassen. Faktisch wurden damit 
wichtige Grundrechte wie Meinungsfreiheit und Versamm-
lungsfreiheit außer Kraft gesetzt und die Grundlage für die 
kommende Diktatur geschaffen. Das Gesetz ermächtigte die 
Regierung ohne das Parlament oder den Reichgbräsidenten, 
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vorhanden die der Sozialdemokratischen Partei angehö-

ren".337 

Hier zeigt sich, wie durch Denunziationen die Durchsetzung 
des diktatorischen Regimes auch auf niedriggter Ebene des 
politischen Sygtems willfährig gegtützt wurde. 

Im Dezember 1933 wurde die Gemeindevertretung mit dem 

Gemeindeverfassungsgesetz vom 15. Dezember 1933 dann 

nach dem nationalsozialiglischen Führer-Prinzip umgeglal-
tet. Eine von der Gemeinde gewählte Vertretung gab es nicht 
mehr, Die Gemeinderäte hatten nur noch beratende Funkti-

onen.338  Das Protokollbuch der Gemeinde verzeichnete nun 
nicht mehr die Ergebnisse der Sitzung der Gemeindevertreter, 

sondern nur noch die „Entschließungen des 'Leiters der Ge-

meinde Broksledt", der die alleinige „ausschließliche 'Verant-

wortung für die 'Verwaltung der Gemeinde" trug.339  

In Auszügen soll hier das Gemeindeverfassungsgesetz aufge-
führt werden, um zu zeigen, wie der diktatorische Staat sich 
auf der Ebene der Landgemeinden auswirkte: 

„Das Gemeindeverfassungsgesetz vom 15. Dezember 1933 

(GS. S:427) enthält im Eingang folgende, für die Verwal-
tung einer Gemeinde im Sinne nationalsozialiftischer 
Staatsauffassung rich tungggebende Leitsätze: 

‚Staatsmacht und Volksfreiheit miteinander zu versöh-

nen, is? die Aufgabe des dem Volke dienenden Staates. 
Der Reichsfreiherr von Stein versuchte, die Lösung dieser 
Aufgabe einzuleiten, als er Bauern und Bürgern den Weg 
zur Selbftverwaltung erschloß, den Gemeinsinn anregte, 
vom Eigennutz und von verwerflicher Nörgelei ablenkte 
und durch verantwortliche Mitarbeiter zur Erkenntnis der 

Staatsnotwendigkeit erzog Als die Staatsmacht und echte 
Selb.ftverwaltung verfielen, weil die Freiheit in zügellose 
Eigensucht und Verantwortungslosigkeit gegenüber dem 
Volksganzen ausartete, verwirklichte Adolf Hitler in der 
Organisation der NSDAP wahre deutsche Freiheit, die in 
Manneszucht und Gefolgschaftftreue gegenüber dem al-
lein verantwortlichen Führer der Eigensucht entsagt und 
dem Volksganzen dient. 

Wo auch der junge deutsche Staatsbürger heranwachse, 
im Bauerndorf in der Landgemeinde oder in der Stadt, 
überall soll er, nicht nur in der s'laats'Iragenden Partei, 
sondern auch in der Staatsverwaltung von diesen Freiheit, 
Autorität und Verantwortung miteinander verbindenden 
Grundsätzen umgeben sein. 

So soll dem kommenden Geschlechte die Erkenntnis in 
Fleisch und Blut übergehen, daß nur die Beachtung dieser 
Grundsätze Ehre und Ansehen im deutschen Volke ver-
leiht, und der einzelne daher im wohlverslandenen eige-
nen Interesse zu lernen hat, seine Willkür zu beschränken 
und seinen Willen vor allem auf die Erhaltung des Volks-
ganzen und seiner Grundlagen lenken.' 

In der Verwaltung der Gemeinde führt das Gemeindever-
fassungsgesetz eine grundlegende Wandlung herbei. Der 
Leiter der Gemeinde trägt die volle und ausschließliche 
Verantwortung für die Verwaltung der Gemeinde. Nach 
§4 des GVG hat er sein Wirken so zu ge.srtalten, daß es 
dem Wohle von Volk, Staat und Gemeinde zum Beften 
gereicht. Er hat die Sonderinteressen der einzelnen Berufs-
gruppen auszugleichen und in diesen das Bewussetsein der 
unlöslichen Schicksalsgemeinschaft aller Berufsglände zu 
vertiefen. 



Die 1933 eingesetzten Gemeindevertreter waren fagt aus-
schließlich Nationalsozialigten der erglen Stunde. Albert Nel-
len, der ergle Ortsgruppenleiter der NSDAP Brokgtedt, der 
auch gleichzeitig Gemeindeschulze war,343  der Schuhmacher 
Johannes Voss, der Schmiedemeiler Fritz Poggensee, Hein-
rich Kloppenburg und der Gaglwirt Johannes Ehmke gehör-
ten der Partei seit Gründung der Brokgtedter Ortsgruppe an. 
Johannes Mölck, Wilhelm Hein und Heinrich Ahrens waren 
der Partei 1931 beigetreten. Aus den „Ariernachweisen" der 
politisch Aktiven Brokgtedter geht hervor, dass nicht alle Ge-
meindevertreter auch gleichzeitig Mitglieder der SA waren. 
Von Heinrich Kloppenburg igt allerdings bekannt, dass er 
etwa ab 1934 der politische Leiter der Sturmabteilung für die 
Brokgtedter SA-Reserve-Truppe war. 

Abb. 56: 

Diese Postkarte zeigt Brokstedt 

„im Licht" des Nationalsozia-

lismus. Sammlung: Heinz Pott, 
Brokstedt 
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Der Leiter der Gemeinde hat bei seinem Wirken aus-
schließlich das Wohl von Volk, Staat und Gemeinde unter 
Vorans`tellung allgemeiner Interessen vor Sonderinteressen 

zu era reben. 

Der Leiter der Gemeinde führt die Verwaltung und ver-
tritt die Gemeinde nach außen. Er trifft alle Entscheidun-
gen in voller und ausschließlicher Verantwortung. Er hat 
für Unterrichtung der Bürgerschaft über alle wesentlichen 
Vorgänge in der Verwaltung Sorge zu tragen. 

Der Leiter der Gemeinde isrt Diensrtvorgesetzter aller Be-
amten, Angesgellten und Arbeiter der Gemeinde. ER be-
ruft und entläsft sie unter Beachtung des Stellenplans. Für 
die Berufung von Schöffen und Beigeordneten hat er ein 
Vorschlagsrecht. Weitergehende Rechte des Staates über 
die Berufung und Entlassung von Gemeindebeamten und 
Angesrtellten bleibt unberührt. 

§28 
Dem Leiter der Gemeinde liegt die Verwaltung der Ange-
legenheiten ob, die der Gemeinde durch Gesetz oder Ver-
ordnung zur Ausführung und Anweisung übertragen sind, 
soweit hierfür nicht gesetzlich eine andere Stelle bes`limmt 

[...]“340 

Heinrich Möller wurde 1933 zunächgt als Gemeindevorgte-
her wiedergewählt. Bevor er neu vereidigt wurde, giellte das 
Landratsamt zuergt seine politische Gesinnung fegt.341  Der 
Amtsvorgleher Hinrich Lohse bescheinigte, dass Möller po-
litisch unauffällig und seit Januar 1933 Mitglied der NSDAP 
sei. Gegen seine Begtellung zum Gemeindevorgteher sei daher 
nichts einzuwenden.342  

Die NSDAP sicherte sich ihre Stellung in den Gemeindever-
tretungen dadurch, dass beglimmte Parteiämter gleichzeitig 
zu einer Mitgliedschaft in der Gemeindevertretung führ-
ten. Der rangältegte Hufner der SA, in diesem Fall Johannes 
Mölck, und der Ortsgruppenleiter der NSDAP, Albert Nellen, 
hatten ihren Pogten qua Amt inne. 
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Die Wahl zum neuen Bürgermeigter im Jahr 1933 scheint be-
reits unter dem Einfluss der neuen Staatsführung geglanden 
zu haben. Denn hier traten einige Ungereimtheiten auf: Hein-
rich Möller reichte im Januar 1933 zunächgl sein Rücktrittsge-
such als Gemeindevorgteher von Brokgtedt ein und gab dabei 
gesundheitliche Grande an, die ihm die Ausführung des Am-
tes erschwerten. Möller bat darum, die Wahlen so anzusetzen, 
dass der Gemeindevorgteher schon zum 1. Februar desselben 
Jahres sein Amt antreten könne.344  Sein Zugtand muss zu 
diesem Zeitpunkt also eher schlecht gewesen sein, da ihm 
der Rücktritt sehr dringlich war. Bei der Wahl, die allerdings 
er s't am 6. Februar 1933 gtattfand, wurde Heinrich Bornholdt 
zum neuen Brokgtedter Gemeindevorgteher gewählt. Schon 
am nächglen Tag richtete Franz Krause, der vorher und hin-
terher im politischen Leben des Dorfes nicht in Erscheinung 
trat, einen Brief an das Landratsamt in Itzehoe und versuchte, 
die Wahl annullieren zu lassen. 

„Am 6. Febr. wurde von hiesiger Gemeindevertretung die 
Neuwahl eines GemeindevorSlehers vorgenommen. Gilt 
die Wahl? Waren an dem Tag nicht schon sämtliche kom-
munalen Körperschaften aufgelöSt? Voraussichtlich wird 
der jetzt neugewählte Gemeindevorscteher von der am 
12. März zu wählenden Vertretung nicht wiedergewählt. 
Es wiirde ja einen furchtbaren Wirrwarr in der Geschäfts-
führung der Gemeinde BrokStedt geben wenn die Geschäf-
te noch ersct vier Wochen in andere Hände, und dann nach 
der Wahl noch in dritte Hände käme. Wäre da nicht bes-
ser die Befiiitigung würde verweigert und es bliebe bis zu 
Neuwahl der Vertretung beim Alten?"345  

Krause gließ mit diesem Brief auf offene Ohren im Landrats-

amt, sodass die Wahl nicht betätigt und Möller weiter im 
Amt verblieb. Unklar bleibt, warum Krause schon einen Tag 

nach der Wahl Bornholdts wusste, dass dieser bei einer neu-
en Wahl nicht mehr genügend Stimmen bekommen würde. 
Bornholdt war zwischen 1933 und 1945 politisch nicht aktiv, 
soweit aus den Gemeindeakten zu ersehen igt. Doch schon 
im September 1946 wurde er als Vertreter in den Brokgtedter 
Gemeinderat gewählt und übte dazu noch das Amt des glell-

vertretenden Bürgermeislers aus. Daher liegt die Schlussfol-
gerung nahe, dass Bornholdt im Jahr 1933 nicht die richtige 
politische Eingtellung hatte, um im immer mehr nationalsozi-
alis`tisch geprägten Brokgtedt Gemeindevorgteher zu sein. So 
wurde in der Neuwahl am 31. März erneut und trotz seines 
Rücktrittsgesuchs Heinrich Möller mit eindeutiger Mehr-
heit zum Gemeindevorgteher gewählt. Hierauf musgle der 
Amtsvorgleher Wilhelm Lohse gegenüber dem Landratsamt 
betätigen, dass Lohse Mitglied der NSDAP war und „nie-
mals für marxisetische Ziele [...] Sympathien gehabt" habe.346  
Wie schlecht der gesundheitliche Zugland Möllers tatsächlich 
war, zeigte sich dann aber schon im darauffolgenden Jahr. Er 
vergtarb am 16. Dezember 1934 im Alter von & Jahren. Ihm 
folgte als Bürgermeigter Heinrich Ahrens, der die Geschicke 
des Dorfes bis zum Kriegsende 1945 leiten sollte. Bei seiner 
Amtseinsetzung muse Ahrens nun den nationalsozialigti-
schen Eid schwören. Dieser lautete: 

„Ich schwöre, ich werde dem Führer des Deutschen Rei-
ches und Volkes, Adolf Hitler, treu und gehorsam sein, die 
Gesetze beachten und meine Amtspflichten gewissenhaft 
erfüllen, so wahr mir Gott helfe".347  
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Aufmärsche unter der Haken-

kreuzflagge waren in den 30er 

und 40er Jahren an der Tages-

ordnung. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 
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ALLTAG IM „DRITTEN REICH" 
Es blieb nicht bei einer Gleichschaltung auf der Ebene der 
Politik. Die Nationalsozialigten wollten die „Gleichschaltung 
aller Lebensbereiche", und der Gauleiter und neue Oberpräsi-
dent Hinrich Lohse setzte dies in Schleswig-Holgtein schnell 
durch. Traditionelle Fegle wurden nun von der NSDAP und 
ihren Gruppen dominiert, wie beigbielsweise das Erntedank-

fegt.348  Eine fegte Institution wurde auch der i. Mai, der „Fei-
ertag der nationalen Arbeit". 1933 wurden die Brokgtedter 
schon im Morgengrauen von den Trommlern und Pfeifern 
der Feuerwehr geweckt, und gegen 9.30 Uhr versammelten 
sich dann „die Ortsgruppen der NSDAP, die Militärvereine, 
die Feuerwehren und die Schulklassen mit ihren Führern" bei 
den Gagthöfen von Guglav Gripp und Johannes Ehmke. Ge-
meinsam, wie auch noch einmal um 18.00 Uhr, hörten sich 
alle die Rundfunkübertragung der Kundgebungen aus dem 
Lugtgarten in Berlin beziehungsweise äter auf dem Tempel-
hofer Feld an. Ein Fackelzug, mit dem die Nationalsozialigten 
so gerne ihre Macht demongtrierten, durfte natürlich auch 
an diesem Tag nicht fehlen, und so beendete ein „Tackelzug, 
wie ihn Broksctedt noch nicht gesehen, [...] den denkwürdigen 
Tag".349  

Auch bei anderen VolksfeSien der Broldledter NSDAP-Orts-
gruppe sowie bei der jährlich abgehaltenen Sonnenwendfeier 
und den Sportwettkämpfen der Hitlerjugend dominierten die 
Aufmärsche der braun uniformierten Parteigruppierungen 
und Feuergbektakel. 

Die nationalsozialigtische Idee des „Führerprinzips" wurde 
im Mai 1933 auch auf die Arbeitswelt übertragen. Die Gewerk-
schaften wurden aufgelögl. Die Gewerkschaftseinrichtungen, 
ihr Vermögen und ihre Mitglieder wurden in die „Deutsche 
Arbeitsfront" (DAF) integriert, die nun zwangsweise alle Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber erfasgte. Broksledt als Bauern-
und Beamtendorf bekam noch weitere nationalsozialiglische 
Vereinigungen. Im Juli 1933 wurde beigbielsweise unter dem 
Abteilungsleiter Helms die Ortsgruppe der Nationalsozialis-
tischen Beamtenabteilung ins Leben gerufen, der sofort fagt 
sämtliche Beamten des Dorfes beitraten. Untergruppierungen, 
sogenannte Fachschaften, wurden gewählt, die die Beamten 
der Pohl, der Eisenbahn und der Lehrerschaft vertraten.35° 
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Auch für die Landwirtschaft wurde mit dem „Reichsnähr-
gland" eine Organisation gegründet, die die an der landwirt-
schaftlichen Produktion und dem Absatz beteiligten Perso-
nenkreise vereinigte. Der Reichsbauernführer gland dieser 
NS-Inglitution vor und hatte auf den unteren Ebenen jeweils 
Vertreter. Der Ortsbauernführer in Brokgtedt war der 1935 

auch zum gtellvertrenden Bürgermeigler ernannte Otto Lii-
ders.35' Interessant igt in diesem Zusammenhang, dass Otto 
Liiders trotz seiner Funktionen während der NS-Zeit nach 
einer kurzen Pause in seiner politischen Tätigkeit zwischen 

1945 und 1951 ab Mai 1951 15 Jahre lang Bürgermeiler von 

Brokgledt war. 

Die schleswig-holgleinische Landwirtschaft profitierte von 
dem Machtwechsel und der „interventionigtischen NS-Ag-
rarpolitik".352  Im Zuge der Vorbereitungen auf den Krieg 
wurde angegtrebt, dass sich das Deutsche Reich über einen 
langen Zeitraum autark mit Lebensmitteln versorgen könne. 
Dadurch wurde eine Steigerung der Agrarproduktion bewirkt 
und die Einkommen im Agrarsektor glabilisiert.353  

Die Gleichschaltung betraf zudem alle Vereine in Brokgledt 
und damit auch die Feuerwehr. Mit dem preußischen Gesetz 
über das Feuerlöschwesen vom 15.12.1933 wurden alle Feuer-
wehren den Ortpolizeiverwaltern unterglellt und damit zu 
einer „Polizeiexekutive". In Brokgtedt wirkte sich das neue 
Feuerwehrgesetz dahingehend aus, dass die hiesige Wehr mit 
den anderen Wehren des Amtsbezirkes in die Freiwillige Feu-
erwehr Sarlhusen eingegliedert wurde und die Brokgtedter 
nun den 1. Löschzug bildeten. Im gleichen Jahr wurde auch 
der Deutsche Gruß oder Hitler-Gruß, der gehobene rechte 
Arm, unter den Feuerwehrmännern zur Pflicht und die Feu-
erwehr nach dem Führerprinzip umgegtaltet. Die Freiwillige 
Feuerwehr Sarlhusen, als Pflichtwehr im Gegpann mit den 

Wehren der umliegenden Orte, begtand so allerdings nur bis 
1938, danach wurde der Löschzug i wieder zur Freiwilligen 
Feuerwehr Brokgtedt.354  Die Leiter der Feuerwehren waren 
häufig schon kurz nach der Machtübernahme dazu gedrängt 
worden, der NSDAP beizutreten,355  wenn sie nicht schon frei-
willig Mitglied geworden waren, sodass davon ausgegangen 
werden kann, dass auch die Wehrführer dieser Zeit, Gugtav 
Gripp, Hermann Blohm und Johann Thun, Mitglieder der 
Partei gewesen sind. Die 1936 erlassenen Satzungen, die für 
die Feuerwehren im ganzen Reich galten, beinhalteten Para-
graphen, die der nationalsozialigtischen Ideologie entgPran-
gen. Juden und alle, die nach der nationalsozialiglischen 

„Rasseidee" als „Nichtarier" galten, wurden durch den Arier-
paragraphen ausgeschlossen, „Walbjuden" durften Mitglied 
werden, aber keine Führunggpositionen einnehmen. 6  

Ein weiteres Reichsfeuerlöschgesetz, das sieben Durchfüh-
rungsverordnungen enthielt, folgte 1938. Mit diesem Gesetz 
wurden die Feuerwehren vollgtändig in den Polizeiapparat 
eingegliedert. In den Landgemeinden erhielten die Wehren 
den Status einer „technischen 9-filfspolizeitruppe".3'7  

Mit dem Kriegsausbruch 1939 wurden die meisten Mitglieder 
der Freiwilligen Feuerwehr zum Kriegsdiengl in der Wehr-
macht eingezogen. Sie kämpften nun an allen Fronten des 
Krieges, und so musgte sich die Freiwillige Feuerwehr mit 
neuen Freiwilligen behelfen. Als immer mehr Männer ein-
berufen wurden, auch die älteren und sehr jungen Manner, 
übernahmen 1944 die Frauen den Diengt in der Feuerwehr. In 
Brokgtedt erklärten sich zu dieser wichtigen Aufgabe Helma 
Gripp, Elsa Voß, Helga Haake, Hilde Rathjen, Frieda Kruse, 
Erna Gierke, Anna-Lisa Liiders und Frieda Offen bereit.358 G
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Abb. 58: 

Diese Frauen bildeten von 

7944 bis 1945 die Feuerwehr 

Brokstedt. Hier werden sie von 
Johann Thun ausgebildet. 

Foto: Weibliche Feuerwehr-Grup-

pe /944/45, in: 100 Jahre 

Freiwillige Feuerwehr Brokstedt. 

7888-1988, hrsg. v. Vorstand 

der Freiwilligen Feuerwehr 

Brokstedt, 

Hitzhusen 1988, S.48. 
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Der Gemeinnützige Verein, der sich um die Jahrhundertwen-

de gegründet und sich der Unterglützung von Hilfsbedürfti-

gen verschrieben hatte, wurde 1933 ebenfalls aufgelögl, da alle 

sozialen Einrichtungen, Wohlfahrts- und Hilfsorganisatio-

nen der Nationalsozialigtischen Volkswohlfahrt (NSV) oder 

dem Winterhilfswerk angeschlossen wurden. Das Vermögen 

des aufgelöglen Brokgledter Vereins wurde aufgeteilt. Die 

SA bekam einen Anteil, einen anderen das Winterhilfswerk. 

Damit fielen auch die geselligen Verangtaltungen des Vereins 

weg, aber auch hier leiglete die neue Staatgpartei Ersatz.3 '9  

Die Militärvereine wurden in NS-Organisationen eingeglie-

dert, und so gehörte der Brokgtedter Verein ab Januar 1934 

zu der SA-Reserve-Gruppe des Dorfes. Als Führer der neu 

gebildeten Korporalschaften wurden die Herren Hagedorn, 

Rubink, Chrigliansen, Röhe, Rabe, Essensohn, Hans und 

Heinrich Kloppenburg begtimmt.»'° 

„Jungvolk-Timpfe" oder der „jungmeidel". Danach folgte ab 
dem 14. Lebensjahr die Hitlerjugend (HJ) und für die Mäd-

chen der Bund Deutscher Mädel (BDM). 

Wann genau sich die Hitlerjugend in Brokgledt gründete, 

igt nicht bekannt. Vermutlich begland für die Jungen und 

Mädchen schon vor 1932 eine Gruppe, denn auf der Jahres-

versammlung der NSDAP-Ortsgruppe im Januar 1933 wurde 
die Entwicklung der seit einem Jahr bestehenden „Hitler-

mädchen"-Gruppe gelobt, sodass davon ausgegangen werden 
kann, dass die HJ schon länger begland. Im Februar 1933 wur-
de den Jungen das Gebäude der ehemaligen Gasangialt als 

Versammlungsraum mit dem Namen „Herbert-Norkus-Heim" 
zur Verfügung geglellt.'"2  Der BDM aus Brokgledt nutzte laut 
Zeitzeugenbericht das alte Spritzenhaus als Versammlungs-
gtätte.'' 

DIE FORMUNG EINER NATIONALSOZI- 
ALISTISCHEN „VOLKSGEMEINSCHAFT" 

Die Erziehung der Kinder und Jugendlichen hatte im natio-

nalsozialiglischen Deutschland einen ganz besonderen Stel-

lenwert, denn die Kinder sollten von klein auf im Sinne der 

nationalsozialiglischen Ideologie „zum 'Diem? am ‚Volk und 
zu ‚Volksgemeinschaft" erzogen werden." Für die Jungen war 

hiermit vor allem der militärische Dient für das „'Vaterland" 
gemeint, die Frauen sollten die Mutterrolle verinnerlichen, 

um damit dem NS-Staat den, darauf wurde wert gelegt, „erb-
gesunden" Nachwuchs zu garantieren. Die Jugendorganisa-

tionen der Partei gewährleigleten, dass die Kinder schon in 

jungen Jahren ideologisiert wurden und Hitler „opferbereit" 
folgen sollten. Die jüngeren Kinder waren Mitglieder der 

Die autobiographischen Zeugnisse, die mit einigem Abgtand 

angefertigt wurden, geben unterschiedliche Erfahrungen über 

die Zeit bei der Hitlerjugend wieder. Es gibt sehr viele Unter-

schiede bei der Wahrnehmung und bei der heutigen Reflexi-
on über die damalige Zeit. Ehemalige männliche Mitglieder 

sind in ihren Erzählungen heute oft kritischer, während für 

die ehemaligen Jungmädel die Zeit auch heute noch überwie-

gend positive Erinnerungen hervorruft.'" Käte Buß erlebte 

die Zeit des Nationalsozialismus in Brokgledt und war beim 
Brokgledter BDM: 

„[A]ls großes Mädchen ab 12, 13 fanden wir das eigentlich 
gar nicht schlecht. Wir kamen aus diesem Trott [...] ein-
mal raus. Wir mussten in die Schule, arbeiten, im Garten 
arbeiten und nun [...] plötzlich einmal die Woche, durf-
ten wir [...] frei sein, ohne Arbeit. Da [...] wurden Spiele 
gemacht, wurden Radtouren gemacht. Wir kriegten ein 
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Rad geliehen, weil wir kein's hatten, und [...I  es wurde 
gesungen, miteinander gespielt. Und es war wunderbar 
für uns. Wir haben das gar nicht als was Schlimmes emp-

funden".''' 

Auch in den Schulen wurde der Unterricht nun auf die Er-

ziehung im Sinne des Nationalsozialismus umgestellt. Pastor 

Haupt, der von 1943 bis 1945 für die Gemeinde BrokStedt zu-

Ständig war, berichtet über BrokStedter Lehrer, die sich der 

Staatsideologie verschrieben hatten und diese auch in ihrer 

Funktion als Lehrer weitergaben.' 

Auch eine Ortsgruppe der NS-Frauenschaft hat sich im Jahre 

1933 in BrokStedt gegründet.' 
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lasclung sollten die Mädchen und Jungen während dieser Zeit 

körperlich und charakterlich im Sinne des Nationalsozialis-
mus erzogen werden. 

Während die genannten NS-Organisationen dazu beitragen 

sollten, eine leiStungswillige, opfer- und kriegsbereite deut-
sche „'Volksgemeinschaft" zu formen,'"' setzte gleichzeitig 
die Ausgrenzung und Verfolgung sogenannter „Volks- und 

Reichsfeinde" ein, wozu neben politischen Oppositionellen 
und „religiös oder weltanschaulich Abweichenden"' auch die 
im Sinne der NS-Rassenideologie klassifizierten „gemein-
schaftsfremden", Juden, „Zigeuner" und andere „Tremdvölki-
sche", zählten. Desgleichen wurden physisch und psychisch 

kranke und behinderte Menschen verfolgt und ermordet. In 

BrokStedt war laut Aussage der Zeitzeugen nichts über die 

Massenmorde bekannt. ErSt in der Nachkriegszeit kamen die 

Nachrichten über die Gräueltaten, die die Deutschen während 

des „Dritten Reichs" verübt hatten, in das Dorf: 

„Inzwischen wusaen wir ja auch viel, was wir während des 
Krieges gar nicht mitgekriegt haben.", sagt Käte Buß über 
die unmittelbare Nachkriegszeit. „Was für Grausamkei-
ten [...1  geschehen sind. Denn [...] ich sag es ganz ehrlich, 
als junges Mädchen und großes Kind, wir wusfien nichts 
von Konzentrationslagern." 

Die NS-Frauenschaft Brokstedt 

bei einem Ausflug. 

Privatarchiv: Kate Buß. 

Ab 1937 bemühte sich die Gemeinde darum, eine Unterbrin-

gungsmöglichkeit für die sogenannten Landjahrmädel zu 

schaffen." Beim Landjahr kamen Jugendliche aus größeren 

Städten für neun Monate in kleineren Landgemeinden unter. 

Sie lebten zusammen in Gruppenunterkünften und arbeiteten 

auf den Bauernhöfen des Dorfes. Neben der Arbeitsmarktent- 

Der BrokStedterin fiel jedoch im GeSpräch ein BeiSkiel für die 

Entrechtung und Verfolgung einer Familie ein, die vermutlich 

zu den Zeugen Jehovas gehörte und im NS-Regime als Bibel-

forscher bezeichnet wurden. 

„Hier war eine Familie, Dolge hieß die. Ich seh die Men-
schen noch vor mir. Die wohnten hier im Oaerfeld. Ganz 
solide, ordentliche. Inge Dolge ging mit mir zur Schule 
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Johannes Friedrichsen und sein 

Sohn Hans in ihren Uniformen 

der Wehrmacht sowie Hans mit 

weiteren Kameraden. Vater und 

Sohn fielen kurz nacheinander. 
Privatarchiv: Käte 
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Opfer der nationalsozialiglischen Unterdrückung wurde auch 

der Brokgedter Pagor Simon Kahlke, der im Jahr 1936 mit 

dem Vorwurf feggenommen wurde, er habe in seiner Predigt, 

die Eltern vor der Hitlerjugend gewarnt, da in ihr ein „Teu-
felsgeisr herrsche."' Der Pagtor verteidigte seine mutige Tat 

und die Kritik an der NS-Jugendorganisation damit, dass er 

keinen allgemeinen Vorwurf gegen die HJ erheben wollte. Er 

habe lediglich gegen einen Artikel in der Zeitschrift „Word-
markjugend" Stellung nehmen wollen. Obwohl er zunächa 
aufgrund des „'Kanzelparagraphen" zu zwei Monaten Haft 
verurteilt wurde, kam er letztlich auf Bewährung frei. Das 

Urteil wurde vor allem damit begründet, dass er keine poli-

tischen Ansichten in seinen Predigten äußern dürfe."' 

DER ZWEITE WELTKRIEG 

Als am i. September 1939 mit dem deutschen Einmarsch in 

Polen der Zweite Weltkrieg begann, war in der Bevölkerung 

keine Kriegsbegeigerung zu gkiiren. Die Schrecken des Ergen 

Weltkriegs waren in den Köpfen noch immer präsent. Doch 

ließen sich viele Deutsche durch die anfänglichen Siege der 

Wehrmacht mitreißen, und so glanden die meigen feg hinter 

dem Krieg und dem nationalsozialiglischen 

Viele Männer wurden im Laufe der Jahre zum Kriegsdieng 

eingezogen. 

Insgesamt glarben in diesem verheerenden Krieg in Europa 
fag 46 Millionen Menschen, davon über 17 Millionen Solda-

ten und annähernd 28 Millionen Ziviliglen.' Auch Brokged-

ter kämpften und garben an unterschiedlichen Fronten in 

diesem Krieg. In der Kirche hängt eine Gedenktafel mit den 

und war ein paar Jahre älter wie ich, aber man kann-
te sich doch. Und dann plötzlich muskten die aus ihrer 

Wohnung raus und [...1  außerhalb des Dorfes wurde ein 
ausgewrackter Eisenbahnwaggon aufgeklellt. Da wurden 
[...1 Steine und Holzbalken [...] drunter gelegt [. ..] die 
mus.ften da wohnen. Und das wuskte ja keiner. Und die 
haben auch nichts gesagt, weil, wie man nachher erfahren 
hat, die den Vater abgeholt hatten. Und die [...] durften 
nichts sagen, sonkt wären sie alle abgeholt worden. Aber 
die haben immer gesagt: ,Unser Vater, der muss arbeiten 
in.' [...I Dabei it er ins KZ gekommen, weil er Bibelfor-

scher, so nannte man das früher, war. Er hatte einen ande-
ren Glauben [...] Und der is'l abgeholt worden ins KZ. Das 
wussten wir nicht und die haben nichts gesagt, weil Mutter 
und Kinder genauso gefährdet gewesen wären. Das ha-
ben wir nicht gewuskt, aber im Nachhinein weiß man das. 
Also nur mal als Beikpiel wie heimlich so was ging und wie 
eingeschüchtert die Menschen waren. Aber ich weiß nicht, 

Hi mein Großvater hat nie drüber gesprochen und meine 
Mutter schon gar nicht. [...] Das ikt die große Sünde un-
serer Generation, dass nicht gekProchen wurde drüber".'' 

Aus heutiger Sicht ist es kaum vorstellbar, dass man in 

Brokgtedt nichts von den Verbrechen wusgte. Seit Gründung 

der NSDAP-Ortsgruppe waren immer wieder Redner nach 

Brokgedt gekommen, die sich zu rassenideologischen The-

men äußerten, wie der Kreisleiter Thormählen, der im No-

vember 1936 anlässlich der Wahl des neuen Ortsgruppenlei-

ters Paul Humfeldts in einen Vortrag darüber rach, dass 

„ein 'Volk nur dann tark werden und großes leikten kann, wenn 
es sich auf seinen eigene 'Kraft besinnt und sich vor allem nicht 
mit fremden Rassen mischt".' Auch die höheren Parteige-

nossen waren höchglwahrscheinlich über die Machenschaften 

schon aufgrund ihrer Position informiert. 

111111ft.._ 
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Namen aller Broldiedter, die im Zweiten Weltkrieg gefallen 

sind oder vermissq wurden. 

AHRENS, FRIEDE. t 7.MAI,45 HUMFELDT, KLAUS, t 21.JUL.47 RENNFANZ, HANS, t 14.JUL1,43 HESSLER, FRANZ, VRM. FEB.45 

AHRENS, HENRY, 5 20.JAN.45 HUMFELDT, HANS, t 21.AUG.43 REIMERS, FRITZ, t 9.0K 8.44 HOFFMEISTER, K.H., VRM. AN.45 

AHRENS, WERNER, t FB.42 JUNGE, HERB., t II.SEPT.41 REIMERS, MAX, t 10.APR.47 KACHEL, KARL, FR., VRM. JUN.42 

APPEL, BRUNO, t jANR.44 KLEWWE, KONR., t 6.JANR.44 RISSEL, HERM., t 24.DEZ.44 KAPAHNKE, WERN., VRM. SPT.44 

BACKER, EDUARD, t 6.SEP.42 KIENAPFEL, WALT., t 20.APR.45 SCHMIDT, FRANZ, t 24.JUN.44 KLUNKAT, EMIL, VRM. JAN.45 

BOLDUAN, ERWIN, t I.JAN.45 KOLL, ALBERT, t I9.SEPT.43 SCHROTER, EW., t I6.AUG.44 KOYRO, JOHANN., VRM. F8.45 

BOCKMANN, HANS, t 16.AUG.41 KOLL, ERICH, t 18.M ÄRZ,43 SCHURBOHM, MAX, t 20.SPT.41 KOYRO, MEINH., VERM. MZ.45 

BRODERSEN, THOM. t 4JUN.44 KOLL, HEINRICH, t 27.DEZ.41 STAMPA, HANS, t 23.JUL11941 KRIENKE, ERICH, VRM. FB.45 

BUSCH, WILLI, t I2.SEPTM 8.44 KONRAT, GUSTAV, t 4.DEZ.44 STREICH, LEONH., t 29.JAN.43 LODERS, RUDF., VRM. MZ.42 

CHRISTIANSEN, HRM. t 23.MZ.45 KOYRO, GERHARD, t 28.MAI,44 STRUCKKIRCHEN, EG., t 4.NOV.42 MARTENS, HANS, VRM. JAN.45 

CLASSEN, CURT, t 1.AUG.43 LANGMACK, AUG., t 31.JANR.45 TESCHKE. HELMUT, t 28.MAI,41 MICHALIK, HANS, VRAI.MRZ.45 

DRUSKEIT, HANS, G., 52.JUL.41 LODERS, ERWIN, t 26.JUNI,45 THIES, HANS, t 3.AUGUST,41 MIKLOWEIT, MART., VRM.SPT.44 

FÖLSTER, DR.GERH. t 2.MAI,48 LOME, RUDOLF, t 1 1.APR.45 TIMMERMANN, OTTO, t 9.DEZ.41 MÜLLER, WERNER., VRM. AUG.44 

FRIEDRICHSEN, HANS,15.MAI,44 MOHR, GERHARD, t 2I.SPT.43 VOSS, WILHELM, 511.JUL.1941 PILLKUHN, AUG., VRM. JAN.45 

FRIEDRICHSEN, JOH. f 17.JUL.44 MOHR, FRITZ, t 16.JANUAR,45 WERNER, WOLFG., t 16.JANR.45 PILLKUHN, HELENE, VRM. JAN.45 

FISCHER, ERNST, t 25.M ÄRZ,45 MUCK, HILDEGARD, t 2I.JUN.44 WERNER, DORLIES., t 7.A PR.45 POLZIN, WILLI, VERM. FEB.43 

GERST, KARL, t 17.SEPTEM.44 NEU, WALTER, t 17.JULI,1944 WILHELM, WALT., t 9.0KTB.41 RAABE, WILHELM, VRM. HAN.43 

GUSE, WALTER, 524.APR.45 NEU, WILHELM, t 18.JUNI,1944 BAUHUF, HANS, VRM. MRZ45 ROHDE, OTTO, VERM. NOV.42 

HARMS, ALFRED, t 19.JULI,42 QUALEN, HEINE., 56.1A NR.46 BRUDER, WILLI, VRM. MA145 SCHNOOR, WALT., VERM. DEZ.42 

HARMS, HERB., t 23.DEZ8.44 QUALEN, HANS, t LA PRIL,42 EWERS, JOHANN, VRM. JAN.45 SCHURBOHM, HEIN., VRM.44 

HANSEN, WALT., t 2.SEPT.41 QUALEN, AUG., t 10.NOV.44 GIBBINS, KURT, VRM. JAN45 SCHWARZ, AUG., VRM. JUN.44 

HEIN, WILHELM, t 15.NOV.43 QUALEN, KLAUS, t 2.NOVB.44 HEIN, HERMANN, VRM. JAN.45 TREPKA, WILH., VERM. NOV.43 

HINZ, HEINE., t 23.JANU.44 RAABE, HENRY, t 24.SEPT.41 H EIN, WALTER, VRM. JUN.44 VOGEL, OTTO, VERM. FEBR.43 

HUMFELDT, MAX, t 30.jAN.44 REESE, HANS, H., 53.JUNI,44 HAGEDORN, HERM., VRM. FEB.43 VOSS, GÜNTHER., VERM. FEB.45 

In Schleswig-HolStein fanden kaum Kampfhandlungen Slat. 

Der Bombenkrieg richtete sich hauptsächlich auf die größeren 
Städte. Kiel als Militärgiiitzpunkt und Ort mit kriegswichti-
gen InduStrien, aber auch Lübeck und Neumiingter waren die 
Hauptangriffsziele der alliierten Bombenangriffe.377  Dennoch 
war die „Heimatfront" bemüht, ihre Männer im Kampf zu 
unterstützen. Ein BeiSbiel il der „Seidenbau", mit dem Seide 
für die Fallschirme hergeStellt werden sollte. Viele Gemein-
den begannen im Krieg mit der Zucht von Seidenraupen. Da 
diese sich nur von Maulbeerbäumen ernähren, wurden sie 
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gepflanzt und die Raupen angesiedelt. Der Ingenieur Hartz in 
Broldtedt hatte sich schon vor dem Krieg in seinem Haus im 
Lurup mit dem Seidenbau beschäftigt und, wie der Stör-Bote 
berichtet, 1935 eine Geldprämie für seine guten Leitungen 
erhalten.378  Die Seidenraupenzucht in Broldtedt entwickelte 
sich zur „Beispielrauperer, und Hartz bot ab 1937 Lehrgänge 
für Raupenzüchter an.379  

Mit den ersien Siegen der Wehrmacht in Polen, Belgien und 
Frankreich wurden auch kriegsgefangene Zwangsarbeiter in 
die Gebiete des Deutschen Reichs deportiert. Im Laufe des 
Krieges waren es etwa sieben Millionen Menschen aus den 
besetzten Ländern, die in der Landwirtschaft und in der In-
duStrie, aber auch in eigens dafür errichteten Lagern für das 
nationalsozialiStische Deutschland unter teilweise kataStro-
phalen Lebens- und Arbeitsbedingungen schwerscle Tätigkei-
ten verrichten musSten.38° Auch in Broldtedt hatte man Raum 
für die Unterbringung von Zwangsarbeitern geschaffen, die 
in der Landwirtschaft arbeiten sollten. Gerhard Hoch und 
Rolf Schwarz geben an, dass in Broldtedt ein Kommando 
französischer „Fremdarbeiter" untergebracht war. Etwa 30 
Kriegsgefangene arbeiteten für die Bauern des Dorfes.38' Zwar 
it in der LiSte über die Zwangsarbeiter im Kreis Steinburg 
angegeben, dass keiner der Kriegsgefangenen während seines 
Aufenthaltes zu Tode kam, doch der Stör-Bote berichtet von 
einem Zwischenfall, dem ein französischer Gefangener zum 
Opfer fiel. Am 8. November 1940 wollte ein Broldtedter Bauer 
seine Rüben am Bahnhof Broks`ledt verladen. Dies bereitete 
Schwierigkeiten, da die Waggons auf dem Verladegleis sehr 
eng Standen. Auf eigene Faut ließ er die Waggons so ver-
schieben, dass für ihn und seine Helfer genügend Platz war. 
Er setzte die Bahnhofsverwaltung allerdings nicht in Kennt-
nis. Das Unglück nahm seinen Lauf, als ein neuer Güterzug 
in den Bahnhof einfuhr und es deshalb zu einem Zusam- 
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mengtoß kam. Dabei wurde der französische Kriegsgefangene 

getötet.382  Die Verantwortlichen wurden wegen fahrlässiger 

Tötung angeklagt. Die Strafen für die Beteiligten fielen je-

doch sehr mild aus. Der Zugführer wurde freigerochen, da 

ihm keine Pflichtverletzung nachgewiesen werden konnte. 

Der Schaffner, der zu gpät gebremA hatte, wurde zu vier Mo-

naten Gefängnis verurteilt. Dem Rangierschaffner und dem 

Brokgledter Einwohner, der die Waggons verschoben hatte, 

wurden lediglich Geldgirafen von 300 und 600 Reichsmark 

auferlegt.''' 

Brokgiedt war zwar nie Kriegsschauplatz und auch kein an-

visiertes Ziel für die alliierten Bombenangriffe, und doch 

war der Krieg hier vermutlich präsenter als in anderen Orten 

dieser Größe. Durch die Nähe zu Hamburg und Neumüns-

ter gingen die alliierten Bombenangriffe an Brokgledt nicht 

gl:•urlos vorbei. Bei Angriffen auf die nächgt größeren Städ-

te wurde auch hier Fliegeralarm gegeben. Das Dröhnen der 

Flugzeuge war in der Nacht deutlich zu hören, der Himmel 

bei einem Angriff hell erleuchtet, und bis Brokgtedt zitterten, 

wie berichtet wurde, die Fengter und Türen. Die Brokgted-

terin Annegret Curts erinnert sich an die Bombennächte in 
Brokgtedt: 

„Diese Bomber! Diese Bomber! [...] Ich kann das noch ganz 
genau erinnern, wie Neumünsger bombardiert worden 
ist Da habe ich mit meiner Mutter und meinem Bruder 
unten auf der Treppe gesessen und meine Mutter hatte 
immer so einen Koffer, wo die Papiere drin [waren] und 
dann [...] war noch so ein schweres Gewitter [...] da ha-
ben wir immer gesagt, [wenn] ein Knall [kam]: ,Oh, war 
das ein Donner oder waren das die Bomben?' Das war 
von Neumünster bis zu uns zu hören".' 84  

Zwei Bomben fielen in Brokgledt. Stark beschädigt wurden 

das Haus des Kaufmanns Gehlsen und die Bäckerei Haake, 

wie auch in den Aufzeichnungen des Paglors Haupt zu lesen 

Außerdem wurden einige angrenzende Häuser beschädigt.'" 

Annegret Curts berichtet, wie sie den Angriff als Kind erlebte: 

„Wie diese Bombe fiel, das kam ja plötzlich, da konnten 
wir [...] nicht in den Bunker rennen. Jeder Hausbesit-
zer hatte im Garten seinen Bunker. Da musSien wir [...] 
immer hinrennen, wenn irgendwas war. Und [als] diese 
Bombe fiel, das war ohne Vorwarnung, da waren wir nicht 
im Bunker. Und da weiß ich, dass sämtlich Scheiben raus 
waren aus unserm Haus, alle Türen, [...] die wir in un-
serer Aufregung offen gehen gelassen hatten, die blieben 
drin. Aber die, die geschlossen waren, waren aus ihren 
Angeln gebrochen. Und die Nacht haben wir irgendwo im 
Garten im Bunker verbracht. Damals in der Kriegszeit 
[...] gab [es] auch kein Glas: Dann wurde das Haus - es 
war ja bewohnbar, es waren nur keine Fenfier und keine 
Türen drin - und dann wurden die Fenfier mit Pappe ver-
nagelt, [...] bis irgendwann mal Glas kam".' 8T 

Es gab also nicht nur in den Städten „Ausgebombte". Auch 

Annegret Curts und ihre Familie befanden sich nach dieser 
Nacht in einer schwierigen Situation: 

„[D]a bei uns [...] in der Hauptsgraf3e, wo wir gewohnt 
haben, zwei, drei Häuser weiter, da war ein ganz komfor-
tabler Bunker. Der war ein bisschen mehr ausgebaut, [...] 
da ganden Betten drin und da war so ein Rohr aus der 
Erde, da konnte man kochen und in dem Bunker waren 
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wir in der Nacht, wo wir ausgebombt waren. Man wusgle 
ja auch nicht so schnell, wohin"." 8  

So sicher und bewohnbar waren allerdings nicht alle Ver-

glecke, die Schutz vor den Bomben und Tieffliegern bieten 

sollten, obwohl alle Hausbesitzer, wie aus Annegret Curts` 

Erzählung hervorgeht, in ihren Gärten nach Kriegsbeginn 

Deckungslöcher ausheben musglen: „Einige hatten so ein Erd-
loch im Garten, und da war dann so 'Laub drüber und und 
manchmal noch nicht mal eine Tür davor".' 89  

Vermutlich am Anfang des Krieges wurde auch mit dem Bau 

einer Bunkeranlage in Brokgledt auf dem Schulgelände be-

gonnen."" Für die Schulkinder war der Bunker ein Ort für 

Spiele und Heimlichkeiten. Heinrich Harm erinnert sich an 

ein ganz besonderes Ereignis in dem „Schulbunker": 

„Und da hatten wir ganz quer über den Schulhof hinten 
am Ende des Schulehofes hatten wir einen Bunker. L.] 
[W]enn was los war mit Tieffliegern und so, dass wir da 
als Kinder reinkonnten. [...] Nun waren wir ja auch schon 
solche Bengels, die ja schmöken wollten. Wie das so ist. 
[...] Ach ich hab meinem Vater auch Tabak geklaut [...] 
Mit Zeitungspapier, selbs`tversliindlich [...] So, nu waren 
wir aber nicht so schlau. [...] Da waren auch Schornsgeine 
drin in dem Bunker, damit da entlüftet wird. Nun saßen 
wir in der Pause da zum Schmöken, man muss sich das ja 
auch mal vorftellen. [...] Im Bunker! Zum Schmöken und 
haben ja nicht daran gedacht, dass da der Qualm raus-
zieht. [...] Und nun saßen wir da so schön zum Schmö-
ken, 1...] mit drei, vier Jungs oder so. Und [...] auf einmal 
Rand der Lehrer neben mir! Ja, aber das war alles nicht 
so schlimm, hat er auch nicht viel gesagt. Da sagt er dann: 

„Nach der Pause kommt ihr drei dann mit [in den] Flur." 

Wir kriegten dann auf dem Flur, dann musslen wir uns 
bücken und dann kriegten wir jeder drei mit dem Stock 
und dann war das erledigt".391  

Die Erinnerungen zeigen, dass auch in einer Kindheit im 

Schatten des Krieges Spaß und Streiche nicht fehlten. Nach 

Kriegsende wurden die Eingänge des Bunkers dann jedoch 

verschlossen, da man im Dorf Anggl hatte, dass die Schul-
kinder sich beim Spielen im und urn den Bunker verletzen 
könnten. 

Ob der Bunker ausschließlich für die Schulkinder gedacht war, 

so wie Heinrich Harm vermutet, oder ob der Bau nicht eher 

im Zusammenhang mit der Luftnachrichtentruppe gland, die 
in Brokgledt glationiert war, il nicht bekannt. Käte Buß er-

innert sich daran, dass auch in der Vorkriegszeit schon eine 

kleine Flugbeobachtungsglation bei dem Bunker war, von wo 

aus die Luftbewegungen aufgenommen wurden. Da die Flie-

ger, wie Paglor Haupt in seinem Bericht über die Jahre 1943 
bis 1944 angibt, den Luftraum über Brokgledt nutzten, wenn 
sie ihre Angriffe auf die Elbgladt Hamburg flogen, wurde in 
Brokgledt 1943 eine größere Fliegerbeobachtungsglation ins-

talliert.' Für die Flugabwehr auf dem Flugplatz Neumüngler 

leuchtete das Stellungsfunkfeuer aus Brokgledt außerdem die 

Wolkenuntergrenze aus." Die Radarglellung mit dem Na-

men „Puma" wurde von der 14. mittleren Flugmeldeleitkom-
panie der II. Abteilung des Luftnachrichten-Regiments 232 
bedient. Der Kompanie waren 20 Flugwachen angeschlossen, 
und sie begland aus 200 Mann, auch Luftwaffenhelferinnen 
sollen in der Stellung ihren Diengl verrichtet haben. Sie alle 

waren in der Nähe des Dorfes in Baracken untergebracht. 

Nach dem Krieg dienten die Baracken zur Unterbringung 
von 350 Flüchtlingen. 



Abb. 61: 

In den Kriegsmonaten leisteten 

Elsa Voß und die vom Deutschen 

Roten Kreuz ausgebildeten 

Frauen um Elsa Voß wichtige 

Arbeit, denn überall herrschte 

Not und Mangel. Sammlung: 

Heinz Pott, Brokstedt. 
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Vor den häufigen Tieffliegerangriffen am Ende des Krieges 
konnte der Bunker jedoch nicht schützen, denn sie kamen oft 
unerwartet und waren für die BrokStedter Bevölkerung eine 
große Gefahr, denn die Tiefflieger schossen laut Zeitzeugen-
berichten auf alles, was sich bewegte. Sie sollten vornehmlich 
die Züge angreifen, die auf dem Weg nach Norden oder Süden 
durch Broldtedt kamen und möglicherweise kriegswichtiges 
Material tranSkortierten. So wurden die Gebäude entlang der 
Bahnlinie und das Bahnhofsgebäude teilweise Stark beschä-

digt.394  Aber auch Frauen und Kinder waren vor ihnen nicht 
sicher. Die Broldiedterin Hildegard Mölck, wurde im Garten 
ihres Elternhauses von einem Tiefflieger erschossen.395  Aus 
dem Bericht des PaStors Haupt und aus ZeitzeugengeSkrächen 
läsSt sich schließen, dass es sich dabei um die Tochter des 
Kaufmanns Gehlsen gehandelt hat, die unter einem Baum 
Schutz vor den Tieffliegern gesucht hatte. 

Durch die Angriffe der Flieger wurde das Reisen mit der Bahn 
immer gefährlicher. Trotzdem blieb es das Hauptverkehrs-
mittel, das die BrokStedter in das nächagelegene NeumünSter 
brachte. Auch die Schulkinder fuhren unter Lebensgefahr mit 
dem Zug in die weiterführende Schule nach NeumünSter.396  

Während die alliierten Truppen von Wetten und Olen im-
mer näher rückten und die Bombardierungen vor allem der 
Städte und industriellen Zentren anhielten, kamen immer 
mehr Menschen in die noch unbesetzten Gebiete. Dazu ge-
hörten auch Schleswig-Holgtein und mitten drin BrokStedt.197  
Die erden, die die gefährdeten Gebiete verließen, waren 
Kinder und Jugendlichen, die im Rahmen der „Kinderland-
verschidcung" in den Norden gebracht wurden.398  Danach 
kamen die Evakuierten aus den größeren Städten und den 
Gebieten, die häufig bombardiert wurden. Nach den großen 
Bombenangriffen auf Hamburg im Sommer 1943 erlebte 

Broldledt die erSte Flüchtlingswelle. Durch die Menschen, die 
in Hamburg ausgebombt waren und die nun ins Dorf kamen, 
wurde der Krieg in Broldtedt besonders sichtbar.399  Spontan 
und schnell brauchten diese Menschen Hilfe und ein Dach 
über dem Kopf. 

Ab dem Winter 1944/45 kamen weitere Flüchtlinge aus den 
Regionen im OSten des Deutschen Reichs. Auf der Flucht vor 
der Roten Armee suchten sie westlich der Elbe Zuflucht. Mit 
der sySiematischen Evakuierung der deutschen OSIgebiete, 
die im Januar begann, siedelten 2,5 Millionen Menschen aus 
OStpreußen und dem Baltikum nach Schleswig-Hollein und 
Dänemark über.4" 

Zusätzlich quartierten sich im April 1945 die auf dem Rück-
zug befindlichen deutschen Truppen in den Häusern der 
Broldtedter ein. PaStor Haupt schildert in diesem Zusam-
menhang, wie die Soldaten einer SS-Truppe im Mai 1945 ei-
nen mit Spirituosen beladenen Zug ausraubten, sich „ausfällig" 
benahmen und ihre verbliebene Munition ziellos abfeuerten. 
Ein von ihnen geplanter Versuch, in der Nähe von Brolatedt 
Stellung zu beziehen und dort verschanzt, den alliierten 



G
em

ei
n

sa
m

es
  A

rc
h

iv
  K

re
is

  S
te

in
b

u
rg

/S
ta

d
t  

264 	 265 

Truppen Widen` land zu leigien, wurde glücklicherweise auf-
gegeben. Auch der „Volksturm", ein Aufgebot älterer Män-
ner und Jugendlicher, der von Hitler im September 1944 zur 
Untergtützung der Wehrmacht ins Leben gerufen war und 
in Brokgtedt von dem Bauern Paul Humfeldt geleitet wurde, 
wollte ebenfalls keinen Widergtand leig1en.40' So fand in den 

ergten Maitagen eine friedliche Besetzung durch die britische 
Armee glatt. Die „Desert Rats" blieben mit wohl 200 Mann 
mehrere Wochen in Broksctedt. Auch diese Soldaten suchten 
wieder Quartier und gingen dabei, nach Haupts Aufzeich-
nungen, sehr „rigoros" vor. Im „Doktorhaus" war das Offi-
zierskasino, die Kommandantur gegenüber. Haupt schildert, 
dass sie beim Kriegerdenkmal Truppenübungen abhielten 
und auf den Störwiesen Fußball gbielten. Auch englische 
Gottesdiengte fanden nun in der Brokgledter Kirche g1att.402  

Kontakte zwischen den Einheimischen und den englischen 
Besatzern waren untersagt, es galt das Fraternisierungsverbot. 
Dennoch wurde dieses Verbot manchmal übertreten. Käte 
Buß erinnert sich an die Zeit: 

„Zuersrt war ja nur Angsrt, was machen die nun?"-,,Aber 
da muss ich auch noch was zu sagen, die Englander, de-
nen ging es nicht besser wie uns. Die kamen hier ins Dorf 
als Besatzung. Das einzige war: [...] sie hatten [...] wei-
ßes Mehl, [...] wir hatten Maismehl und so. Das war das 
einzige. Aber zu leben hatten sie genau nicht mehr wie 
wir. Die hatten auch nichts, die Engländer. Und das war 
eigentlich von meiner Sicht aus ein gutes Verhältnis. Ein 
Beispiel: [...] [W]ie Sie gekommen sind, haben sie gese-
hen, dass da hinten eine Art Fabrik isct? [...] Da waren die 
Englander, viele von ihnen, srtationiert, die Truppen. Und 
hier zu uns rüber it ja nur die Wiese dazwischen. Und 
eines guten Tages isrt abends in der Schummerei, meine 
Mutter war da draußen und hat Holz gehackt, da kam 

ein Englander und hat [in gebrochenem Deutsch], was er 
schon konnte an Deutsch, wir konnten kein Englisch, und 
hat gefragt, ob sie ihm seine Sachen mal wäscht. Er war 
so hygienisch ein bisschen, konnte damit nicht leben, dass 
er seine Sachen nicht richtig waschen konnte. Und [...] sie 
durften nicht mit uns sprechen und wir nicht mit ihnen. 
Aber die beiden haben sich versTändigt und meine Mutter 
hat gesagt, er soll sein Bünzel bringen. Und dann haben 
wir immer far ihn die Wäsche mit gewaschen. Mussle ja 
mit [der] Hand und so. [...] Er war ein junger Mann und 
Edith Ladong und ich, wir waren junge Mädchen, und 
wir haben dann oft gekauderwelscht mit ihm. Immer ers't 
wenn es dunkel wurde abends am Zaun. Und da La richtig 
so ein bisschen eine Freundschaft entsrtanden. Lsrt nachher 
verloren gegangen, aber wir haben beide was gemacht, 
was wir nicht durften, der Engländer und wir. Aber er 
freute sich, dass er seine Wäsche dann sauber hatte. Also 
da sind auch Freundschaften entsganden".403  

Als die Alliierten im Frühling 1945 immer näher gerückt wa-
ren und offenbar wurde, dass das Kriegsende und der Sieg 
der Alliierten nicht mehr aufzuhalten war, beging Hitler am 
30. April 1945 Selbgtmord. Zuvor hatte er Großadmiral Karl 
Dönitz, den Oberbefehlshaber des Nordraums, zu seinem 
Nachfolger erklärt. Dönitz hatte nun die Wirren der letzten 
Krieggtage und das Ende des Zweiten Weltkriegs zu verwalten 
und zog sich mit seiner Regierung ganz in den Norden des 
Deutschen Reiches, in die Marine-Akademie Flensburg-Miir-
wik zurück. Damit endete das letzte Kapitel des „Dritten 
Reichs" schließlich in Schleswig-Holglein.4" 
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4. BROKSTEDT VON 1945 BIS HEUTE 

Mit dem Kriegsende und der Kapitulation übernahmen die 
vier Alliierten, die USA, Frankreich, England und die Sowjet-
union, die Regierungsgewalt in Deutschland. Sie teilten das 
Land in vier Besatzungszonen. Schleswig-Holgtein und der 
Nordweglen wurden zur britischen Besatzungszone erklärt. 
Die Besatzungsmacht richtete sich im Kreis Steinburg ein 
und baute eine Verwaltung auf. Wie der erste Bürgermeiler 
der Nachkriegszeit, Emil Nedebock, berichtet, ordnete die 
Besatzungsmacht zu diesem Zweck an, dass Schränke, Ses-
sel, Schreibmaschinen, Radioapparate u.v.m. in den Dörfern 
des Kreises gesammelt und der Besatzungsmacht ausgeliefert 
werden musgte.405  

Die britischen Besatzer hatten ein schweres Erbe anzutreten. 
Nicht nur fehlte es an exigtenziellen Dingen, wie Lebensmit-
teln, Kleidung und Wohnraum, die Städte Schleswig-Hol-
steins waren zerstört und die Einwohnerzahl durch die 
Flüchtlingsgtröme um 160 Prozent gegliegen.4°6  In Broldtedt 
waren sehr viele Flüchtlinge untergekommen. Die Bevölke-
rung hatte sich innerhalb von ein paar Monaten mehr als ver-
doppelt. Während Brokgtedt im Jahr 1939 864 Einwohner hat-
te, zählte man im Jahr 1946 2.073 Bewohner.407  Diese vielen 
Menschen benötigten also nun eine Unterkunft, Lebensmittel 
sowie andere lebensnotwendige Güter und musgten sich über 
kurz oder lang ihren Lebensunterhalt verdienen können. Es 
hieß also: zusammenrücken. In Schleswig-Holgtein gab es 
einige Sammelgtellen und Flüchtlingslager, teilweise wurden 
Baracken gebaut und Notunterkünfte eingerichtet. Es wurden 
auch ehemalige Arbeitslager in Flüchtlingslager umgewan-
delt oder, wie in Brokgtedt, ehemalige Unterkünfte der Wehr-
macht für die Heimatlosen umfunktioniert. In Brokgtedt 

wurden äter sogar drei Behelfsheime auf dem Sportplatz 
aufgegtellt.4°8  Viele Flüchtlinge lebten aber in den Privatwoh-
nungen der Ortseingesessenen. Die Hausbesitzer musgten 
Zimmer abgeben und ihre Küchen mit den Fremden teilen. 
Zunächgt war die einheimische Bevölkerung überwiegend 
ohne Zögern bereit, Hilfe zu leiglen und Obdach zu gewähren. 
Dies änderte sich jedoch, als immer mehr Flüchtlinge anka-
men, denn nach den Potsdamer-Beschlüssen 1945 siedelten 
viele Vertriebene aus den deutschen Oglgebieten nach Schles-
wig-Holgtein über, da sie auf Anordnung der Siegermächte 
aus den Gebieten ögtlich der Oder-Neiße-Linie ausgewiesen 
und in den Wegten deportiert worden waren. Die Versorgung 
und Unterbringung der vielen Geflüchteten sollte die größte 
Aufgabe für das Land nach Kriegsende dargtellen. 

Die Zwangswohngemeinschaften, die durch den Zugtrom an 
Flüchtlingen entglanden, bargen viel Potential für Konflikte. 
Eine Situation, die für beide Seiten, vor allem aber für die 
heimatlosen Flüchtlinge bedrückend gewesen sein muss." 
Der Wohnraum war knapp, und einige Familien lebten über 
Jahre in einem einzigen Zimmer zusammen. Der Brokgtedter 
Siegfried Kuschmierz berichtet über seine Ankunft im Nach-
bardorf Fitzbek: 

„Jeder Bauer hatte schon so paar Flüchtlingsfamilien da, es 
war wirklich [...] schlimm damals die Zeit. [...][Alber wir 
kamen auf einen Bauernhof Wir wurden getrennt L.], 
es waren keine großen Räume mehr da, uns hat man nur 
noch überall so reinge quetscht. Also Mutter und Schwe.srter 
und ich, wir kamen bei diesem Bauern unter. Mein On-
kel, der gelähmt war, mit Oma und Großtante, die sind 
bei ein[em] anderen Bauern untergekommen. [.. I Also 
es war alles so verteilt worden, das wir noch irgendwo 
Unterkunft hatten. Das waren neun Quadratmeter [.. 



zu Anfang ein paar Jahre lang, nur neun Quadratmeter 
für uns; beim Bauern, die hatten auch nicht mehr Platz 
gehabt L. .J`, 410 

Die Familie von Käte Buß nahm auch Flüchtlinge auf. Sie 
erinnert sich sehr positiv an diese Zeit zurück: 

„Ja, die wurden einfach eingewiesen. Und auch da hatte ich 
wieder Glück. Gleich noch im Januar, wie noch Krieg war, 
45, kam aus Königsberg eine Ärztin. Frau Dr. Gehrmann, 
die iset hier lange Ärztin gewesen nachher. Ihre ganze Fa-
milie und ihre Angegellten, waren die alle per Schiff, Gott 
sei Dank, heil über die Osetsee nach Kiel gekommen und 
wurden hier nach Brokftedt gebracht. Und da war ihre 
Sprechsetundenhilfe, Edith Ladong, die hatte noch keine 
Bleibe [...[. Und da iset.  Edith Ladong, die Sprechsetun-
denhilfe, hier bei uns in unserer Bodenkammer unterge-
kommen und wir sind Freunde geblieben bis sie vor vier 
Jahren ge.gorben i.g. [...] Das war eine ganz enge, schöne 
Freundschaft. So ig auch manches Schöne geschehen. Und 
dann kamen aber ihr Vater, ihre Schweseter, ihr Cousin 
und ihr Onkel. Die haben sie alle über das Rote Kreuzge-
funden, [...] und kamen, [denn sie] war die einzige wo sie 
eine Adresse gefunden haben. Das war ja alles versprengt. 
Und die vier kamen hierher und wir haben sie alle auf-
genommen. Und, uns [...] wurden dann noch drei Perso-
nen zugewiesen. In einem Zimmer vorne, da wohnte eine 
Mutter mit zwei Söhnen, [...] der eine war schon 14, der 
andere war wohl 11 oder 12, und eine einzelne Frau. Die 
musseten in einem Zimmer wohnen. Da war nur so eine 
Schlafdecke zwischen gespannt. [...1 Und in dem andern 
Zimmer wohnten dann meine Mutter, meine Schwager 
und ich. Und... mein Großvater war ja auch noch oben. 
Der iset gegorben. Und alles hat in dieser kleine Küche 
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gekocht. Auf einem Feuerherd. Das ging alles. Und wir 
haben alles geteilt".4" 

Der Wohnungsausschuss hatte keine leichte Arbeit und zog 
häufig den Ärger der Einwohner auf sich. Beigbielsweise be-
schwerte sich Hans Cargtens Stark über die Einquartierung 
von Flüchtlingen in seinem Haus und beschuldigte den Vor-
sitzenden des Wohnungsausschusses, Heinrich Bornholt, dass 
die Verteilung seiner Räume rechtswidrig sei.412  Um die Woh-
nungsnot schnell zu beheben, wurden auch ehemalige Ställe 
zu Wohnungen umgebaut, wie der Schweinegtall von Erngt 
Hartz,413  oder Behelfsheime errichtet. Auf dem ehemaligen 
Sportplatz wurden drei solcher Behelfsheime für die Neubür-
ger Rudolf Bruhn, Bruno Brandt und Lisa-Lotte Elsholz auf-
gegtellt. Für den Neubau der Schule musgie 1969 dann Platz 
geschaffen werden, und sie wurden wieder abgerissen.4" Im 
Oktober 1949 beschloss der Gemeinderat aufgrund der Woh-
nungsnot sogar, das ehemalige Gefangenenlager in fünf Woh-
nungen umzubauen, und so konnten noch ein paar Familien 
für wenig Geld eine eigene Wohnung beziehen.415  

Zu der Wohnungsnot kam besonders belaglend hinzu, dass 
auch die Ernährungssituation kataglrophal war. Lebensmittel 
waren rationiert und es gab sie, wie schon während des Krie-
ges, nur für Lebensmittelmarken. Manchmal konnte jedoch 
nicht einmal gewährleigtet werden, dass alle Menschen auf 
die fegtgelegten 1.280 Kalorien pro Tag kamen.416  Annegret 
Curts erinnert sich an die Essensmarken: 

„Jeder war berechtigt, eine Lebensmittel[karte zu bekom-
men]. [...] Und dann wurde das ja auch noch eingeteilt. 
Männer kriegten so und so viel, Kinder kriegten so und 
so viel. Ich weiß noch, dann waren das alles so kleine Ab-
schnitte. [...] Und da Rand dann: so Gramm Brot oder 



Abb. 62: 

Die Bäckerfamilie Christiansen 

vor ihrem Haus in der Dorf-

straße 5. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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to Gramm Margarine und so. Und ich weiß, unser Bä-
cker hier im Ort, meine Mutter hatte manchmal keine 
Lebensmittelkarten mehr [...] und die sagte dann immer, 
[...] meine Mutter: ,Nach Chrisliansen können wir gehen, 
da kriegen wir auch Brot ohne Lebensmittelmarken.' Die 
Hauptsache isrt, wir konnten das bezahlen. Denn die Mar-
ken waren schnell alle. Das war nicht zum Sattessen".417  

kinder zu übernehmen und für diese dann die Schulgbeisung 
zu bezahlen. Im Interview mit Annegret Curts klingt noch 
heute die Enttäuschung darüber nach, dass dies nur für die 
Flüchtlingskinder galt. 

„Ja und dann nach dem Krieg, wie die [Engländer] hier 
als Besatzungsmacht waren, da gab es Schulspeisung. 
Ja, die Bauernkinder kriegten ja nichts. [...] Die Einhei-
mischen auch nicht, weißt Du [...] [Dagmar Harm: Wir 
hatten genauso Hunger!] [Nur] die Flüchtlinge. Und wir, 
genau, das wollt ich nämlich sagen, weißt du, mir hat das 
Herz geblutet und ich hatte so einen Hunger. [...] Sonn-
abends gab es immer so ein weißes Brötchen, das konn-
ten wir uns gar nicht vorsgellen, so was hatte ich noch nie 
gesehen. [Dann] kriegten die so ein weißes Brötchen und 
Kakao! Ich hatte noch nie in meinem Leben Kakao getrun-
ken! Und ich war ja Einheimische, ich hatte auch nichts zu 
essen, aber ich kriegte das nicht mit der Schulspeisung!" 

Besonders die Kinder litten unter der desagirösen Versor-
gung. Durch die Einführung der Schulgkeisung versuchte 
man, ihnen wenigglens einmal am Tag eine warme Mahlzeit 
zukommen zu lassen, die in der zur Gemeinschaftsküche 
umgebauten ehemaligen Gasanglalt zubereitet wurde. Einige 
Kinder bekamen dennoch nicht genug zu essen. Deshalb glen-
te der Ortsverein der SPD im Oktober 1946 einen Antrag auf 
Einführung einer Kindergkeisung. Die Gemeindevertretung 
wollte nun an die Brokgledter Bauern herantreten und diese 
bitten, die unterernährten Kinder an ihrem Tisch mitzuver-
sorgen und jeden Abend ein Glas Milch und eine Portion 
Bratkartoffeln bereitzuglellen.418  Im Dezember 1946 rief die 
Gemeinde zusätzlich zu einer Spendenaktion auf: Brok§tedter 
Einheimische wurden gebeten, Patenschaften für Flüchtlings- 

Annegret Curts Erinnerungen beziehen sich allerdings nicht 
auf die reguläre Schulgbeisung, die von 1946 von der briti-
schen Militärregierung eingeführt wurde und vorsah, sechs-
mal wöchentlich nach einem feglen Speiseplan eine Suppe von 
350 Kalorien für alle Schulkinder auszugeben.42° 

Für die Einheimischen war die Situation insofern etwas einfa-
cher, als sie viel mehr Möglichkeiten hatten, sich zu versorgen. 
Gemüse und Obgl aus den eigenen Gärten ergänzte die kärg-
lichen Lebensmittelzuteilungen. Außerdem hatten einige viel 
weitreichendere Netzwerke und Beziehungen, die sie gkielen 
lassen konnten, um sich Lebensnotwendiges zu „organisie-
ren". Um es in Dagmar Harms Worten zu sagen: „Es wurde 
hier verschachert, Eins gegen das 2ndere".42' Heinrich Harms 
Vater hatte dazu eine besonders gute Position. Er war bei der 
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Schleswag und kassierte vermutlich die Stromrechnungen in 

der ganzen Gegend ab. 

„Und mein Vater war [...] so, der hat auch viel geschachert, 
das sag ich ganz offen und ehrlich. Wir haben keine Not 
gelitten. Wenn die Bauern zu viel Strom verbraucht hat-
ten, [...] ja dann hat er da irgendwas gemacht, was auch, 
weiß ich heute nicht mehr. [Dagmar Harms: „Jedenfalls, 

das war nicht legal"] Aber er brachte dann mal ein Stück 
Wurs(t mit oder ein Stück Speck oder so. Das wurde so un-
ter der Hand dann fertig gemacht".4" 

Die Flüchtlinge hatten meigtens nur wenig aus ihrer Heimat 
mitnehmen können und nach kurzer Zeit nichts mehr, was 

sie gegen Essen oder Kleidung bei den Bauern eintauschen 
konnten. Der Gemeindedirektor Erwin Sachs, auch er kein 

Eingesessener, beschrieb seine Bekleidungssituation im Feb-
ruar 1948 beigbielsweise folgendermaßen: 

„Nach meiner Entlassung aus englischer Kriegsgefangen-
schaft Anfang 1946 bin sich seit Mitte Februar 1946 bei 
der Gemeindeverwaltung in Broksledt als Angesgellter 
und seit 1 Jahr als Gemeindedirektor tätig. An Beklei-
dungssTücken besaß ich damals nur meine Lw.-Uniform. 
Da diese Uniformitücke bis Ende Febr. 46 gefärbt werden 
mussten, erhielt ich damals durch den hiesigen Paftor aus 
einer Altkleidersammlung noch einmal i Jackett, das ver-
hältnismäßig noch gut erhalten ist 

Außer ehem. Uniformslücken besitze ich an Oberbeklei-
dung nur die obige (Altkleider-) Zivilbekleidung. [...]  "23  

Kein Wunder, dass Hamsterfahrten, Felddiebstahl und 
Tauschhandel an der Tagesordnung waren und der Schwarz- 
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markt blühte. Aber die Not machte auch erfinderisch und 
man half sich gegenseitig. Käte Buß lernte von der einquar-
tierten Flüchtlingsfrau, wie man alle Teile einer Gans verar-
beitete: 

a) 
0 

 

„Die Frau Beling sagte dann, [...] wenn wir die Gans 
schlachten, dann [...] möchte [sie] die Gedärme haben, die 
Därme in der Gans und die Beine; nicht die Schenkel, die 
Beine, dies mit den Krallen. Und die hat die Därme sau-
bergemacht, [...] ganz saubergemacht. Und die wurden 
um diese Beine gewickelt und die hat sie als Mittagessen 
gekocht. Ja, das kannten wir hier nicht, aber das kannten 
sie in 00preußen. Und [...] das hätten wir weggetan. Und 
sie hat für sich und ihre Kinder da ein Essen draus ge-
macht. Das sind so Sachen, die man heute gar nicht mehr 
verscteht".424  

Auch Annegret Curts war über die einquartierten Flüchtlin-
ge froh, denn dadurch kam eine sehr einfallsreiche Frau ins 
Haus, die der ganzen Hausgemeinschaft mit ihren Ideen die 
Nahrungsgrundlage sicherte: 

„Mein Vater war ja eingezogen und auch sehr frail gefal-
len. '41 schon gefallen. Nun waren wir ja dann alleine und 
meine Mutter war, ich sag mal so, nicht direkt lebensun-
tüchtig, aber sie konnte nicht betteln gehen und so. Das lag 
ihr alles nicht so. Also wir haben richtig ein bisschen Not 
gelitten. [...] Dann kam da eine Flüchtlingsfrau, die hatte 
sechs, sieben Mädchen. Die Ältes`te schon erwachsen, die 
hatte schon auf der Flucht ein Kind gekriegt, also ein Baby 
kam da mit. Die waren bei uns da oben auf dem Boden 
in so einer kleinen Kammer und die Frau, die hatte ihre 
sieben Mädchen über die Flucht gebracht. Alle heil [...] 
hierher. [...] Und das war eine patente Frau! Die wuss- 
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te sich zu helfen. L. .1 Und nächsrten Tag [...] da sagte sie 
dann: ,[...] Ihr Kinder! Ihr geht jetzt mal morgen los, hier 
sind so viele Bauern und dann bettelt mal, fragt mal, ob 
sie euch ein paar Kartoffeln geben!' Dann kriegten wir so 
einen Drahtkorb in die Hand und dann [. ..] bin [ich] ja 
gleich mit denen mit. [.. .] Und dann [sind] wir zu dem 
Bauern und wir haben auch Kartoffeln gekriegt. Und 
dann kamen wir zurück und meine Mutter hat mit mir 
furchtbar geschimpft! [.. .] 

Und dann hat sie wohl gesagt[:] [...] ,Ja, wir müssen nun 
auch sehen, dass wir ein bisschen vorankommen. Und 
dann, wo sie diese Gänsekiiken nun her hatte, das weiJ3 
ich nicht, aber plötzlich waren Gänse da. Sechs, sieben 
Stück! [...] Dann musslen wir Kinder diese Gänse hüten, 
da auf dem Grasareifen. Die Gänse fraßen ja Gras. Dann 
hatten wir eine Decke mit und machten da nachmittags 
an der Straße unsere Schularbeiten. [...] Und dann muss-
ten wir immer so ein Stückchen weiter, wenn die Gänse 
das abgefressen hatten. Dann nahmen wir die Decke und 
dann zogen wir [...] immer weiter. Den ganzen Nachmit-
tag. Vor abends um sechs durften wir nicht kommen! [. ..] 
Aber wo soll[t]en die Gänse hin? Joa, nach oben auf den 
Boden, da is' t ja Platz! Also es it unmöglich, aber es isl 
wirklich wahr! [W]ie sie klein waren, da konnte man sie 
rauftragen und dann war neben den Zimmern so eine 
kleine Abseite. L. .1 Da wurde dann so ein bisschen Band 
vorgetiiddelt und da waren dann die Gänse. Oben auf 
dem Boden! Und die wurden ja auch größer nachher. 
Und dann haben sie ja auch so große Flügel nachher, wenn 
sie erwachsen werden und dann im zweiten Stock, dann 
konnten sie nicht mehr getragen werden, vor allem die 
ließen sich ja auch nicht mehr anfassen. Dann wurden 
sie mit so einem Stock, so einer Peitsche, mit Karacho die 

Treppe hochgetrieben! Mit Gewalt! In den zweiten Stock! 
Damit sie nicht so viel verloren auf der Treppe. Das muss-
te ja alles wieder sauber gemacht werden. Und das ging 
jeden Tag so. Abends wenn die Gänse nach Hause kamen, 
dann mit Karacho und einem Stock [...] dann wuss`ten das 
ja nachher alle schon, die Gänse. Die sind ja nicht blöd! 
Und dann waren sie da in der Abseite und ich weiß noch, 
wenn wir dann so Abends zu Ruhe kamen und alles war 
slat, denn hörte man sie immer so knabbeln [...]. Wenn 
sie so auf dem Fußboden mit dem Schnabel [pickten], das 
konnte man dann unten hören. [.. .] Wir hatten Weih-
nachten einen wunderbaren Gänsebraten! Und die ande-
ren hat sie verkauft! Das hätte meine Mutter nie fertig 
gebracht so was. Und wir hatten zu essen".4" 

Große Sorgen bereitete auch die Brennmaterialversorgung. 
Im Sommer 1946 wurde eine Brenngtoffkarte für den Kreis 
Steinburg eingeführt und somit die Zuteilung des Torfs aus 
dem Kreigtorfwerk in Auufer geregelt. Die Menge, die den 
Haushalten zugeteilt wurde, reichte jedoch nicht aus. Des-
halb diskutierte der Gemeinderat im September 1946, wie 
dieses Problem behoben werden sollte, denn für den Winter 
1946/47 sah man keine Möglichkeit, „die zahlreichen 'Familien 
mit 1-feizmaterial zu versorgen".426  Um wenigglens ein wenig 
Wärme in die Häuser zu bekommen, wurde alles Verwert-
bare in den ()fen verbrannt. Man bediente sich an Bäumen 
und Büschen im und um das Dorf und verarbeitete diese zu 
Brennholz. Vier Jahre hielt die desolate Lage an, sodass auch 
im März 1949 der Bürgermeiler der Gemeinde mitteilte, 
dass „das Schlagen von 'Busch und das ,Mähen von 9-leide auf 
den gemeindeliindereien verboten is? und unnachsichtlich zur 
Anzeige gebracht werden muß".427  Von Seiten der Gemeinde 
versuchte man den Mangel an Heizmaterial damit aufzufan-
gen, dass man den Gemeindewald abholzte. Ein positiver Ne- 

_mug 
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Die Anweisung der Militärregie-

rung, mit der der amtierende 

Bürgermeister entlassen und 

Emil Nedebock eingesetzt wur-

de. Quelle: LAS Abt. 320 Stein-

burg, Nr. 2917-Scan002.] 

Abb. 63: 
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beneffekt der Rodung war, dass nun der neue Sportplatz auf 

diesem Gelände angelegt werden konnte. 

Ein Antrag des Ratsmitglieds Hinrich Schnoor symbolisiert 

die allumfassende Armut der Bevölkerung nach 1945. Nach 

dem Motto „Zum Sterben zu arm", wies er daraufhin, dass 

einige Familien kein Holz für Särge zu Verfügung hatten. Er 

beantragte daraufhin, acht bis zehn Särge für Einheimische 

und Flüchtlinge bereitzuglellen. Doch auch die Gemeinde 

konnte aufgrund der „Holzbeschaffungsschwierigkeiten" in 

diesen Fällen nicht aushelfen. 

Mit der Verabschiedung des Gesetzes zur Behebung der 

Flüchtlingsnot durch den schleswig-holgteinischen Landtag 

am 27. November 1947 wurden die Flüchtlinge den Einhei-

mischen gleichgegtellt. Zudem entgPannten sich in den 5oer 

Jahren durch günglige Kredite und sozialen Wohnungsbau 

die Verhältnisse langsam, aber sicher. 

Auch das politische Leben musgle nach Kriegsende nach 

und nach wieder neu organisiert werden. Die Briten nutzten 

die beglehenden Strukturen und den vorhandenen Verwal-

tungsapparat, um möglichgt effizient die Verwaltung Schles-

wig-Holleins fortführen zu können. Im Zuge der Entnazifi-

zierung wurden jedoch Personen, die ein politisches Amt oder 

einen hohen Pogten in der Verwaltung bekleideten und somit 

scheinbar dem nationalsozialigtischen Regime nahe glanden, 

häufig zunächgt aus ihren Diengtverhältnissen entlassen. 

Der Landrat 	 Itzehoe, 26 August 1945 Abt. C. 

To 

Military Goverment Pet 216 
Itzehoe 

The BUrgermeister of the Gemeinde of Brockstedt is to be dismisee forthwith by order of Mil Gov. 
Subject to approval of Mil Gov I have appointed Kteleoberinspekto 
Emil Fedebook nominee of the Government Anthoritiee for the admA,.. niotrotion of thc: affico of BUrLermeister of the Gemeinde of Bra 
Personnel quoutiammaire tor Neeebook is attached. 
I aok for conoent of Military ',.iovorment. 

Eingesetzt wurden nun Personen, die als politisch ungefähr-

lich eingegluft wurden oder die nachweislich im Widergland 

zum Nationalsozialismus gegtanden hatten, wie der im No-

vember von der Militärregierung eingesetzte neue Oberprä-
sident Theodor Steltzer, der 1933 von den Nationalsozialiglen 
aus seinem Amt als Landrat des Kreises Rendsburg entlassen 

worden war und der aktiv in der Widerglandsgruppe „Krei-
sauer Kreis" mitgewirkt hatte."' 

Der Ortsgruppenleiter der NSDAP in Brokgtedt, Paul Hum-

feldt, wurde von der britischen Besatzungsmacht im Zuge der 

Entnazifizierung in Haft genommen und in Neuengamme 
interniert.429  Als kommissarischer Bürgermeiler wurde 

Emil Nedebock eingesetzt, der politisch unbedenklich zu sein 
schien. Am 31. Augugt 1945 rief er einige Gemeindemitglie-
der zur erden Beglprechung nach Kriegsende zusammen. Er-
schienen waren: „Ortsbauernvorsrteher Adolf Cars`lens, 'Land-
wirt Nein rich 3-fagedorn, ‚Landwirt Thews Kriiger, Maler 
Johannes Thun, Kaufmann Claudius gehlsen, Miillergeselle 
guslav 'Konrad, 1-filfsmonteur Wilhelm J-farm, rFliichtling 
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Bruno Brandt, 'Flüchtling John Binge".43° Bei dieser et-glen 

Sitzung wurden Kommissionen gebildet, die den Wiederauf-
bau unterStützen und sich mit den dringendSten Problemen 
auseinandersetzen sollten. Neben den Kommissionen für 
Verwaltungs- und Gemeindeangelegenheiten wurden eine 
Wohnungskommission, eine Fürsorgekommission und eine 
Schulkommission gebildet. Interessant it im Hinblick auf die 
Stellung von Flüchtlingen und Einheimischen, dass bei den 
einheimischen Kommissionsmitgliedern wie den Landwir-
ten Thews Kröger und Heinrich Hagedorn, dem Kaufmann 

Claudius Gehlsen, dem Stellmachermeigler Heinrich Raabe, 
dem Müllergesellen Gustav Konrad und anderen die Berufs-
bezeichnung mit aufgeführt wurde, während die Flüchtlinge, 
die in den Kommissionen mitwirkten, nur als Flüchtlinge 
ausgewiesen wurden, wie der „Tlachtling 'Bruno Brandt" und 
der „Tlüchtling John Binge".4" Diese Kommissionen hielten 
bis November 1945 das Leben im Dorf aufrecht. Im HerbSt 
1945 wurden dann demokratische InStitutionen installiert. 

Mit der Neuordnung der Gemeinden wurde nun der Tatsa-
che Rechnung getragen, dass Broldtedt schon seit dem aus-
gehenden 19. Jahrhundert den wichtigSten Ort im Amtsbezirk 
Sarlhusen darStellte. Die neue Amtsordnung verfügte die 
Gründung des Amts und Amtssitzes Broldledt, in das auch 
der frühere Amtssitz Sarlhusen eingegliedert werden sollte, 
genauso wie Willenscharen und Fitzbek.432  Der Broldtedter 
Bauer Hans Humfeldt wurde am ii. März 1948 einstimmig 
zum Amtmann für den Amtsbezirk gewählt. Sein Stellver-
treter wurde Tewes Kröger. Die Fluktuation auf diesem Amt 
war am Anfang sehr hoch. Im AuguS1 wurde Tewes Kröger 
Amtmann und Hermann Cornelsen Stellvertreter. Aber schon 
im November 1948 wählte man Walter Fischer einslimmig 
zum Amtmann, und Paul Römer wurde sein Stellvertreter. 

Der Grund für den häufigen Wechsel in diesem Amt geht aus 
den AmtSprotokollen nicht hervor.433  

Eine für die et-Ste Zeit des BeStehens wichtige Einrichtung 
in der Amtsverwaltung war die KartenStelle, die die Vertei-
lung der Lebensmittel- und Raucherkarten, aber auch der 
Kleidungsbezugsscheine regelte. Dazu wurde auch ein Kont-
rollausschuss gebildet, der aus Vertretern des Einzelhandels, 
Siegfried Hain, der Verbraucherschaft, Carl Bleckmann und 
Walter Fischer und der Gewerkschaft, Willi Mohr, bescland. 
Die KontrollStelle Stellte sich als außerordentlich notwendig 
heraus, denn der Leiter der KartenStelle Mikloweit nutzte 
scheinbar seine Machtposition aus und zweigte Raucherkar-
ten für sich ab. Zigaretten waren eine gesuchte Ware in der 
Nachkriegszeit. Im März 1948 gab der Kreiscprüfer für Karten-
Stellen in seinem Prüfungsbericht einige Unregelmäßigkeiten 
an. Er bemängelte, dass in einigen Fallen nicht angegeben 
wurde, wenn jemand weggezogen oder gatorben war, und 
die Karten von diesen Leuten weiter verwendet wurden. Bei 
der Kontrolle war aufgefallen, dass diese Karten trotzdem 
fehlten. Mikloweit erklärte es damit, dass Karten aneinander-
geklebt und aus Versehen doppelt ausgegeben worden waren. 
Auf der anderen Seite war ein Mehrbegland an Eiern vorhan-
den. Auch hier war also nicht sorgfältig verfahren worden, 
und der Sachbearbeiter wurde zu Besserung angehalten.434  
Am schwerglen wog die Differenz bei der Ausgabe der Rau-
cherkarten. In der Akte zu diesem Fall il eine Tabelle aufge-
liglet, die dies illuariert: 

Übersandt 

MANNERRAUCHERKARTEN 
STOCK 

630 

FRAUENRAUCHERKARTEN 
STOCK 

770 
Ausgegeben 593 733 

Sollbesland 37 37 
IsIbesland 12 25 

Differenz 	I 25 	I 	12 
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Die Differenzen bei der Kartengtelle in Brokgtedt gingen 

über das normale Maß hinaus. Ein Strafverfahren wurde 

nicht direkt eingeleitet, aber es wurde geprüft, ob eine ttraf-

bare Handlung vorlag. Zunächgl wurde Wilhelm Mikloweit 

Anfang 1949 vom Leiter der Kartenglelle zur zweiten Kraft 

degradiert. Zum 30. September 1949 wurde ihm gekündigt. 

Eine weitere wichtige Einrichtung für die unmittelbare Nach-

kriegszeit war die Schlichtungsglelle, die der örtlichen Woh-

nungsbehörde zugeordnet wurde. In vielen Häusern lebten 

mehrere Familien zusammen, nur langsam entstand neuer 

Wohnraum. Wenn die Parteien, die gezwungener Maßen in 

einem Haus zusammenleben musgten, ihre Konflikte nicht 

allein lösen konnten, griff die Schlichtungsglelle ein. 

Nach Kriegsende wurde die Dorfschule zunächgt geschlossen 

und diente als Unterkunft für Flüchtlinge und Wehmachts-

angehörige."5  Doch nachdem der Schulbetrieb im Dezember 

1945 wieder aufgenommen worden war, wurde deutlich, dass 

mit der Bevölkerungszahl natürlich auch die Schülerzahl 

gkrunghaft nach oben geschossen war. Während im März 

1943 noch 104 Kinder in der Brokttedter Schule unterrichtet 

worden waren, erreichte die Zahl der Schuler im Jahr 1947 

mit 412 Kindern ihren Höchtigland. Wieder einmal war das 

Schulgebäude in kurzer Zeit viel zu klein geworden. 

wie die vielen Tlüchtlinge kamen, war das ja alles über-
wir waren so 'Kinder in einer 'Masse", sagt Annegret 

Curts."' Es waren allerdings nicht nur zu viele Schüler in 

einem Raum, auch an einer ausreichenden Zahl an Lehrern 

mangelte es. Während des Krieges unterrichteten drei Lehrer 

an der Brokgtedter Schule. Nun war Eile geboten, um Raum 

und Personal für die vielen, neuen Schüler zu organisieren. 

Im Februar 1947 wurde eine neue Schulglelle beschlossen, wei-

tere Lehrergiellen konnten jedoch aufgrund des Raumman-

gels noch nicht geschaffen werden. Doch die Materialien 

und die Gelder auch nur für einen behelfsmäßigen neuen 
Klassenraum waren nicht vorhanden.4 ' Mit einem Darlehen 

der Sparkasse Kellinghusen in Höhe von 7.000 DM konnte 

die finanzielle Seite geklärt werden, und so wurde am 12. Ap-
ril 1949 endlich ein Anbau für die „neue Schule" beschlos-
sen.  "9  Damit wurde es auch möglich, neue Lehrerglellen ein-

zurichten, und daher waren 1949 sechs Lehrer an der vormals 

kleinen Dorfschule tätig,"" 1950 dann schon acht. Außerdem 

wurden die Kinder bis 1957 in Schichten vormittags und nach-

mittags unterrichtet. 

Höhepunkt des Schullebens war das jährliche Vogelschießen. 

Auf dem Schulhof wurden Wettkämpfe ausgetragen, und die 

Gewinner wurden mit Preisen belohnt, die vorher von den 

ansässigen Geschäften geendet worden waren. Außerdem 

wurde der betten Junge und das bete Mädchen zu König 

und Königin gekürt, die sich auf dem anschließenden Umzug 

präsentierten. Den Abschluss des Tages bildete eine Tanzver-

anttaltung mit einem Ehrentanz des Königgpaars. Obwohl 

die Kinder damals das Vogelschießen als „das Fegt der Fegte" 

ansahen, war der anschließende Tanz nicht ganz so beliebt: 

„Dann gab es einen Ehrentanz für die Königspaare, das 
war eine fürchterliche Sache L.]. [Viiele wollten nicht Kö-
nig werden, weil sie so eine Angsct hatten vor diesem Tanz. 
L..] Nee! Da waren sie ja gut zu sehen und haben sich 
geniert. Überhaupt, wenn ein Junge dann ein Mädchen 
anfassen mussrte". 1" 



Abb. 64: 

Brokstedter Schulkinder beim 

Umzug während des Vogel-

schießens. Sammlung: Heinz 
Pott, Brokstedt. 
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Aber es gab auch negative Erlebnisse mit den Lehrern der 

Schule. Annegret Curts, Dagmar und Heinrich Harm erin-

nerten sich noch sehr lebhaft an den Lehrer Butenschön. Auch 

in dieser Zeit war es noch üblich, dass Kinder in der Schule 

geschlagen wurden. Heinrich Harm erzählt: 

„Brutal war er. [...] [Dia war'n doch vor der Schultafel, war 
solche Bank, zwei.s`tufig, ziemlich groß. Da standen die im-
mer, weil die Tafel so hoch war. Und man meinte, die, also 
ich es erinnern, dass er dann ja an der Wandtafel stand 
und was geschrieben hat und dann ham die ja da hinten 
Faxen gemacht. Das muss er ja im Blick gehabt haben. 
Dann drehte er sich um, mit einem riesen Satz von dieser 
Bank runter! Und gezielt auf denjenigen zu! Und dann 
machte er diesen [...]: Dann drehte er denen den... [...] 
Und denn kriegtesq-  du noch eine mit der Hand"."' 

Annegret Curts fällt auch noch eine andere Lehrerin ein: „Ja 
und die (Kachau, das war 'ne ganz schlimme. Also das 
was sie aus'packte, war der Stock." Und Dagmar Harm ergänzt: 

„Also es war schon 'ne schlimme Zeit, dass sie sich das so raus-
genommen haben, die (Kinder zu verprügeln".' ' 

WIEDERAUFBAU UND AUFSCHWUNG 
IN DER JUNGEN BUNDESREPUBLIK 

Deutschland war geschlagen, und der von dem nationalsozi-

aligtischen Regime begonnene Krieg hinterließ überall Elend, 

Zergtörung und Chaos. Die schwieriggte Aufgabe für die Zeit 

des Wiederaufbaus nach dem Krieg begtand also für die Ge-

meinde darin, möglichgl schnell möglichgl viel Wohnraum 
zu schaffen. 

Mit der Gründung der Bundesrepublik am 23. Mai 1949 wur-
de Schleswig-Holgtein zum eigengtändigen Bundesland. Die 

politische Lage glabilisierte sich und bekam mit der „Landes-

satzung" vom 13. Dezember eine verfassungsrechtliche Grund-

lage. Die „Landessatzung" lehnte sich eng an das Grundgesetz 

der Bundesrepublik an, in dem die Menschen- und Grund-

rechte, insbesondere aufgrund der vorangegangenen national-

sozialiglischen Unrechtsherrschaft, eine exponierte Stellung 

erhielten. Aufgrund der besonderen Grenzverhältnisse und 

der großen dänischen Minderheit in Schleswig-Holglein er-

hielt die Verfassung des nördlichglen Bundeslandes mit dem 
Artikel 5 besondere Begtimmungen zum Minderheitenrecht. 
In diesem neu geschaffenen politischen Rahmen konnte sich 

die schleswig-holgteinische Nachkriegsgesellschaft nun ver-

gtärkt mit dem Wiederaufbau befassen. 

Im April 1950 wurde für die ländliche Bevölkerung und die 

in der Agrarwirtschaft Tätigen der Auftakt zum Aufschwung 

gegeben, indem die Zwangsbewirtschaftung abgeschafft wur-

de. ' Die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage bahnte sich 
seit 1947 mit der Zusammenlegung der britischen und ameri-

kanischen Besatzungsgebiete zur Wirtschaftseinheit „Bizone" 

an. Aber ergl die Währungsreform vom 20. Juni 1948 brachte 

die maßgebliche Wende, denn ergl jetzt machte sich der Auf-

schwung auch für die einfache Bevölkerung bemerkbar. Mit 

der Einführung der Deutschen Mark war endlich wieder eine 
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gtabile Währung geschaffen worden, und im Zusammenhang 

mit dem Marschallplan blühten Handel und Induglrie auf.' 

Zunächgt aber war es für die jungen Menschen auf dem Land 

noch schwierig, einen gut bezahlten Arbeits- oder einen Aus-

bildunggNatz zu bekommen. Für die Mädchen in Brokgledt 

gab es nach Aussage von Annegret Curts vor allem die Mög-

lichkeit, in Privathaushalten als Haushälterin zu arbeiten: 

„Und ich wurde überhaupt nicht gefragt, das war genau 
[so] mit den Berufen. Wir sind '53 aus der Schule gekom-

men, ich hab keinen Beruf gelernt. Es gab keine Lehr§tel-
len. [...] Ja, im Haushalt! [...] [D] a wurden viele Mädchen 
gebraucht. [.. .1 [Kier war ein Milchgeschäft in Broksledt. 
Die fuhren mit Pferd und Wagen Milch aus. [.. .1 Und die-
se Milchfrau, die kam einen Tag bei uns an und dann sag-
te sie zu meiner Mutter [...]: ,Hat Annegret schon eine Ar-
beit?' ,Nee.' ,Ja, ich wiird' sie gerne haben.' Op Plattdiitsch 
hätt se dat geschnackt. Joa, se kann bi mi anfange Joa, 
und dann muss`te ich dahin. [...I Im Haushalt! Die waren 
ja den ganzen Vormittag mit dem Milchauto unterwegs 
und ich war zuhause. Ich musSle alles, den ganzen Haus-
halt machen und kochen! Und dann war Hans-Hermann 
[Cornelsen] da, der war vier oder so. Den Jungen hatte 
ich da auch noch und ich war 14. Dann kamen die nach 
Hause und dann musste ich so Milchkannen waschen".' 

Auch Heinrich Harm konnte aufgrund der Verhältnisse in 

der Nachkriegszeit keine Berufsausbildung absolvieren. Zu-

nächgl arbeitete er als Landarbeiter bei einem Bauern, gPäter 

als Forglarbeiter, im Tief- oder Hochbau, bevor er 1972 bei 

der Bahn angegtellt wurde, wie viele andere Brokgtedter auch. 

Während des Interviews ließen die drei Alteingesessenen An- 

negret Curts, Dagmar und Heinrich Harm im Gegkräch diese 
Zeit Revue passieren: 

Heinrich Harm (HH): „Aber ich sag mal ganz ehrlich, wenn 
ich L.] mit 18 oder mit 19 noch einen Beruf lernen sollen, hätte 
ich auch keine Luft mehr gehabt, sag ich auch ganz offen und 
ehrlich." 

Dagmar Harm (DH): „'Da war schon das geld, man wollte 
geld verdienen." [...) 

HH: „[M]an war einmal drin, dass man schon geld verdient[e] 
[...] und wenn ich dann da irgendwo hätte Stellmacher oder [so] 
was lernen sollen und hätte dann nachher bloß [. ..] io Mark 
gekriegt. Dann war das ja auch des geldes wegen L.]. Und ich 
hab immer gut verdient, [...j  in der freien Wirtschaft, es wurde 
ja immer besser. " 

Annegret Curts (AC): „Ja, eben. Wie das Wirtschaftswunder 
losging, da war man nur drauf aus, geld zu verdienen. [...1 
Und wir hatten ja nie geld." 

DH: „Aber die Angebote waren da, was uns reizte. Es kam 
immer mehr in die geschäfte." 

AC: „Und die Schaufenger waren voll. Das hat ja so auf uns ge-
wirkt, dass plötzlich alles da war und man konnte alles kaufen." 

HH: „Ich will mal so sagen: Es ging ja nach dem 'Krieg immer 
höher." 

DH: „Immer peu a peu aufwärts!"448  G
em

e
in

sa
m

es
  A

rc
h

iv
  K

re
is

  S
te

in
b

u
rg

/ S
ta

d
t  



287 

Käte Bug war zwischen 1946 und 1986 die Inhaberin des Fri-
seursalons in Brokgtedt. Aus ihren Erzählungen lassen sich 
die Schwierigkeiten der Anfangszeit nach dem Krieg entneh-
men, aber auch wie sehr die Frauen in der Kriegs- und Nach-
kriegszeit gefordert waren und wie schwer die Arbeitsbedin-
gungen und wie groß der Mangel war. 

„Ich hab nie Friseurin von der Pieke auf gelernt, era durch 
meinen Mann. Wie wir geheiratet haben und denn '46 das 
Geschäft hier übernommen haben, da ging das ohne noch 
zwei Hände gar nicht. Zuera hab ich nur Wasser getragen. 
Wir mussel-en das draußen von der Pumpe holen, drinnen 
warm machen, mit einem Topf über dem Kopf da gab 
[es keinen] Wasserhahn und keinen Abfluss. Das muss-
te auch wieder raus getragen werden. Und jeden Morgen, 
[da] wohnten wir noch hier oben, mussle ich früh um fünf 
den großen Kachelofen da anheizen, damit das um sieben 
warm war. [W]ir [hatten] noch keine Kohle [...] da, mit 
zwei Eimern: Einen [...] Holz und ein [en] mit Kohle. Hier 
im Dunkeln losmarschiert und da den Kachelofen ange-
heizt. So sind wir angefangen. Ganz primitiv. [.. .] Wir 
hatten eine Trockenhaube, diese wo noch so die Arme rii- 

Abb.65: 

Lastwagen des Fuhrunterneh-
mens Hacke/berg. Sammlung: 

Heinz Pott, Brokstedt. 
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Dass es aufwärts ging, zeigt auch die große Fülle an ansässi-
gen Firmen und Geschäften, die auch schon vor dem Krieg, 
vor allem an der Hauptglraße Ogterfeld gelegen waren. Marlis 
Huf und Jutta Heeschen haben für die Chronik eine Lisle 

mit allen Firmen zusammengegtellt. Es it nicht ganz deutlich 
geworden, aufweichen Zeitraum sich die Lisle genau bezieht. 

Vermutlich gilt diese Begtandsaufnahme vor allem für die 
195oer und 1960er Jahre. Daran zeigt sich die breit ausdiffe-
renzierte Erwerbsgtruktur des Ortes. 

Tierarzt (Fölfter, Stampa), Deckaation (Glindemann), 20 
Bauern, Elektrogeschäfte (Bruno Wolter/Reher), Friseur 
(Buß), Schlachter (Hisiger, Schurbohm bei Fleischfabrik 
Wisse), Tanksetellen Aral und BP (Reher/Lechler), Ärzte 
(Gehrmann, Schirmer, Berg), Zahnarzt (Wittmark), Maler, 
(Wittmark, Filter, Marquard), Milchwagen (Cornelsen), 
Gärtnerei (Steffen, Tenschert), Maurergeschäft (Pantel-
mann), Stellmacher (Raabe), Gasetwirtschaft, Bahnhof mit 
Gaawirtschaft, 2 Backer mit i Café (Chriaiansen, Haake), 
Räucherkaten (Mohr, Koll), Schusrter (Buroh, Vojg), Ta-
bakgeschäft (Möller), Lebensmittelgeschäfte (Bock, Gehl-
sen, Rohde, Biss), Textilgeschäfte (Druskeit, Essensohn), 
Genossenschaftsmeierei, Drogerie (Schuldt), Sattler und 
Polseterer (Kloppen burg), Tischler (Teßmann, Hoffmeiseter), 
Masseur (Elsholz), Gemüsegeschäft (Fabrizius), Ofenset-
zer (Melcher), Zimmerei (Blohm), Glaser (Woggenfuß), 
Mühlenbetrieb (Meyn, Haake), Schauaeller (Dörksen, 
Wundsam, Feldkamp), Pod, Seidenraupen (Hartz), Fuhr-
unternehmen (Kachelberg, Schnoor, Danielsen), Schmiede 
(Schmahl, Poggensee), Eierhändler (Reimers), Uhrmacher 
(Witt, Struckkirchen), Lohnunternehmen (Hohenmeier, 
Koch, Ratjen), We.abank, Raiffeisen, Drogerie (Kohlmetz), 
Apotheke, Schule, Kirche.449  
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Abb. 68: 

Frieda Cornelsen in ihrem 

Milchwagen. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 
Abb. 67: 

Abb. 66: 

Käte BO Friseursalon um 1965. 

Privatarchiv: Käte Bug. 

Die Firma Wisse war ein wich-

tiger Arbeitgeber in Brokstedt. 

Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 
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ber gehen. [...] Da wurde aber oben der Föhn rein gateckt, 
der ging noch nicht von alleine. Dann können Sie sich den-
ken wie lange das gedauert hat bis das Haar trocken war. 
Naja, ift ja alles anders geworden. [...] [I]mmer nur Was-
ser rein holen und heiß machen und Wickler rausnehmen 
und Wasser wieder raus tragen, das behagte mir ja nun 
nicht. Ich w[ollte] das lernen. Und da bin ich nach Ham-
burg auf die Friseurfachschule gegangen, zwei Jahre nach-
einander, immer vier Wochen. Und da konnte man Kurse 
machen und denn kriegte man ein Zertifikat, w[enn] man 
das abgeschlossen hatte. Nun itarb mein Mann 1958. [Ich] 
kriegte [.. 1 von der Handwerkskammer Bescheid, [dass 
ich] innerhalb eines Jahres [.. .] dies Geschäft aufgeben 
oder sie [...] einen Meifter einftellen [müsse]. [...] Und 
da hab ich mir überlegt: „Was machs? du?" Eramal hatte 
ich Schulden auf das Geschäft, dann zwei kleine Kinder. 
In Brokftedt hätte ich nie Arbeit gefunden, [mit der] ich 
uns hätte ernähren können und noch so viel gehabt [hät-
te], dass ich die Schulden nach und nach hätte abtragen 
können. Ich hätte nach Neumünfter gemuss't oder noch 
weiter. Und als was? Ich hatte keinen Beruf Und da hab 
ich mir gesagt: „Du muss? den Laden machen, du musfl 
Gesellenprüfung machen, du muss? Meiscterprüfung ma-
chen. Es geht nicht anders".45° 

Ein wichtiger Arbeitgeber für Brokgledt und die Umgebung 
war auch der Schlachtereibetrieb Wisse, vormals Saxo-
nia-Fleischkonserven. 

Erika Klein hat in dieser Zeit dort eine ganz andere Arbeits-
erfahrung gemacht als Frau Buß in ihrem eigenen Geschäft. 
Erika Klein zog 1960 mit ihrer Familie in den Ort und arbei-
tete mit vielen Frauen in der Schlachterei. 

„Und dann [habe] ich [bei] Wisse hier angefangen, die 
große Fabrik da, 1960. Und dann bin ich dahingegangen. 
Dann konnte ich [...] in der Schlachterei [arbeiten]. [...] Ja, 
das Lft ein großer Betrieb. Da wurden [...] Schaschlik ge-
macht. Da waren wir mit 8o Frauen da. Wurden wir alle 
eingeteilt. Eine Partie hat Fleisch geschnitten, so in Stücke 
für die Schaschlik. Eine Partie machte die Zwiebeln [...] 
und dann wurde auch Speck gehobelt. [...] War ja schon 
bald Akkord da. [...] Denn die Schaschlik gingen ja raus, 
wenn die gekocht waren, im Korb, in den Dosen. [...] Und 
da wurden sie gleich verladen auf einen Later und dann 
hier verkauft, [und ins] Rheinland runter [.. .]. Das war 
das Geschäft dann nachher. Ja, so is't das die ganzen Jahre 
immer das Gleiche gewesen".4" 

Während die Firma Wisse also schon induglriell gefertigte 
Produkte in die ganze Bundesrepublik lieferte, gab es auch 
noch sehr kleine Betriebe, wie den des Ehepaar Cornelsens, 
die den Brokgtedtern Milch, Butter und Käse lieferten.452  

Aus den Erzählungen und der Aufliglung der Gewerbe wird 
jedoch der Strukturwandel ersichtlich, der sich seit dem An-
fang des Jahrhunderts vollzog. Die Erwerbszweige differen-
zierten sich aus, vor allem im Dienglleigtungssektor kamen 
sehr viele Branchen hinzu. Dies gland in engem Zusammen-
hang mit dem wirtschaftlichen Aufschwung im gesamten 
Bundesland. Die Zahl der Erwerbglätigen wuchs und- auch 
dies sollte mit den Beigbielen illuariert werden - der Anteil 
erwerbglätiger Frauen nahm zu.453  Der Wirtschaftsboom, 
der nun einsetzte, führte dazu, dass Land und Kommunen 

genügend Geld zur Verfügung hatten, um die Infragtruktur 
zu modernisieren und den Wohnungsbau zu unterglützen. 
Die Brokgledter Straßen, die ab 1951 eine Modernisierung er-
fuhren, profitierten von der neuen wirtschaftlichen Lage. Die 
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durfte noch gar nicht [...], man hatte nix, und keiner woll-
te Geld geben, und ich weiß, dass wir drei Hypotheken 
aufgenommen hatten. Die dritte Hypothek über fünf-
hundert Mark, [...) nur um bauen zu können. Ja, es ging 
schlimm los. Aber eben dann fühlte man sich doch schon 
wieder als Mensch, und [. ..] wir kamen gut mit den Leu-
ten zurecht".4" 

Mit dem Bauboom der 195oer Jahre war die Erweiterung des 
Dorfes jedoch noch lange nicht abgeschlossen. Am 28. Okto-
ber 1963 slate der Bürgermeiler Otto Lüders fegt, dass in 
Brokgledt fagt kein Bauland mehr zur Verfügung gtehe. Es 
wurde jedoch immer noch neuer Wohnraum benötigt, sodass 
BebauungsVäne für den Rotensander Weg, für den Fitzbe-
ker Weg (heute Dorfgtraße), für den Suhrenbrooksweg, den 
Lurup und den Friedhofweg angelegt wurden.456  Dies soll-
te nicht die letzte Erweiterung bleiben. Ein BebauunggPlan 
folgte dem Nächten, und seit dieser Zeit il das Dorf sländig 
erweitert worden. 

Aufgrund des Wachgtums Broks`tedts wurde in den 5oer Jah-
ren eine Straßenbezeichnung unumgänglich. Im Gemeinde-
protokoll vom i8. Dezember 1957 sind alle neuen Straßenna-
men aufgeführt:457  

0§terfeld 
Dörnbek 

Dorlaraße 
Schwarzer Weg 

Siek 
Schulfiraße 

Am Sportplatz 
Lurup 

Sibbersdorf 
Mühlenecic 

von Kreisgrenze Segeberg bis Bahnhof 
vom Bahnhof bis Grenze Willenscharen 
Von Hauschildt bis Hans-Georg Lohse 
von der Brücke bis Offen 
von Schurbohm bis Hagedorn 
von Gagthaus Gripp bis Hein 
vom Amt bis Kurt Schmahl und bis Thies 
von Frenzel bis Wilhelm Liiders 
Ortsteil Sibbersdorf 
von Schmiede Schmahl bis Steffens 
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kopfgteingepflagterte Dorfgtraße und die sandigen Landgtra-
ßen bekamen eine Teerdecke, und das gesamte Dorf wurde 
nach und nach mit einer moderneren Straßenbeleuchtung 
versehen. Auch eine Kanalisation wurde eingerichtet. 

Die Reallöhne sliegen in den 5oer Jahren sehr schnell, sodass 
die Arbeitnehmer an der wirtschaftlichen Aufwärtsentwick-
lung beteiligt wurden. Die gegtiegenen Löhne und güngligen 
Kredite kurbelten die Konsumlaune der Bevölkerung an, und 
einige erfüllten sich nach den Jahren der drangvollen Enge 
den Traum von einem Eigenheim. 

Die Gemeinde Brokgtedt, der es, wie vielen anderen Städten 
und Gemeinden, Anfang der 5oer Jahre noch nicht gelungen 
war, die durch den plötzlichen Bevölkerungsanglieg verur-
sachte Wohnungsnot zu beheben, wurde nun vom Woh-
nungsneubau geprägt. Ein Zeitungsartikel aus dem Jahr 1960 
titelte deshalb: „in BroksTedt geht es aufwärts: Seit dem Tag X 
io6 neue 'Wohnungen".454  Mit dem Tag X meinte die Zeitung 
hier die Währungsreform vom 20. Juni 1948. In den zwölf 
Jahren bis 1960 wurden in Brokgtedt 67 Häuser gebaut, die 
immerhin 332 Menschen eine neue Heimat boten. 

Siegfried Kuschmierz und seine Familie, die aus Oglpreußen 
nach Schleswig-Hollein geflohen waren, bauten in der Dorf-
gtraße Anfang der 5oer Jahre ihr Haus. Er erinnert sich an die 
Schwierigkeiten: 

„[Ich] dachte ja immer, das gibs ja nicht, wir müssen ja 
mal nach Hause komm.' Aber dann merkte man doch, 
es wurde nichts mehr [...]. Dann haben wir hier gebaut, 
dieses Haus hier [...]. Und L.] mein Onkel [...], der war 
damals beim Reichsbund, und durch diesen Reichsbund 
kamen wir überhaupt an so ein Haus ran [...]. Also man 
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Abb. 69: 

Geratehaus der Feuerwehr -ei- 

baut 7951/52. Sammlung: Heinz 

Pott, Brokstedt. 

1 

r. 
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Die Gemeindefeuerwehr Brokgtedt gehört heute zu der Amts-
wehr Kellinghusen-Land. Auch wenn es immer schwieriger 
wird, Freiwillige für die Arbeit bei der Feuerwehr zu begeis-
tern, wird kräftig daran gearbeitet, die Feuerwehr Brokgledt 
zu erhalten. 2005 wurde eine Jugendfeuerwehr gegründet, 
damit Kinder und Jugendliche schon in die Aufgaben hin-
ein wachsen, an dem Gruppenerlebnis und dem wichtigen 
Dien gt für die Gemeinschaft Spaß bekommen. Die Jugend-
wehr hat 15 Mitglieder, während 42 erwachsene Mitglieder 
im aktiven Dient sind, darunter neun Frauen. Zu der Feu-
erwehr Brokgtedt gehören außerdem die 14 Mitglieder der 
Ehrenfeuerwehr und 112 Mitglieder, die die Arbeit der Wehr 
passiv untergtützen. Technisch sind sie heute auf dem neues-
ten Stand. Ein neues Gerätehaus wurde gebaut,461  es gtehen 
ein Hilfeleigtungslöschfahrzeug, ein Tanklöschfahrzeug, zwei 
Mehrzweckfahrzeuge und ein Mehrzweckanhänger zur Ver- 
fligung.462 

Abb. 70: 

Die FFW Brokstedt feiert 2013 

ihr 125jähriges Bestehen. Wehr-
führer ist Michael Janssen, sein 
Stellvertreter Patrick Eckert, 

Kassenwartin und Schriftfüh-

rerin Helga LOU, Zugführer Peer 
Stange, Gruppenführer Gunnar 

Frese, Eike Lang, Stefan Reimers; 

stellv. Gruppenführerin Jenny 

Jargstorf, Jugendwart Maik 

Borchers, stellv. Jugendwart 

Dany Schulz, Webmasterin Jenny 

Jargstorf, Brandschutzerzieher 

Chantal Wussow, Patrick Eckert 
und Daniela Friedrich, Geräte-

warte Detlef Holtorf und Kai 
Stockhorst, Atemschutzgeräte-
wart Marc-Oliver Wulf Wussow, 
Festausschuss Mark Eckert, 

Chantal Wussow, Frank Kirstein 

und Anja Wiese. Foto: Uwe 
Reuter; Text: Frauke Reuter. 

Es sollte jedoch noch bis ins Jahr 1966 dauern, bis die Stra-
ßenbenennung vollgtändig durchgesetzt wurde. Zu den oben 
genannten kamen nun auch noch die Straßen „Am Güter-
bahnhof", „Kirchengtraße" und „Suhrenbrooksweg" dazu.458  
Im Zuge der Benennung wurde auch eine Beschilderung und 
Nummerierung der Häuser beim Wegeausschuss in Auftrag 
gegeben. 

Im Jahr 1969 wurde der „Schwarze Weg" in „Sparkassenweg" 
umbenannt. Die Sparkasse Kellinghusen zahlte dafür eine 
Anerkennungsgebühr, die für den Ausbau des Kindergartens 
verwendet wurde. 

DIE FREIWILLIGE FEUERWEHR 
BROKSTEDT SEIT 1945 

Die Feuerwehren hatten in den doer und 5oer Jahren eben-
falls mit den Auswirkungen des Krieges zu kämpfen. Häufig 
lagen die Gerätehäuser in Trümmern, die verbliebene Tech-
nik und die Geräte waren zerstört, veraltetet oder durch einen 
Mangel an Kraftgtoff nicht einsetzbar. In Brokgtedt war der 
Wiederaufbau der Feuerwehr gelungen, als man 1952 das neue 
Spritzenhaus am Dörnbek 7 einweihen konnte.459  

In den 5oer Jahren normalisierte sich das Leben. Der Spiel-
mannszug der Brokgtedter Feuerwehr gbielte wieder auf, es 
wurde eine Vertretung der Freiwilligen Wehr im Gemein-
derat beschlossen, und mit dem Wirtschaftswunder der 5oer 

Jahre kamen auch neue Geräte und Ausrüglung. 1959 wurde 
beigkielsweise das Feuerwehrfahrzeug „Opel Blitz" mit Vor-
baupumpe angeschafft, in den 6 oer Jahren eine MotorgPrit- 
ze.46o G
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Abb.71: 

Der Vorstand des DRK Ortsver-

eins Brokstedt 2013: 

v.I.: Silke Frömming (Schatz-

meisterin), Elvira Jacket 

(Beisitzerin), Corinna Meier 

(Beisitzerin), Elsabe Sch floor 
(1. Vorsitzende), Uwe Reuter 
(Schriftführer); nicht auf dem 

Bild: Hans-Peter Schröder 

(2. Vorsitzender), Maren Sievers 
(Beisitzerin), Sönke Wohn rath 

(Beisitzer). Foto: Uwe Reuter; 
Text: Frauke Reuter. 
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SOZIALE PROJEKTE 
Der Vaterländische Frauenverein war 1938 in das Deutsche 
Rote Kreuz integriert worden und hatte so bis in die Nach-
kriegszeit in den Notzeiten viel Hilfe geleidet. Vermutlich 
war die Gemeindeschwederndation von der Nationalsozia-
lidischen Volkswohlfahrt übernommen worden. Im Jahr 1951 
wurde der DRK-Ortsverein dann jedoch neu gegründet. Die 
erste Vorsitzende des neuen Ortsvereins war Anna Stölte aus 
Broldtedt. Eine Jugendgruppe wurde 1959 ins Leben gerufen. 
Es wurden unter anderem Erde-Hilfe-Kurse angeboten, Haus-
und Straßen- sowie Altkleidersammlungen durchgeführt und 
BlutSbendetermine organisiert.463  Es bedand wohl auch eine 
Gemeindeschwederndation, wie aus dem Gemeindeprotokoll 
von 1954 hervorgeht,464  doch im Laufe der Jahre muss diese 
aufgegeben oder erd in den 6oer Jahren von der Gemeinde 
übernommen worden sein. Denn am 13. Februar 1967 it aus 
dem SitzungSprotokoll der Gemeindevertretung zu entneh-
men, dass „eine gemeindeschwesrternsgation in BroksTedt unter 
der Trägerschaft des Deutschen Toten 'Kreuzes errichtet wer-
den" sollte.465  Die Gemeinde dellte Katrin Schirmer als neue 
Gemeindeschweder zum 1. April 19 67 ein. 

Im Laufe der Jahre kamen immer mehr Aufgaben für das 
DRK hinzu. Neben der Leitung verschiedener Jugendgruppen, 
die sich über die Jahre mehrmals auflöden und wieder neu 
gegründet wurden, kam in den 80er Jahren der Gesundheits- 

ort hinzu. Seniorengymnadik und -tanzgruppen sorgen bis 
heute für Fitness bis ins hohe Alter. Auch Yoga-, Geburtsvor-
bereitungs- und Rückbildungskurse und vieles mehr finden 
sich gegenwärtig im Angebot der Ortsgruppe. 

Darüber hinaus bietet die 1986 gegründete Sozialdation Bera-
tung und GeSPrächskreise in Bezug auf Pflegeversorgung an. 
Im Bürgerhaus in Brokdedt wurde die Sozialdation im Jahr 
1995 heimisch. Heute sind hier vier Gemeindekrankenschwes-
tern und fünf Haus- und Familienpflegerinnen beschäftigt.466  



Abb.72: 

Die DRK Sozialstation: v. 

Manuela Lange, Corinna Meier 

(Paliativschwester), Ramona 

Binge (Leitung), Elvira Jöckel 

(stellv. Leitung), Susanne Barth 

und Britta DaJ3au. Auf dem Foto 

fehlen: Sylvia Firnges, Birgitta 

Rase und Monika Sibilitz. 

Foto und Text: Frauke Reuter. 

Schon in den 6oer Jahren hatte die Gemeinde auch ihre Senio-

ren im Blick, denn 1964 entschloss sie sich, ein Rentnerwohn-

heim mit etwa zwölf Wohneinheiten im Ort zu errichten. In 

Zusammenarbeit mit der Baugenossenschaft „Eigenheim" in 

Kellinghusen wurde dies in den folgenden Jahren geplant und 

umgesetzt. Zum Jahreswechsel 1968 waren die Wohnungen 

bezugsfertig, und bereits zwei Jahre äter begann man mit 

der Erweiterung dieser Wohnanlage. 

0 

Abb.73a-73b: 

Das Rentnerwohnheim 

„Am Wiesengrund" damals und 

heute. Sammlung Heinz Pott, 
Brokstedt. 
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kam deshalb im Januar 1962 die Idee auf, in Brokgledt eine 

Grund- und Hauptschule als Dorfgemeinschaftsschule für 

Brokgtedt und die angrenzenden Gemeinden Fitzbek, Sarl-

husen, Willenscharen, Rade, Armgledt, Hardebek, Hasenkrug 
und Borglel zu errichten. 

Die Besonderheit der Zusammenlegung dieser Gemeinden 

begtand darin, dass sich dadurch ein Einzugsbereich aus zwei 

verschiedenen Landkreisen ergab, was politisch in giDäteren 

Jahren insbesondere in Bezug auf die Finanzlage verschie-

dentlich zu Problemen führen sollte. "' Der Landrat Mat-

thiesen und der Kreisschulrat Sothmann unterglützten dieses 

Ansinnen dennoch tatkräftig durch Wortmeldungen wäh-

rend der Sitzung der Gemeindevertretung am 11. Januar 1962. 

Schon auf der nächgten Sitzung im Februar 1962 glimmten 

alle beteiligten Gemeinden für die Einrichtung einer gemein-

samen Schule. Insgesamt rechnete man für die erden Jahre 

mit einer Gesamtschülerzahl von rund 360 Schülern. 	Es 
dauerte allerdings noch bis 1966, um die Finanzierungsfrage 

zu klären und ein passendes Baugrundglück für die Schu-

le, die auch eine Badeanglalt erhalten sollte, zu finden. Im 

Jahr 1967 konnte die Dörfergemeinschaftsschule dann fertig 

gegtellt werden, und der Unterricht in dem neuen Gebäude 
begann zum Schuljahr 1967/68. 

Ein Problem ergab sich dadurch, dass die Schüler aus den 

umliegenden Orten nun jeden Morgen nach Brokgledt fah-

ren musgten. Gerd Kullick, seit 1975 Lehrer in Brokgtedt, gibt 

Auskunft über die schnell gefundene Problemlösung: 

„Die [Kinder] sind hierhergekommen. Und zwar hatte 
unser Fuhrunternehmer hier im Dorf E...] einen Bus und 
dann musslen alle Kinder mit einem Bus trans`portiert 
werden. Aber das konnte er nicht machen in einer Tour, 

Abb. 75: 

Das Gebäude der Dörfergemein-
schaftsschule heute. 

Foto: Frauke Reuter. 
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DAS EHRENMAL 
Zwölf Jahre nach dem Krieg war dieser aus den Köpfen der 

Menschen, die ihn miterlebt hatten, länggl noch nicht ver-

schwunden. Vor allem die gefallenen Väter, Ehemänner, Söh-

ne, Brüder oder Freunde hatten in der Dorfgemeinschaft nicht 

zu füllende Lücken hinterlassen. Für die Gefallenen und Ver-

misglen des Zweiten Weltkrieges wurde daher auf dem Frie-

denseichenplatz ein Denkmal errichtet. Hier war schon dem 

Krieg von 1870/71 und den Gefallenen des Erlen Weltkriegs 

gedacht worden. Ergl im April 1967 bekam der Gedenklein 

seinen Platz innerhalb der Erinnerungsglätte. 

Abb. 74: 

Der Friedenseichenplatz heute 
mit dem Gedenkstein für die 

Gefallenen des Zweiten 

Weltkriegs. Foto: Frauke Reuter. 

BILDUNGSEINRICHTUNGEN UND 
KINDERBETREUUNG 

Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert hatte sich Brokgledt 

immer mehr zum Mittelpunkt der umliegenden Dörfer ent-

wickelt. Aufgrund der herausragenden Versorgungsfunktion, 

die Brokgledt durch seine beachtliche Anzahl an Geschäf-

ten und Firmen zu bieten hatte, blieb die Gemeinde in den 

Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg dieser Rolle treu. 

Durch erneute Kapazitäts`Probleme der Brokgledter Schule 

p. 	 
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weil dann der Bus zu klein war. Also mus.Ste er jeden Mor-
gen und jeden Mittag zwei Touren fahren. Das bedeutete 
für die ersle Tour, ich glaub das waren die Arm.Stedter, die 
Segeberger Gemeinden, die waren dann um Viertel vor 
Sieben schon in der Schule. Und die Schule begann um 
halb Acht. Man kann dann ausrechnen, wann die dann 
aufgeStanden sind und wann die an der Bushaltegelle 
Standen. Und dann holte er also die ersge Fuhre und dann 
fuhr er los und holte die nächge Fuhre aus der anderen 
Region. [Ingrid Kullick: Und mittags dann genauso.] 

Aber da musSte die andere Gruppe dann warten. Das be-
deutete natürlich auch für die Lehrer, dass immer schon 
einer um viertel vor sieben in der Schule sein musSte und 
Aufsicht machen musSte und dann bis viertel vor zwei. 
[Errigi Clausen: Bis auf Borglel, die haben ihre eigenen 

Kinder dann selbgl gefahren.] Aber das funktionierte 
so". 46') 

Die Gymnasialen und Realschüler konnten in Brokgledt 

nur die Grundschule absolvieren. Zu den weiterführenden 

Schulen müssen die Kinder nach Kellinghusen auf die Re-

alschule und nach Bad Bramgtedt oder Neumiingler auf das 

Gymnasium. Mittlerweile wurde auch der Hauptschulzweig 

in Brokgtedt eingeglellt, und die Schule it nun eine reine 
Grundschule. ro  

Die ehemaligen Klassenräume der alten Schule (Kirchen-
giraße 14c) sollten nach dem Umzug in das neue Gebäude 

der Dörfergemeinschaftsschule anderen Gemeindezwecken 

zugeführt werden. Paul Humfeldt regte daher auf einer Sit-

zung der Gemeindevertretung im September 1967 an, in der 

ehemaligen Schule einen Kindergarten einzurichten. I' Im 

Dezember war dies beschlossene Sache, und die Kirche er-
klärte sich bereit, die Trägerschaft zu übernehmen, wenn die 

Gemeinde für die Erglausgtattung sorgen würde und mindes-
tens 40 Kinder aufgenommen werden würden.  1  = Am 2. März 
1970 konnte der Brokgtedter Kindergarten eröffnet werden, 

obwohl nur 38 Anmeldungen vorlagen. Die Koten für die 
Vormittagsbetreuung beliefen sich auf 5o DM monatlich. 

Viele Frauen konnten erg' jetzt daran denken arbeiten zu ge-

hen, denn vorher war die Betreuung von Kindern außerhalb 

der Familie nicht möglich. Jutta Heeschen, die bei der Firma 

Wisse arbeitete und allein erziehend war, konnte beigkiels-

weise so ihre Tochter vor der Arbeit mit dem Fahrrad in den 

Kindergarten bringen und somit für den halben Tag eine Be-
treuung garantieren. 

Abb. 76: 

Stolz auf den großen Schulkom-

plex in Brokstedt mit zwei Sport-

hallen, Sportplatz, Erlebnis-

spielplatz und Freischwimmbad: 

Schulleiterin Elsbet Glindemann, 

Schulverbandsvorsteher 
Dr. Heinz Seppmann, seine 
Vertreterin Diane Danielsen und 
Bürgermeister Clemens Preine. 
Foto: Heike Preine; Text: Frauke 
Reuter. 



Neben der Dorfgemeinschaftsschule und dem Kindergarten 
brachten die äten 7oer Jahre auch die Einrichtung einer 
Volkshochschule. Am 25. Oktober 1967 schrieb der Volks-
hochschulverein des Kreises Steinburg an die Gemeinde 
Broldtedt, dass in der „schöne[n] Dorfgemeinschaftsschule in 
der Mittelpunktgemeinde Broks`tedt 	für eine Ylbendvolks- 
hochschule nahezu ideale Räumlichkeiten gegeben seien"473  
und man daher die Gemeinde Broldtedt bitte, die Gründung 
einer Volkshochschule in Broldtedt in Erwägung zu ziehen. 
Schon im Dezember 1967 wurde in der Gemeindevertretung 
über diese Anregung diskutiert und die Einrichtung einer 
solchen Abendschule einStimmig beschlossen. Der Konrektor 
der Dörfergemeinschaftsschule Berndsen erklärte sich bereit, 
die Leitung ab dem kommenden Jahr zu übernehmen.474  1977 

wurde die Volkshochschule Broldtedt dann aus der Träger-
schaft der Gemeinde entlassen, und es wurde ein Volkshoch-
schulverein mit dem Namen „Volkshochschule Broldtedt e.V." 
gegründet, da es Probleme mit der Haushalts- und Kassen-
führung gegeben hatte. Auch die Umlandgemeinden wurden 
in die Gründung mit einbezogen. Nach 15jähriger VHS-Lei-
tung durch Lehrer Gerd Schikorra übernahm seine Ehefrau 
diese Aufgabe für weitere sechs Jahre bis zum Jahre 2002. 

BROKSTEDT ALS 
MITTELPUNKTGEMEINDE? 

Obwohl sich der Ort seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
Stetig aufwärts entwickelte und sich der Lebensglandard bzw. 
die Lebensqualität der Einwohner weiter verbesserte, gab es 
immer wieder auch politische UnStimmigkeiten innerhalb der 
Gemeinde. So kam beiSkielsweise 1966 aus den Reihen der 
Broldledter Bürger der Wunsch nach einem Wandel in der 
kommunalen Politik auf. Otto Liiders war seit 1955 Bürger-
meiler des Dorfes. Die Gründung der Wählergemeinschaft 
im Jahr 1966, aber auch ihr Erfolg bei den Wahlen zur Ge-
meindevertretung 1966 zeigten, dass es Zeit wurde für einen 
Wechsel auf der politischen Bühne. Neue Personen mit neu-
en Ideen wurden gebraucht, so wie Hermann Benthien, der 
1966 etwas unfreiwillig in seine politische Tätigkeit geStoßen 
wurde, sich aber dann mit viel Elan auf die neue Aufgabe 
s`türzte und von 1970 bis 1982 BürgermeiSter des Dorfes war. 

Abb. 77: 

 

0 

a) 

Einige Dozenten sowie Vorsit-

zende und Leitung der Broksted-

ter Volkshochschule im Frühjahr 
2013: vi.: Denise Cesarano, Diva 
Kryg, Monica Martinez, Stefanie 
Scheele, Gabriele Grunenberg, 

Monika Jung (Vorsitzende), 

Monika Günter, Joachim Polzin, 

Heike Stange (Leitung), Daniela 

Steitz und Franziska von Koss. 
Foto und Text: Frauke Reuter. 
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Broldtedt nicht nur im Nahversorgungsbereich das Zentrum 
für die umliegenden Orte darStellte, sondern auch Kirchort 
war und die Dörfergemeinschaftsschule hier errichtet wur-
de, versuchte die Gemeinde, sich diese wichtige Funktion 
offiziell anerkennen zu lassen. Das Land Schleswig-Hollein 
wollte damals die zentralen Landgemeinden aufwerten, um 
der Abwanderung der ländlichen Bevölkerung in die Städte 
entgegenzuwirken, und den Einwohnern der ländlichen Ge-
meinden im Gegenzug einen Stadtähnlichen LebensAil er-
möglichen.476  Zu diesem Zweck wurden ländliche Zentralorte 
finanziell besonders gefördert. Auch die Gemeinde Broldtedt 
wollte in das FörderungSprogramm aufgenommen werden, 
dass im Zusammenhang mit der Wirtschaftsförderung im 
Rahmen des EWG-AnpassungSkrogramms477  Stand. 

Die Gemeindevertretung beschloss daraufhin einen Invati-
tionsillan für die folgenden sechs Jahre zu konzipieren, der 
Förderungsmaßnahmen enthalten sollte, die Broldledts Stel-
lung als Mittelpunktgemeinde betonen und die Lebensqua-
lität der Einwohner erheblich verbessern würden: Es wurde 
beschlossen, die Gelder für die Errichtung einer Badeanstalt 
sowie den Ausbau der Trinkwasserversorgung und für eine 
Vollkanalisation zu nutzen.478  Zwar wurde das Ziel nicht er-
reicht und die Mittelpunktfunktion Broldtedts nicht durch 
Fördermittel anerkannt,479  doch der Schulverband und die 
Gemeindevertretung verwirklichten ihre Pläne trotzdem. 
Gemeinsam begann die Planung eines Freibades, dass von 
Sommer 1969 bis Dezember 1969 gebaut wurde, sodass im 
Frühjahr 1970 nur noch der Außenbereich angelegt werden 
musscle.4" Die laufenden Unterhaltskosclen teilten sich der 
Schulverband Broldtedt und Umgebung. 
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Aus seiner Erinnerung Slellte sich die Situation 1966 folgen-
dermaßen dar: 

 

 

„Ich war Bahner und da hatte ich Spätdiens7 und zwischen 
den Zügen hatte ich immer eine Stunde Zeit. Und da wur-
de eine Wählergemeinschaft gegründet hier in Brokfiedt. 
Das erste Mal um 9.00 Uhr bin ich hin gewesen. [.. .] Und 
dann mussle ich nachher wieder rüber, denn da kam ein 
Zug [...]. In der Zwischenzeit [hatten sie] eine Wähler-
gemeinschaft gegründet, [...] und dann kam ich wieder, 
[...] und dann sagten [sie] zu mir: ,Gut, dass Du gerade 
komm?, [...] dich haben wir gerade zum Spitzenkandida-
ten gewählt.' [...] Na, ich hab das auch mitgemacht, und 
dann kam ja die nächscte Wahl, und da hatte ich mit Ab-
seiand die meiSlen Stimmen. '66. Mit Absland die meisten 
Stimmen; mehr als der Altbürgermeister. Und der war ja 
in der CDU. Da haben wir die alle weggefegt. Von der 
CDU blieb einer nach und von der SPD auch einer. Da-
mals hatten wir 9 [Gemeindevertreter], jetzt sind es 17 
Und die anderen waren alle von der Wählergemeinschaft. 
Die Wählergemeinschaft bekam 6 Kandidaten direkt 
durch, ich an der Spitze und einen über die Lis7e. [...] Und 
dann haben sich die Parteien ja um uns gerissen. Das war 
von '66 bis '70. Und '76,  i.s`t dann jeder da hingegangen, wo 
er hingehört. Ich in die CDU. [.. .] Und die SPD bekam 
dann nur noch zwei Sitze, und die CDU sieben. [...] Und 
heute is? die SPD von BroksTedt gar nicht mehr zu fin- 

FaSt alle Gemeindevertreter wurden damals ausgewechselt, 
und tatkräftig wurden neue Projekte in Angriff genommen. 

Zentrales Anliegen der nächSten Jahre wurde die Anerken-
nung Broldtedts als sogenannte Mittelpunktgemeinde. Da 
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Alm A' 

Abb. 78: 

Das Freibad gehört zum Schuf 

verband Brokstedt u. U. und 
steht vormittags ausschließlich 

für den Schulschwimmunterricht 

zur Verfügung und am Nach-

mittag -seit längerem kosten-

frei -der Öffentlichkeit. 

Foto und Text: Frauke Reuter. 

Ab 1970 folgte dann eine komplette Sanierung der Straßen 
und Bürgergleige des Ortes. Es wurde die Kanalisation erneu-
ert und ein Klärwerk gebaut. Das Dorf wurde infraStrukturell 
attraktiver, und neue Baugebiete, wie der OrtSteil Sibberdorf 
wurden erschlossen und ausgebaut. Somit Standen die 7oer 
Jahre unter dem BürgermeiSter Hermann Benthien ganz im 
Zeichen einer umfassenden Ortsreform. 

Im Jahr 1982 muse Benthien sein Amt aufgeben, da ihm 
aufgrund seiner krankheitsbedingten Entlassung aus dem 
aktiven DienS1 bei der Bahn nicht geStattet war, seine ehren-
amtliche Tätigkeit weiterzuführen. Die folgende Tabelle zeigt 
alle Bürgermeister BrokStedts seit 1945. 

Abb. 79: 

Diese Postkarte zeigt das neu 

gebaute Rentnerwohnheim, das 

neue Schulgebäude und das 

Freibad. Sammlung: Heinz Pott, 

Brokstedt. 



GEMEINDE-
SITZUNG AM PROTOKOLL NR. BÜRGERMEISTER 

10.12.1945 1-8 Nedeboc,k Eingesetzt von der brit. Militärregierung 

9-22 

23-28 

23.9.1946 

5.11.1948 

Tewes Kröger (FDP) 

Paul Römer (SPD) Rücktritt Sept. 1949, weil ab 1.10.1949 
Amtsbote in der Amtsverwaltunt 

29 - 31 21.10.1949 Walter Fischer 

1 B 

1D 
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Legislaturperioden ab 1945 

(ergtellt von Klaus-Dieter Wegtphal) 

Neue Gemeindeordnung vom 24.1.1950 lögt das bisherige engl. 
Recht ab. Daher: Neuwahl 1. und 2. Stellv. Bürgermeigter und 
Erlass der Hauptsatzung 

LEGISLATUR 

32-38 2 8.6.1950 Walter Fischer 

39-57 3 19.5.1951 Walter Fischer 

58-74 4 17.5.1955 Otto Liiders (DP) 

- 75 88 5 . 	.  12 111959 Otto Liiders (Deutscher Wahlblock 
Brok§tedt CDU- DP- BHE)) 

88-107 6 9.4.1962 Otto Liiders (CDU) 

108-126 7 4.4.1966 Dr. Helmut Berg (KWG) 

127-149 8 12.5.1970 Hermann Benthien (CDU) 

9 17.4.1974 Hermann Benthien (CDU) 

10 1978 Hermann Benthien (CDU) 

11 1982 Udo Danielsen (CDU) 

12 1986 Udo Danielsen (CDU) 

13 1990 Udo Danielsen (CDU) 

14 1994 Udo Danielsen (CDU) 

15 A 1998 Ewald Raab (AFW) Abwahl im Febr. 2001 

15 B 2001 Clemens Preine (CDU) 

16 2003 Clemens Preine (CDU) 

17 2008 Clemens Preine (CDU) 

18 2013 Clemens Preine (CDU) 
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Wie zu erkennen il, wurde Broldledt mit wenigen Ausnah-
men über die gesamten Jahre von der CDU regiert, womit es 
für die ländlichen Regionen Schleswig-Holgteins keine Aus-
nahme dargtellt. Auch Benthiens Nachfolger Udo Danielsen 

gehörte den Chrigldemokraten an. Und es gelang ihm zwi-
schen 1982 und 1998, drei Mal wiedergewählt zu werden. In 
der Zeit seiner Amtsführung it vor allem ein reges Vereins-
und Gesellschaftsleben zu beobachten, wobei es immer eine 
enge Verbindung zwischen Partei- und Vereinsarbeit gab. Im 
Folgenden soll die gesellige Seite des Dorflebens, wie es sich 
in der Zeit seit 1945 dargtellt, skizziert werden. 

VEREINS- UND 
GESELLSCHAFTSLEBEN IN BROKSTEDT 

„Broksledt war immer ein Vereinsdorf" und „hatte immer 

ein reges Vereinsleben", stellte Käte Buß im Gegkräch fegt. 
„Und mein Mann war [...] ganz groß beteiligt da dran, zu 
meinem Kummer manchmal [...]. Und das brachte mit 
sich: [Von] Januar, Februar bis in den März rein waren ja 
laufend Bälle hier. [...] [D]ie Bauern machten einen Ball, 
Friseurmeisrter wurde ja eingeladen, die Meierei machte 
einen Ball, Friseurmeisrter wird eingeladen, wir selber, der 
Sportverein und der Theaterverein".48' 

Käte Buß igi nicht die einzige, die das Vereins- und Gesell-
schaftsleben als besondere Eigenschaft des Dorfes hervorhebt. 
Schon die vielen Vereinsgründungen des 19. Jahrhunderts lie-
ßen ihre Beliebtheit erkennen, und mit der Gründung des 
Sportvereins hatte sich das Vereinsleben dann vollgtändig 
durchgesetzt. 1946 wurde der TSV Brokgtedt wieder zuge-
lassen, und Walter Gehlsen eröffnete die erde Mitglieder-
versammlung nach dem Krieg. Die Chronik des TSV zum 
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75jährigen Betehen gibt die wichtigen Ereignisse sehr genau 

wieder, weswegen hier nur einige BrokSiedter Stimmen über 

das Vereinsleben von damals wiedergegeben seien. 

Max Buß wurde 1948 zum Fußball-Obmann und behielt das 

Amt bis zu seinem Tod 1958 bei. Seine Frau erinnert eine klei-

ne Anekdote zu dem „Vereinsmensch": 

„Und dann gab es ja manchmal Ärger, wenn er dann wie-
der fünf Mark für den Fußballverein ausgab. Fünf Mark 
war ein Haufen Geld! Und er war dreizehn Jahre hier 
Fußballobmann. [. ..] Er hat die trainiert und sie zu den 
Spielen geführt, und das hat er dreizehn Jahre gemacht. 
Dann kam [...] Erns? Augusl Voss, der lebt hier noch in 
Broks`tedt. Wir sind gleich alt, ich bin mit ihm zusammen 
zur Schule gegangen, war ein guter Fußballer. Und dann 
war er an der Bahn Schrankenwärter, auf den Stellwer-
ken. Und dann kam er sonnabends und sagte: ,Ich kann 
Sonntag nicht spielen. Ich hab Dien.s7, auf dem Posrlen.` 
Ja, das ging ja nicht, so ein guter Fußballer, der muss ja 
sPielen können. ,Haset einen, der dich vertritt?' 	kasq-et 
aber fünf Mark.' Fünf Mark. Das war ein Haufen Geld! 
Und nachher hab ich ja irgendwann auch raus gefunden, 
dass er gar keinen Dienst gehabt hätte, aber die beiden 
haben sich denn jeder 2,50 [genommen], [...] konnten sie 
sich schon Zigaretten für kaufen. Und mir fehlte das in der 
[Haushalts]kasse!""s' 

Der Sportverein erlebte sehr bewegte Zeiten in diesen ers-

ten Jahren mit vielen Erfolgen im Fußball und Turnen. Auch 

eine FauStballmannschaft und eine Boxabteilung gehörten 

zu den angebotenen Sportarten. Ein neuer Sportplatz wurde 

bald gebaut und zum 25jährigen Jubiläum 1951 eingeweiht.1' 

1952 wurde die Anlage durch Umkleideräume noch verbessert. 

Zwischen 1953 und 1963 bekleidete Bruno Wolter das Amt 
des el-glen Vorsitzenden und brachte den noch recht jungen 

Verein in Schwung, indem er sich in der Zeit des Wieder-

aufbaus mit aller Kraft für den Verein einsetzte. Die Jubiläen 

und Schauturnen wurden mit großen FeSten begangen, die 

von Umzügen durchs Dorf begleitet wurden. Zu den Feiern 

des Vereins erschienen nicht nur die Mitglieder, auch viele 

BrokStedter Einwohner und andere Sportvereine feierten mit. 

Abb.80: 

Max Buß als Trainer der Jugend-

fußballmannschaft des TSV 

Brokstedt Ende der 50er Jahre. 
Privatarchiv: Käte Buß. 

Genauso lebensfroh und unternehmungslustig wurde Max 

Buß auch von seinem Verein erinnert. Eine bedeutende Persönlichkeit für den TSV in der Zeit der 

jungen Bundesrepublik war Johannes Heeschen, der den 

Sportverein in den Jahren zwischen 1946 und 1987 maßgeblich 

mitgeStaltete. Jutta Heeschen sagt über ihren Vater: „Mein 
(Vater war der Sportverein. [Er] war über 40 Jahre 'Kassen- 
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wart, [.. .1 Jugendbetreuer, war Obmann in diversen [Abtei-

1ungen]".484  

In ähnlicher Art und Weise wird er auch in der Chronik des 

TSV geschildert: „Er machte alles, er konnte alles, er war der 
TSV. Ob es sich um die (Betreuung und das Training aller Al-
tersklassen handelte, oder um Schreibtischarbeit, er war immer 
bereit."48s 

Der Lehrer Gerd Kullick weiß eine Anekdote über den um-

triebigen Sportbegeiglerten zu erzählen: 

„Wenn er dann mit seinem VW damals zu den Punkt-
spielen mit den Kindern fuhr, da hat er eine Rückbank in 
seinem VW gehabt, aber der Beifahrersitz war ausgebaut. 
[. ..] Und dann hat er da einen Melkschemel drin gehabt, 
damit da mehr Kinder Platz hatten. Weiß nicht wie viele 
er da drin hatte in seinem VW-Käfer, sechs? Und i.s`t dann 
also mit seinem VW mit dem Melkschemel zu den Punkt-
Spielen gefahren. Und er war eben auch Schatzmeisrier und 
hat also auch die Finger auf dem Geld gehabt. Und wenn 
dann Anschaffungen waren, dann ging das alles über ihn. 
Und wenn der TSV mal Jubiläum hatte oder eine beson-
dere Feier, wo dann auch Gäsge von außerhalb eingela-
den wurden, dann brachten die immer als Geschenk ei-
nen Fußball mit. Und diese Fußbälle, die lagerten alle bei 
Hanne Heeschen im Keller. Zum Training hatten wir da-
mals die letzten Gurken. Die schönen Bälle lagen alle bei 
Hanne Heeschen. Und wenn wir mal einen haben wollten, 
einen neuen Spielball, es war also immer ein Drama, ihm 
dann einen aus dem Kreuz zu leiern (lacht)".' 86  

Erngl Clausen ergänzt: „Das war der Mann schlechthin, alles 
im positiven Sinne natürlich".' 87  

Der Schwerpunkt des Vereins lag in all den Jahren auf der 

Fußballabteilung. Um 1970 wurde dann sogar eine Damen-

fußballmannschaft gegründet, die, wie auch viele der Jungen-

mannschaften, von Johannes Heeschen trainiert wurde. 

Die Geschicke des Vereins leitete als ergler Vorsitzender von 

1964 bis 1974 Hans Beyrau. Die Zusammenarbeit mit dem 

Schulverband der neuen Dörfergemeinschaftsschule war 

wichtig, da man sich den Sportplatz und die Halle der Schule 
teilte. 

1975 kam das Ehepaar Kulick nach Brokgledt und schloss 

sich dem Sportverein an. Wie sie im Gegkräch äußerten, 

versuchten die beiden Sportlehrer ihre Sportarten Handball 

und Volleyball im Verein anzubieten. Volleyball sei eher eine 
kleine Sparte geblieben, „so ein bisschen als 9-lobby".  4"  Das 
Ehepaar Weglphal und Peter Molbach haben sich etwa zur 

gleichen Zeit erfolgreich für die Stärkung des Tischtennis-

gkorts im TSV eingesetzt. Ingrid Gravert übernahm 1972 die 

Leitung des Kinderturnens und führte 23 Jahre lang junge 

Brokgtedter an das Sporttreiben heran. 

Nach einigen Wechseln an der Spitze des Vereins übernahm 
Udo Danielsen für ein paar Jahre die Leitung des Vereins. 

Doch es gab Differenzen zwischen den verschiedenen Partei-

en im Dorf, deren Differenzen sich vor allem in der Diskus-

sion um den Bau des Sportlerheims offenbarten, und so trat 

der Vorland, begtehend aus U. Danielsen, H. Bogs, M. Wulff, 
K.-D. Wegtphal und P. Fubel, zurück.  18'  Ein neuer Vorland 

unter dem Vorsitz von Werner Folter wurde gebildet. 

Gerd Kullick erinnert sich an diese Zeit der Kämpfe in 
Brokgtedt: 
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Abb. 81: 

Der Vorsitzende Heinz Pott bei 

seiner Ansprache zum 60jäh-

rigen Jubiläum. Privatarchiv 

Heinz Pott. 
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„Als wir hierher kamen [gab es] in Brokftedt [einen] Feu-
erwehrball, Schützenball, Sportlerball. Und der Gesangs-
verein, die Liedertafel hat auch irgendwann was veran-
slaltet. Und es war so, dass in dieser Zeit, als wir hierher 
kamen, BroksTedt politisch in zwei Lager gesrPalten war, 
einmal SPD und CDU. Und es war so, dass die Leute nur 
zu dem einen Ball gingen, die SPD-Anhänger zu dem 
also, wo man sagte, das is? ein SPD-Verein, und genau-
so [war es bei der] CDU. Ich weiß nicht, der Sportverein 
war CDU-lasrtig und die Feuerwehr auch 1. (Clausen: 

Feuerwehr war ja immer so ein bisschen separat. Also den 
Feuerwehrball gibt es ja nach wie vor immer noch. Die 
Liedertafel wurde der SPD angerechnet.) Also, es wurde 
so ein bisschen getrennt. Und man ließ sich dann nicht auf 
dem Fes? der anderen blicken. (Clausen: Ja, also die eine 
Bevölkerungsschicht ging da nicht hin, die andere ging da 
nicht hin.) Und dann kam diese Idee auf vom Sportverein: 
,Wir müs§ten doch mal alle Bürger zusammen kriegen. — 

1981 wurde das Sportfegt des TSV dann zu einer ganzen 
Sportwoche ausgeweitet, und im nächgten Jahr nahmen da-
ran mehr als L000 Besucher teil. In diesen Jahren erweiterte 
der Verein das Sportangebot immer wieder.49' Ballett, aber 
auch Aerobic hielten in den 8oer Jahren Einzug in Brokgtedt 
unter der Leiterin Heidrun Voss, und die junge Tennisabtei-
lung plante den Bau von Tennigplätzen. 1985 wurde Heinz 
Pott zum erglen Vorsitzenden gewählt. „Nach Jahren der Ver-
handlungen", wie es in der Vereinschronik heißt, konnte im 
gleichen Jahr endlich das Clubhaus eröffnet und die Tennis-
plätze eingeweiht werden. Zugleich beging der Sportverein in 
diesem Jahr auch das 6ojährige Betehen feierlich. 

Zehn Jahre verblieb Heinz Pott im Amt des el-glen Vorsit-
zenden und übergab dann an Gerd Brandt. Mit Marlis Krieg 
folgte 1997 auf Gerd Brandt das ergie Mal eine Frau als Vor-
sitzende des Vereins. 

Ein gemeinsames Karnevalsfegl der großen Brokgtedter Ver-
eine wie dem TSV, der Liedertafel, der Feuerwehr und dem 
Team 70 mit dem Namen ,Spo-lie-feu-te` sollte die verhärte-
ten Fronten aufweichen: 

„Also alle vier großen Vereine haben sich dann zusam-
mengesetzt, unter Federführung des TSV, und haben ein 
großes Karnevalfea hier veranstaltet. Da kamen 450 Leute, 
sogar aus Neumünsler, Bad Bramsledt, und es war eini-
ge Jahre lang der Renner. Und das hat auch dazu beige-
tragen, dass dann diese Cliquenwirtschaft aufgehört hat. 
Und eben auch durch dieses Dorffesrt, dieses Straßenfes? 
hat dann dazu beigetragen, dass man sich traf  ‘.49°  

Im Jahr 2001 konnte das 75jährige Jubiläum des TSV fegilich 
begangen werden. Immer noch gtellt der Verein einen Mittel-
punkt des gesellschaftlichen Lebens Brokgledts dar. Mit der 
Anfang der wooer Jahre gebauten neuen Sporthalle ig1 der 
Sportverein auch für das neue Jahrtausend gerügtet. 
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V.I.: Heiner Krieg (Altestenrat), 

Annette Stampa (Beisitzerin), 

Florian Fleuring (Festausschuss), 

Frank Gruhlke (Kassenwart), 

Soscha Prehn (7. Vorsitzender), 
Stefanie Schuldt (Festaus-

schuss), Gerd Brand (Beisitzer); 

vorne kniend: Rüdiger Gerbitz 

(Schriftführer), Jenny Lliders 
(2. Vorsitzende) und Ralf Clau-

sen (Altestenrat); auf dem Foto 

fehlen: Paul Otto Humfeldt 

(Altestenrat) und Sönke Stotz 
(Technischer Leiter). Text und 

Foto: Frauke Reuter. 

Auch Egon Muller bestritt Ren-

nen in Brokstedt. Hier siegt er 

7976 bei einem auf der Speed-

way-Rennbahn des MSC. Privat- 

archiv: Egon Müller. 

Der TSV ist der größte Verein in 

Brokstedt und Umgebung mit 

annähernd 1.000 Mitgliedern, 

die auch aus den umliegenden 

Gemeinden kommen. 

Abb. 83a /b: 

Ein weiterer Sportverein kam in dieser Zeit nach Brokaedt. 
Den heutigen MotorgPortclub (MSC) Brokaedt e.V., der 1983 
gegründet wurde, zog es aus seiner alten Heimat Neumüngter 
ins ländliche Brokaedt.492  Für die Motorgkortrennen wurde 
eine Speedway-Rennbahn im Ort gebaut, die überregionalen 
Bekanntheitsgrad erreichte und bis heute besitzt. 

Hier bestritt auch der wohl bekannteste Motorsportler 
Egon Müller nationale und internationale Rennen. Speed-

way-Rennfahrer des MSC kommen seit der Gründung 1983 
nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus Dänemark, 
Schweden, Polen und anderen europäischen Ländern. Ein-
zelne Fahrer aammten sogar aus Auaralien und den USA.493  
Erna Clausen empfindet die Rennbahn als Bereicherung für 
Brokaedt. Nachteile fallen für ihn kaum ins Gewicht: 

Erna Clausen (EC): „Die waren vorher in Neumiinfter und 
da haben sie zu viel Eiirm gemacht und da wurden sie raus 
katapultiert (lacht)." 
Gerd Kullick (GK): „genau, an den Rand der gemeinde 
"Brok§tedt." 

EC: „Ja und dann hat Broksgedt ,Ja` gesagt; [Konnte] ja nur 
eine Bereicherung für "Brokftedt werden dann letztendlich. 
Weil es auch ein bisschen außerhalb liegt und ich glaub die 'Be-
völkerung hat sich super dran gewöhnt." 
GK: „So bei 'Westwind riecht man diesen Ethanolgeruch 
manchmal und man hört das leichte `Knattern, du wohng t ja 
noch bisschen dichter dran." 
EC: „Ja." 
GK: „Aber es s'iört nicht." 
EC: „2'Jein!"494  

Die Speedway-Rennbahn wird jedoch nicht nur für den Mo-
torradgbort genutzt. Am Himmelfahrtaag findet jährlich das 
Lanz-Bulldog-Treffen statt. Laut Aussage Gerd Kullicks hat 
Brokaedt an diesem Tag nicht nur 2.200 Einwohner, son-
dern 20.000, denn zu dem Bulldog-Treffen kommen jedes 
Jahr zwischen 10.000 und 16.000 Besucher.495  Damit it diese 
Verangialtung wohl das größte eintägige Bulldog- und Trak-
toren-Oldtimer-Treffen Deutschlands.496  Die Zuschauer kön-
nen sich verschiedene Schauen und Wettkämpfe, wie das Tre-
cker-Geschicklichkeitsfahren und eine große Parade ansehen. 

Abb. 84: 

l'orstand ues AS  

club Brokstedt e.V.: vi.: Andreas 
Bolsmann (2.Vorsitzender), 

Hendrik Jahn (Sportleiter), Anja 

Kröhnke (Schatzmeisterin), 

Sabrina Harms (Teammanage-

rin), Rolf Goldmann (Jugend-

leiter), Michael Schubert 

(Pressesprecher)und Arne 

Jasper (Sportleiter). Foto: MSC 
Brokstedt e.V. 

Abb. 85: 

üäs 	011009-Treffen: 

Immer am Himmelfahrtstag 

organisiert der Lanz-Bulldog-

Club Holstein hier auf dem 
Speed wayring das größte 

eintägige Lanz-Bulldog- und 

Traktoren-Oldtimertreffen mit 

circa 700 Traktoren und 12.000 

Besuchern. Foto: Frauke Reuter. 

Abb. 82: 



Abb.86: 

Die Liedertafel Brokstedt: 1. Vo-
sitzender: Jan Tarp; 2. Vorsitzen-
de: Ingrid Kullick: Kassenführe-

rin: Silke Frörnming; Schriftfüh-

rerin: Sabine Koppo-Maaß. Foto: 

Liedertafel Brokstedt, Text: 
Frauke Reuter. 
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Auch ein Teilemarkt für Fahrzeuge, der viele Menschen an-
zieht, wird vom MotorgPortclub Brokgtedt organisiert. 
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Eine weitere große Verangtaltung, die den Brokgledtern in 
Erinnerung geblieben igt, war der Motorradgottesdiengt vor 
einigen Jahren, bei dem ein Motorradkorso mit „viele[n] 

Tausend von Motorrädern" durch den Ort fuhr und von den 
Brokgtedtern in Volksfegtglimmung begrüßt wurde, die an 
der Straße Standen und die Motorradfahrer mit Getränken 
und Grillgut versorgten.497  

Aus dem gesellschaftlichen Leben Brokgtedts seit 1895 nicht 
mehr wegzudenken il auch die Liedertafel. Mittlerweile hat 
sich der Verein durch den Chorleiter Gerd Kullick von einem 
altmodischen Männergesangsverein zu einem modernen 
Chor entwickelt, der sich schon auf landesweiten Wettbewer-
ben bewährt hat. Besonders beglicht die Liedertafel Brokgledt 
durch ihr breites Repertoire, das von Gesangglücken des 
16. Jahrhunderts bis zu moderner Popmusik reicht. Zum hun-
dertjährigen Jubiläum 1995 wurde dem Chor vom Bundegkrä-
sidenten Roman Herzog sogar die Zelter-Plakette verliehen. 

Nachdem am Ende des Zweiten Weltkriegs die Brokgtedter 
Schützengilde aufgelögl worden war, gab es zunächgt keinen 
eigengländigen Schützenverein mehr in Brokgtedt. Seit 1976 
begland allerdings eine Sparte für den Schießort im TSV, 
dem zwischen 50 und 70 Mitglieder angehörten.498  1986 wur-
de dann wieder ein eigengtändiger Verein ins Leben geru-
fen. Zunächgt erfreute sich dieser eines großen Zulaufs bei 
Jugendlichen und Erwachsenen. Doch als das Bahnhofshotel, 
das bis dahin den Schießtand beherbergt hatte, Anfang der 
199oer Jahre abgerissen wurde, gingen die Mitgliederzahlen 
etwas zurück. Mit dem Bau des neuen Bürgerhauses ging es 
wieder bergauf, denn hier kann das Schießtraining abgehal-
ten werden, und es gibt zugleich genug Platz für Versamm-
lungen und Feiern. 
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Brokgledt auch Mitglieder des Vereins Posenkieker seien und 
dass sie die gleichen Gewässer nutzen. 

Abb. 87: 

Neben den Erwachsenen 
sind auch 75 Jugendliche im 

Schützenverein Brokstedt und 

Umgebung e.V. aktiv. V.I.: 

Jennifer  Rechter, Jugendwartin 

Nicole Rechter,  Carolina  Rechter, 

Vorsitzende Ursula Joite und 

Lasse Gerst.  Kassenwart Lutz 

Andersen fehlt auf dem Foto. 

Foto und Text: Frauke Reuter. 

Vorstand der Posenkieker 

Foto v. 1: Bernhard Hartz 
(1. Vorsitzender), Jens Danielsen 
(Kassenwart), Horst Krug 

(Gewässerwart) und vorne 

hockend Andre  Clausen (Schrift-
führer). Foto und Text: Frauke 
Reuter. 

Abb. 89: 

Der Vorstand des Sportangler-

Vereins Brokstedt: v.I.: Karsten 
Brockmann (Gewässerwart), 

Matthias Staben (Sport wart), 

Peter Wulf (7. Vorsitzender), 

Ingo Dittmann (Kassenwart), 

Thomas Stachowski (2. Jugend-

wart), Frank Dittmann (Presse-
wart), Michael Werner (2. Vor-

sitzender);  auf dem Foto fehlen: 

Olaf Blohm (Schriftwart) und 

Nils Walter (7. Jugendwart) Foto 
und Text: Frauke Reuter. 

Zum Vereinsleben in Brokgledt gehört auch der Sportang-

ler-Verein Brokgledt von 1965, der sich neben dem Sportan-

geln auch der Wiedereinbürgerung und Erhaltung bedrohter 

Fischarten verschrieben hat. 

Gerhard Burmegler, Albrecht Schuschies und Bernhard Hartz 

gründeten 1986 einen weiteren Angelverein, der sich Angler-

verein Posenkieker Brokgtedt nennt.499  Die beiden Vereine 
arbeiteten aber wohl eher miteinander als gegeneinander. In 

einem Brief an den Bürgermeiler Udo Danielsen aus dem 
Jahr 1986 geht hervor, dass Mitglieder der Anglervereinigung 

Genug Betätigungsfelder begtehen für die Brokgledter Ang-

ler. Es darf in der Stör zwischen Sarlhusen und Rotensan-

de/Störkaten gefischt werden, außerdem in den Teichen in 

Willenscharen und in der Tonkuhle in Henngtedt. Die Fan-

gergebnisse und damit auch der Fischbegland scheinen in den 

letzten zehn Jahren sehr befriedigend zu sein,' sodass sich 

der Sport immer noch großer Beliebtheit erfreut und heute 

etwa 18o Mitglieder im Sportangler-Verein und 19 Mitglieder 

im Posenkieker'w organisiert sind.'"' 

Auch die Brokgtedter Jägerschaft igl in einem Verein organi-
siert. 

Abb. 88: 
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Damit isci die Liste der BrokStedter Vereinigungen aber noch 
nicht vollStändig. 1987 wurde die BrokStedter Gilde gegründet. 
Hier schlossen sich die Broldtedter Kaufleute zusammen, um 
gemeinsam positiv auf das Dorfleben einzuwirken. 

Abb. 90: 

Die Jägerschaft Brokstedt: v.I.: 

Torsten Lemke, Norbert Thun, 

Werner Preine, Klaus Haake, 

Holger Danielsen, Rüdiger 

Bolduan und Jens Danielsen; 

auf dem Foto fehlen: Dr.Jan 

Behrends und Gerhard Grasnick. 

Foto und Text: Frauke Reuter. 

Der Vorstand der Brokstedter 

Gilde: v.I.: Christa Heeschen 

(Festausschuss), Renate Reiß, 

Hella Gruhlke, Frank Dörksen, 
Bernd Clausen (2. Vorsit-

zender), Annika Mottschall 

(Kassenwartin), Joachim Polzin 

(Festausschuss), Axel Hooke 
(1. Vorsitzender), Sonja Haake 

(Beisitzerin), Sabrina Diemke, 

Michael Diemke (Projektleiter) 

und Gerd Höhne (Schriftführer). 

Foto und Text: Frauke Reuter. 

Christophorus-Pfadßnder 

Brokstedt im „Ring evangeli-

scher Gemeindepfadfinder": Bei 

den Pfadfindern gibt es im Jahr 

2013 drei Gruppen mit insge-

samt über 40 Pfadfindern. Die 

6- 8jährigen sind in der Gruppe 

„ ldeßx", die 9-13jährigen in 

der Gruppe „Asterix" und die 

über13jährigen Pfadfinder in der 

Gruppe „Obelix". Die 7 Jugend-

gruppenleiter sind: Viviane 

Krieg, Thorben Groth, Merle 

Lütt, Kevin Leser (Foto ganz 

links hinten, Stammesleiter), 

Mike Gerbitz, Karina Pfeifer, 

Leopold Oeffner. Foto und Text: 

Frauke Reuter. 

Ein weiterer Verein, der für die FreizeitgeStaltung von Kin-
dern und Jugendlichen sorgt, isct der der ChriStophorus-Pfad-
finder Broldtedt, die zum Deutschen Pfadfinderbund gehören. 
Schon mit sechs Jahren kann man Mitglied bei den Pfadfin-
dern werden und mit diesen „auf Fahrt gehen". 

Broldtedt, das sich seit den 1960er Jahren immer mehr zu 
einem Pendlerdorf entwickelte, hat nämlich damit zu kämp-
fen, dass immer mehr Gewerbetreibende und Handwerker 
ihre Geschäfte in dem 2.000-Seelen-Ort aufgeben. Das Dorf 
it zwar weiterhin als Wohnort beliebt, wirtschaftlich isct es 
allerdings nicht mehr so attraktiv. Auch in Bezug auf die Frei-
zeitgeStaltung locken mehr und mehr Angebote aus der Um-
gebung. Die Mitglieder dieses kaufmännischen Vereins haben 
es sich nun zum Ziel gesetzt, das gesellschaftliche Leben im 
Dorf für Groß und Klein interessant und lebendig zu halten. 

Abb. 91: 



Vorstand des Fördervereins. 

Vorsitzende Angelika Corn ehls 
(Mitte) mit ihrer Stellvertreterin 

Sabine Wagner-Siebeneichler 

(links) und der Kassenwartin 

Martina Gerst. Foto und Text: 
Frauke Reuter. 

Abb. 95: 

Abb. 93: 

Die Brokstedter Gilde veran-

staltet schon seit vielen Jahren 

immer im Herbst ein Entenren-

nen. Der Erlös kommt einem 

guten Zweck im Ort zugute, und 

die Veranstaltung fördert die 

Geselligkeit im Ort. Foto und 

Text: Frauke Reuter. 

Abb. 94: 

Der Vorstand von MiLe e.V.: v.I.: 

Michael MaaJ3 (2. Vorsitzen-

der), Gaby Gerbitz (Beisitzerin), 

Sabrina Diemke (Schriftführerin) 

und Bernd Ostendorff (1. Vorsit-

zender); auf den Fotos fehlen: 

Corinna Meier (Beisitzerin), 

Birthe Huf (Kassenwartin) und 

Carsten Fölster (Beisitzer). Foto 

und Text: Frauke Reuter. 
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Einer der jüngglen Vereine, der sich für eine besseres Zusam-

menleben in Brokaedt und Umgebung einsetzt, igl der Ver-

ein „Miteinander Leben" (MiLe). Der Verein hat sich auf die 

Fahnen geschrieben, dass Freizeitangebot für junge und alte 

Brokgledter zu beleben und „eine neue (Kultur des miteinan-

der Eebens zu erreichen".' So gibt es beigkielsweise ein Feri-

enprogramm, es werden Ausflugsfahrten und Ferienfreizeiten 

organisiert. Die größte Errungenschaft il das selbglgebaute 

Umwelthaus. 

Arbeit mit Kinder- und Jugendlichen sowie die kirchenmu-

sikalischen Gruppen finanziell und ideel zu untergtützen.''" 

DAS BÜRGERHAUS 

Das größte Projekt während der 16jährigen Amtszeit des Bür-

germeigters Udo Danielsen von 1982 bis 1998 war der Bau des 

Brokgledter Bürgerhauses. Chrigla Brozy, die lange Jahre in 

der Brokgtedter CDU und der Gemeindevertretung aktiv war, 

sagte über den Bau des Bürgerhauses: „Da is't uns wirklich 

eisiger (Wind entgegen gebracht worden [...] von den (Bürgern 

von (Brokfiedt. [. ..] Es war zu teuer und zu groß. ?Ind heute is? 

es zu klein, und kein Mensch sPricht mehr über die (Kokten".'s 

Auch bei dem „Förderverein der Kirchengemeinde Brokgtedt" 

handelt es sich um einen jungen Verein. Seit Anfang 2013 

begleht die Vereinigung, die sich zum Ziel gesetzt hat, die 

Der Planunggt)rozess dieses kogigkieligen und umfangreichen 

Bauvorhabens, das im Dorf gemischt aufgenommen wurde, 

war ein langwieriger und komplizierter Vorgang, der von der 

Idee bis zu Fertigglellung sechs Jahre dauern sollte. 
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Abb. 96: 

Die Gemeindevertretung wählte 

den Standort des alten Bahn-
hofshotels (Dornbek 3) als 

Baugrundstück flit-  das neue 

Bürgerhaus aus. Sammlung 

Heinz Pott, Brokstedt. 

Durch die Schließung des Bahnhofshotels gab es keine größe-
ren Räumlichkeiten, in denen die Broldtedter zu Feiern und 
anderen Anlässen zusammen kommen konnten. Die Schüt-
zen hatten ihren SchießStand verloren, und den Keglern des 
Sportvereins fehlte nun die Kegelbahn. 

Das im Bauausschuss am 15. Dezember 1989 erStellte Konzept 
für ein Bürgerhaus legte deshalb folgende Räumlichkeiten 
feSt, die das neue Gebäude enthalten sollte: Saal für 300 Per-
sonen, zwei Clubräume für 40 bis 6o Personen, GaStraum 
für 50 Personen, Wohnung für vier Personen für den Pächter 
des Objektes, eventuell GäStezimmer, für die Schützen eine 
Luftgewehr- und LuftpiStolenanlage, Räumlichkeiten für Ke-
gelbahn, Bühne, Küche, Vorratsraum, Garderobenräume, To-
iletten.5°6  Mit diesen Vorgaben wandte sich der Bauausschuss 
an die Architekten Mohr aus BarmStedt, Dethlefs aus Bad 
BramStedt und Schäfer aus Itzehoe. Schließlich entschied sich 
die Gemeinde für die Zusammenarbeit mit dem Architekten 
Mohr. 

Das nächscle Problem, das der Ausschuss diskutierte, betraf 
die Standortfrage. Verschiedene Grundstücke wurden für 
den Bau des Gemeindeobjektes in Erwägung gezogen: das 
Gelände des alten Schulhauses in der KirchenStraße, ein 
ungenutztes Grunalück am Dörnbek im Ortszentrum, ein 
GrundStück in der Schularaße gegenüber dem Schulgebäu-
de oder eine Wiese auf dem TenniSplatzgelände. Schließlich 
entschied man sich dafür, das Bürgerhaus im Ortszentrum 
am Dörnbek zu bauen und die alte BausubStanz teilweise mit 
einzubeziehen. An dieser Stelle hatte auch das Bahnhofshotel 
geStanden, dessen Tradition man nun mit dem neuen Barger-
haus weitertragen wollte. Die AltsubStanz beherbergt heute 
die Raiffeisenbank. 

Nachdem diese Entscheidungen getroffen waren, dauerte es 
allerdings noch faSt zwei Jahre bis Verhandlungen über Zu-
schüsse mit dem Kreis und dem Land geführt waren. Immer 
wieder musgle das Bauvorhaben in dieser Zeit der finanziellen 
Situation des Dorfes und der BaupreisSteigerung angepasSt 
werden."' Gerade die KoSten des neuen Gebäudes beschäf-
tigten die Broldtedter Barger. Im Juli 1994 titelte der Stör-Bo-
te: „Brobledt nimmt zum erften Mal einen Kredit auf".5°8  
Damit griff er genau die Angle auf, die alle beschäftigten, 
denn die Gemeinde verschuldete sich mit 2,5 Millionen Mark, 
um das Bürgerhaus zu finanzieren und das Klärwerk zu er-
weitern. Insgesamt wurde der Bau mit 4,9 Millionen Mark 
veranschlagt. 

Im November 1993 hatte der Landrat des Kreises Steinburg 
endlich die Baugenehmigung erteilt, woraufhin im Frühjahr 
1994 die Ausschreibung für die Handwerker und Hochbau-
firmen anlaufen konnte. Im Oktober 1994 konnte der Bür-
germeiSter Udo Danielsen „endlich zur Welle greifen", wie die 
Norddeutsche Rundschau anlässlich der GrundSteinlegung 
schrieb.509  Die GrundSleinlegung wurde von vielen Broldted-
ter Einwohnern und einigen geladenen GäSten aus Politik, 
Wirtschaft und Verbänden besucht.9° Zu diesem Zeitpunkt 
waren die berechneten KoSten schon von 4,9 weiter auf 5,5 

Millionen Mark geStiegen. Nach Abschluss des Baus waren 
es sogar über 8 Millionen Mark.5" Die Gemeinde musste die-
se Summe faSt allein tragen, von Kreis und Land wurde das 
Projekt nur geringfügig bezuschusgt. Im Dezember 1995 fand 
dann endlich die feierliche Einweihung tatt. 

Dazu gehörten die offizielle Eröffnungsfeier mit einem an-
schließenden Imbiss am i. Dezember und ein Tag der offenen 
Tür am SamStag, dem 2. Dezember. Darauf folgten dann die 
Aufführung einer Kellinghusener Theatergruppe sowie der 
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Abb. 97a/ b: 

Manfred Petermann (links) und 

Enrico Brockelmann bewirt-

schaften seit dem 1. Oktober 

2001 das 1995 gebaute Burger-

haus im Dörnbek 3. 

Foto: Frauke Reuter. 

Einweihungsball im neuen Fegisaal am Abend. Am Sonntag-

morgen wurde der Tag mit einem Jazzfrühshoppen begon-

nen, im Anschluss daran wurde für die Kinder der Gemeinde 

ein Weihnachtsmärchen aufgeführt.'"2  Das Bürgerhaus wird 

seither vielfältig genutzt und il weit über die Kreisgrenzen 

hinaus als Veranglaltungsort bekannt. 

POLITISCHE PARTIZIPATION 

Udo Danielsen war als Bürgermeigter sehr volksnah und bei 

vielen Brokgledtern beliebt. Folgendes plattdeutsche Gruß-

wort, das er kurz vor der Gemeindewahl 1998 an seine Ge-

meinde schrieb, macht dies deutlich: 

_16 Johr biin ich nu all Bürgermeikter vun uns Döörp. Dat 
siind rechn pro Johrn torüch. In düsse Tied is veel Gudes, 
avers mennimol ok nie sowas Gudes wähn. Ich glöv, dat is? 

allns verniintig biloopen, un hett sich allns regelt. Miene 
Gemeindevertretung hett ji,immers achter mie ktohn un 
vulles Vertrun in mie sehn. 
Un nu geiht dat wedder los, dat große Gerangel an 
22. März1998. Denn mut ick nu jeden Dag dat Döörp ropp 
und rünner, hin un her, mut hier mool snacken und mool 
vertelln! Wie het dat doch son beeten vörnehm utdrückt: 

»Shake hands"! 

Ne, son Twirnbutelkroom will ich lever loten. Dat hey ich 
in de ganzen 16 Johr nie brukt un nu Bruk ick dat ers rech 
nie mehr. Miene Mitbürgerinnen und Mitbürger weet all, 
war se wöllt. Avers achterran wöllt wie vertelln un allns 
besnacken. 
Ihr 
Udo Danielsen"s" 

Ende der 9oer Jahre hatte Udo Danielsen allerdings schon ei-
nige Kritiker in der Brokgtedter Bürgerschaft. In der gleichen 

Zeit, in der das große Bauprojekt Bürgerhaus in der Endpha-

se war, hatte sich der Willen nach mehr politischer Mitbe-

gtimmung in den Reihen der Brokgiedter geregt. Der Bau des 

Bürgerhauses war ein Grund dafür, denn es wurde moniert, 

dass die Inveglition an der falschen Stelle getätigt werde und 

an den Interessen der Wähler vorbei entschieden worden 
sei.'' ' Im Januar 1994 fand zum Zwecke der Gründung einer 

kommunalen Wählervereinigung in „Molly's Biertube" eine 
Bürgerversammlung glatt. Das Programm der Allgemeinen 

Freien Wählervereinigung Brokgledt (AFW) zeigte ein basis-

demokratischeres Vergländnis von Kommunalpolitik, indem 

hervorgehoben wurde, dass durch die Wählervereinigung 

jeder Wahlberechtigte mehr direkte Mitgprache auf Gemein-

deebene haben sollte. Im dritten Punkt des Programms hieß 

es deshalb: 

„In der gemeindlichen Arbeit werden die von der AFW 
Brolortedt und ihren Mitgliedern vorgeschlagenen und von 
den Wahlberechtigten gewählten Vertretern die Gesamt-
bevölkerung der Gemeinde und nicht die Interessen eines 
besonderen Berufsktandes, Personengruppe oder Partei 
vertreten".' 

Durch diese Formulierung wird deutlich, dass die Grün-

dungsmitglieder der AFW den etablierten Parteien interes-

sengebundene Politik vorwarfen und für mehr Trangparenz 

und Bürgernähe in der Politik warben. Dieser Eindruck wird 

auch durch einen offenen Brief vom März 1994 untergiützt, in 
dem es heißt: 

„Wir von der AFW haben uns in Brokktedt gegründet mit 
dem fesgen Willen, die politischen Entscheidungen unter 



Abb. 98: 
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Einbeziehung aller Brok.sledterInnen zu treffen und somit 

bürgernah zu gatalten"."6  

Auf Versammlungen sollten alle Brokgtedter gemeinsam da-
rüber entscheiden, was für den Ort getan werden muss. Es 
sollte über Ideen und Vorschläge mit allen Bürgern diskutiert 
werden, bevor über diese in der Gemeindevertretung abge-
gtimmt wurde, um den Willen der Barger mit in die Vertre-
tung zu tragen. Als Direktkandidaten für die Kommunalwahl 
im März 1994 wurden aufgegtellt: 1. Ewald Raab, 2. Camilla 

Hempel, 3. Sabine Gnadig, 4. Ulrich Hauschildt, 5. Peter Sor-

genfrei, 6. Maren Behrendt, 7. Kergtin Weck. Vorsitzender 

der neugegründeten Wählergemeinschaft war Ulrich Hau-
schildt.517  Damit war neben die CDU und die SPD noch eine 
dritte politische Gruppe getreten, die schon bei der Wahl 1994 
11,6 Prozent erreichte. 1998 trat sie erneut zur Wahl an, wieder 
mit Ewald Raab an ergter Stelle. Für die CDU glanden Udo 

Danielsen, Hans Werner Lemke, Peter Schmidt, Uwe Pikart, 

Clemens Preine, Manfred Kock und Chrigta Brozy auf der 

Lisle. Für die SPD traten Horgt Burmeigter, Ute Ziems-Ri-
ckert, Klaus-Dieter Weglphal, Thomas Meier. Arndt Wittorf, 

Dieter Rautmann und Gerhard Meier an. Diesmal erreich-
te die AFW sogar 28,4 Prozent der Stimmen und damit fag" 

zwei Prozent mehr als die SPD, die auf 26,6 Prozent kam. Die 
CDU mit dem amtierenden Bürgermeigter Udo Danielsen an 
der Spitze bekam 44,9 Prozent der Stimmen. Damit hatte die 
Koalition von SPD und AFW mit sieben Sitzen einen mehr 
als die CDU und somit die Mehrheit in der Gemeindever-
tretung. Ewald Raab war nach Udo Danielsen (621 Stimmen) 
und Clemens Preine (521 Stimmen), beide von der CDU, mit 
440 Stimmen immerhin der drittglärkgte Direktkandidat. Da-
her schlugen die SPD und die AFW zusammen Ewald Raab 
als Bürgermeigter vor, womit sie sich gleichzeitig für das Ende 
von Udo Danielsens Amtszeit ausgbrachen. Clemens Preine 

wurde einstimmig zum 1. Stellvertreter des Bürgermeigters 
gewählt. Bei der Wahl für den 2. Stellvertreter brachte die 
CDU neben Horgt Burmeigter von der SPD noch ihren eige-
nen Kandidaten, Hans Werner Lemke, ein, der jedoch, wie 
vorherzusehen war, mit einer Stimme unterlag. In den folgen-
den drei Jahren scheinen sich die Fronten zwischen den Par-
teien im Ort verhärtet zu haben. In allen Parteipublikationen 
läsgt sich mehr oder weniger starke Polemik über die anderen 
Parteien finden, und so gpitzte sich die Situation bis zum Jahr 
2001 immer weiter zu. Anfang 2001 entschieden sich dann die 
SPD und die CDU zusammen, den amtierenden Bürgermeis-
ter Hans Ewald Raab abzuwählen. An seiner Stelle wurde Cle-
mens Preine von der CDU zum Bürgermeigter gewählt, und 
die Gemeindevertretung wählte dann Klaus-Dieter Wegtphal 
von der SPD zu seinem Stellvertreter. 

Diese Lösung scheint sich seit zwölf Jahren bewährt zu ha-
ben. Im Gegpräch mit Brokgtedter Einwohnern verschiedener 
Fraktionen it immer wieder betont worden, dass Clemens 
Preine als Bürgermeigter geschätzt wird. Chrigla Brozy aus 
der eigenen Partei betont: „Unser 'Bürgermeisrter Clemens 
Preine it auch so ein ausgleichender Mensch, der hat hier erS1-
mal 'Ruhe reingebracht in das ganze Chaos".5' 8  So bleibt das 
Dorf trotz kleinerer Unglimmigkeiten ein Ort, an dem man 
sichtlich gerne lebt und alle zusammenhalten, wenn es um 
die Gegtaltung Brokgtedts und seines gesellschaftlichen Le-
bens geht. 

Seit 2001 hat sich also die politische Landschaft in Brokstedt 
beruhigt. Die SPD ist jedoch nicht mehr in der Gemeinde-
vertretung präsent, hier ist seit 2001 wieder mehrheitlich die 
CDU vertreten. Heute stellen noch fünf Mitglieder der AFW 
die Opposition. Doch die Zusammenarbeit gestaltet sich sehr 
fruchtbar. 

Der neue Bürgermeister Clemens 

Preine vereidigt seinen Stellver-

treter Klaus-Dieter Westphal 

im Frühjahr 2001. Privatarchiv 
Klaus-Dieter Westphal. 
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Um sowohl den älteren als auch den jüngeren Bewohnern 
Brokgtedts eine Stimme und Mitgkrache bei der Gegtaltung 
des Dorflebens zu geben, gibt es schon seit vielen Jahren einen 
Seniorenrat und einen Jugendrat, die nicht nur politisch aktiv 
sind, sondern auch Aktivitäten und Veranglaltungen für die 
Senioren und Jugendlichen im Ort durchführen. 

Abb. 99: 

Seniorenrat mit Bürgermeister: 

vi.: Diane Danielsen (2. Bürger-

meisterin), Peter Schildwächter 

(7. Vorsitzender), Christa Meyn 

(Stellv. Vorsitzende), Carla Geck-

ler, Wolfgang Sprunk (Kassen-

prüfer), Erika Klein (Kassenwar-

tin), Ursula joite, Siegfried Link 

(Schriftführer und Pressewart), 

Clemens Preine 

(1. Bürgermeister). Foto und 

Text: Frauke Reuter. 

Im Interview mit Frauke Reuter betonte der Bürgermeigter 
Clemens Preine: „Der jugendrat it eine wichtige Einrichtung 

der gemeinde." Zu allen Sitzungen der Gemeindevertretung, 
in denen Angelegenheiten berochen werden, die Kinder 
und Jugendliche betreffen, werde er eingeladen, um Stellung 
zu nehmen und der Gemeindevertretung beratend zur Seite 
zu stehen. 
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Der Jugendrat. 

Wahlen 2013: Jessica Sarah 

Zwadlo (77, Sprecherin), Sören 

Stange (17, Stellvertreter), 

Bjarne Folster (16, Kassenwart) 

und jasper Schwarz (16, Schrift-
führer). Das die Neuen aber 

auch weiterhin vom alten Team 

unterstütz werden, das hob die 

ehemalige Sprecherin Lea Seule 

(20) hervor, die mit Sina Wege-
ner, Lea Schmahl, Jessica Preine 

und Tim Fölster weiterhin zum 

Jugendrat gehören und gerne 

beratend zur Seite stehen. 

Foto v.I.: Sina Wegener, Lea 

Seule, Jessica Sarah Zwadlo, 

Sören Stange, jasper Schwarz, 

Bjarne Folster, Tim Fölster und 

Lea Schmahl. Foto und Text: 
Frauke Reuter. 

Abb.100: 

Für die kommenden Jahre wurde 2012 unter dem Stichwort 
„Zukunftsfähiges Brokgtedt", ein umfangreiches Programm 
erarbeitet, das, wie üblich, mit den vier Themenbereichen: 

„Schule als Standort des Lebens und Lernens", „altersgerechtes 
Wohnen", „Innerortsentwicklungskonzept" und „Naherho-
lungsinfraglruktur (Wanderwege, Schützenpark)" die Inter-
essen aller Altersgruppen mit einbezieht. Dabei geht es nicht 
nur um die eigenen Einwohner, auch für die umliegenden 
Ortschaften il Brokgtedt als Schulgtandort und Kirchenge-
meinde, durch die vielzähligen Freizeitangebote, die Ein-
kaufsmöglichkeiten und die Anbindung an die Bahngtrecke 
seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis heute eine 
zentraler Ort in der Region. 

m•••I 
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Dieter KIENITZ: Der Kosakenwinter in Schleswig-Holaein 1813/14. Studien zu Ber-
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erhielt Dänemark seine Kolonien zurück. Trotzdem war der GesamtStaat danach 
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Schleswig-Holglein, 5.261. 
Ebd., S.11. 

 

'bb. 101: 
e ländliche Umgebung ist 

nicht nur als Wohnort attraktiv 
sondern auch als Naherholung 
gebiet für Touristen. 
Foto: Frauke Reuter. 
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SWSG Studien zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte 

Schleswig-Holsteins 

UBStL Urkundenbuch der Stadt Lübeck 

Vgl.  Vergleiche 

ZSHG Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 

Geschichte 
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Sammlung POTT, HEINZ: Abb. 7, 9a/b, 16, 17, 18a/b, 19, 2oa-d, 24, 25a/b, 26, 

29, 30, 32, 33, 34, 35, 36, 39, 40, 42, 43, 45, 46, 51, 52, 53, 55, 56, 57, 61, 62, 

64, 65, 67, 68, 69, 73a/b, 79, 81, 96. 

Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek: Abb. 6 (Unbekannter 

Künstler), 8 (Julius Fürst: Holsteinische Sommerlandschaft, 1907), 10, 

12, 13, 14a, (Verlag der Luth. Anstalt v. H. Cordts, Altona), 14 (Stieler's 

Schul-Atlas No. IX), 50. 

Stiftung Historische Museen Hamburg-Altonaer Museum: Abb. n 

(Unbekannter Künstler). 

Vorstand der Freiwilligen Feuerwehr Brokstedt : Abb. 31 

(Jubiläumsaufnahme zum 25jährigen Stiftungsfest der Freiwilligen 

Feuerwehr Brokstedt im Jahre 1913. In: loo Jahre Freiwillige 

Feuerwehr Brokstedt. 1888 -1988, hrsg. v. Vorstand der Freiwilligen 

Feuerwehr Brokstedt, Hitzhusen 1988, S.31.), 58 (ebd., S. 48.). 

Westin, Fredric: Abb. 4 (Karl XIV. Johann von Schweden, auch bekannt 

als Jean-Baptiste Jules Bernadotte, zwischen 1818 und 1844, 

01 auf Leinwand, 2000 X 2760 mm, Skoklosters slott. Quelle: 

http:/ /commons.wikimedia.org/wiki/File:Karl_XIV_Johan,_king_  

of_Sweden_and_Norway,_painted_by_Fredric_Westin.jpg.). 

Die Quellen der Abbildungen wurden sorgfältig recherchiert. Sollte ein 

Nachweis fehlen, dann bitten wir Sie, mit der betreffenden Autorin oder 

den Autoren in Verbindung zu treten. 
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LISTE DER ZEITZEUGENINTERVIEWS 

NATIONALSOZIALISMUS/KRIEG 

01 Frau Bui3 

02 Frau Nägler 

03 Frau Kurth-Schostack 

04 Frau Schurbohm 

NACHKRIEGSZEIT 

05 Frau Buß 

o6  Frau Curts, Frau Harm, Herr Harm 

07 Frau Ebhardt 

o8 Frau Mollbach 

09 Frau Nägler 

to Herr Kuschmierz 

it  Herr Reese 

ARBEITSLEBEN 

25 Frau Klein, Frau Hein 

26 Frau Mollbach 

27 Frau Schurbohm 

28 Frau Teßmann 

STRUKTURWANDEL 

29 Frau Kahl 

30 Frau Klein, Frau Hein 

31 Herr Reese 

KOMMUNALPOLITIK 

I Ierr Schiick 

• 

  

INTERVIEWS UND BEARBEITUNG: 

   

Lena Cordes und Jorin Ceranka. 

 

SCHULE 

 

 

Frau Curts, Frau Harm, Herr Harm 

13 Herr Reese MUSIK: 

Concerto No.  i  in E major, Op. 8, RV 269, 
„La primavera" (Spring) - Movement 2: 

Largo from The Four Seasons by Antonio 
Vivaldi. Composed 1723; Recorded February 
6, z000. URL: http://commons.wikimedia. 

Largo_-_John_Harrison_violin.ogg. 
Live, Unedited performance - zm:51.639s. 
Performed by Wiedemann Recital Hall, Wichita 
State University: John Harrison - Violin/Robert 
Turizziani- Condudor/Wichita State Uni-
versity Chamber Players. Recorded February 
6, z000. Recording copyright John Harrison 
(JohnHarrisonViolin.com). 
This file is licensed under the Creative Com-
mons Attribution-Share Alike i.o Generic licen-
se (URL: http://creativecommons.org/licen-
ses/by-sa/i.o/deed.en).  
Bearbeitung: Jorin Ceranka. 

 

ALLTAG 

  

 

14 Frau Mollbach 

i5  Frau Schurbohm 

 

FREIZEITGESTALTUNG 

 

16 Frau Ebhardt 

17 Frau Klein, Frau Hein 

18 Frau Mollbach 

19 Frau Nägler 

20 Frau Kurth-Schostack 

21 Frau Schurbohm 

22  Frau Teßmann 

23 Herr Clausen, Herr u. Frau Kullick 

24 Herr Reese 
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